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1.

Frik Reuter und ſeine Baterſtadt Stavenhagen.

Frig Reuter, der in ſeinem Dichten ſo ganz auf heimiſchem Boden
ſteht,war mit ſeiner kleinen Vaterſtadt durch das Gefühl innigſter

Anhänglichkeit verbunden : „ Alle meine Gedanken ſind einmal von

dieſer engen Welt ausgefüllt worden, alle Fibern meines Empfindens

haben einmal dieſes kleine Heimweſen umſponnen und daran geſogen

wie ein find an Mutterbrüſten , und das vergißt man nicht.“

Auf Stavenhagen, den Schauplatz einer ſeiner vollendetſten Dich

tungen, iſt von ſeinem Ruhm ein Theil des Glanzes zurückgefallen,

und als berufenſter Cicerone hat uns Reuter die Eigenart der Stadt

und ihrer Bewohner poetiſch verklärt und in fo anmuthender Klein

malerei geſchildert, daß ſie uns Allen lieb geworden iſt, die kleine

Stadt mit der ,,Erhabenheit" ihres Kirchthurmes , der „ Großartigkeit“

ihres Rathhauſes und der ,,Majeſtät“ ihres Amtsgebäudes, des ein

ſtigen Schloſſes.

Wie drollig klingt es, wenn der Dichter die Bedeutung „Stem

hagens" in das hellſte Licht rückt: Von den Thoren der Stadt aus

gehen direkte Chauſſeen nach Hamburg, Paris, Berlin und Pe

tersburg. Die Eiſenbahn iſt erſt eine Errungenſchaft ſpäterer Zeit.

Der Wetteifer zwiſchen den Befennern des alten und des neuen

Teſtaments hat die Stadt zum Emporium des öſtlichen mecklenbur

giſchen Berdukten -Handels " gemacht: ,,Es fehlt ihr nur, daß ſie an

der Oſtſee belegen wäre, dann wäre ſie eine Seeſtadt."

An Einwohnern zählte ſie in Reuters Kindheit 1200, brachte es

aber in vierzig Jahren durch Kraft und Ausdauer auf 2500. Jetzt

hat ſie deren ungefähr 3200.
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În dieſer entwicklungsfähigen Stadt erblickte unſer größter

plattdeutſcher Dichter am 7. November 1810 im Rathhauſe das Licht

der Welt :

„Tau Stemhagen, tau Stemhagen

Sünd wi buren, ſünd wie tagen. “

Friß war der älteſte Sohn des Bürgermeiſters Johann Georg

Reuter und ſeiner Gattin Johanna, geb. Delpfe, einer Bürgermeiſters.

tochter aus Tribſees in Neuvorpommern .

Das Rathhaus hebt ſich an einer Ece des Marktplatzes ſtatt

lich heraus von einer Reihe winzig kleiner Häuſer; Lindenbäume

geben ihm einen beſonderen Schmuck. Zwiſchen dem erſten und

zweiten Parterrefenſter trägt es eine ſchwarzumrandete Tafel aus

grauem ſchleſiſchem Marmor; darauf iſt in Goldlettern die Inſchrift

zu leſen.

Der Dichter Fritz Reuter wurde am

7. November 1810

in diesem Hause geboren.

Nach Beschluss von Magistrat und Bürgerschaft

am Geburtszimmer angebracht

1873.

Im Volksmunde aber iſt folgende Variation verbreitet :

Der Dichter Fritz Reuter wurde

nach Beschluss von Rath und Bürgerschaft

am 7. November 1810

in diesem Hause geboren.

Man ſieht, der genius loci, Reuterſcher Humor iſt in Stem

hagen noch nicht ausgeſtorben .

In der Kopfleiſte zu Anfang des Abſchnittes bildet den Mittel

punkt die Wiege des Dichters, welche genau nach dem Original ge

zeichnet iſt.

Das Geburtszimmer, ein zweifenſtriges Gemach, iſt nicht mehr

in ſeinem früheren Ausſehen erhalten ; gegenwärtig wird es von einem

Nachfolger des Stadtdieners Luth bewohnt. Auch ſonſt hat das

Rathhaus im Innern eine durchgreifende Umgeſtaltung erfahren , und

der , regierende“ Bürgermeiſter hat ſein Heim jezt anderswohin verlegt.
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Doch wenn man um die Ecke des Hauſes geht , umfängt uns

nach wie vor die , Romantik“ des Städtchens. Da führt ein von

hohen Maſtanien beſchatteter Weg hinauf zu dem Hügel, auf welchem

Das Geburtshaus .

Das Schloß.

WIR Meine Vaterstadt Stavenhagen .

das Amtsgebäude, ein ehemaliges herzogliches Jagdſchloß, in einer

reizvollen Umgebung ſich erhebt. In dieſem Schloß , das Onkel

Herſes Phantaſie zu einer alten Ritterburg machte, waltete mit

1*
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Stolz und Würde der uns wohlvertraute Amtshauptmann Weber

,,min Herzenskindting, ne wat denn ? " - hier ſchaltete ſein „ Nei

ting" und vor Allem die reſolute und ,kumplette Mamſell Weſtphalen.

Etwas von der alten Romantik des Schloſſes“ , wo jezt nach

Civil- und Strafgeſetz Recht geſprochen wird , habe auch ich noch

empfunden, als ein freundlicher Bewohner mich von den Tiefen der

kühlen Gewölbe, dem „apfelbewahrenden Burgverließ", hinauf bis

zu den Dachräumen mit ihrem prächtigen Ausblick führte und zulegt

mir noch obendrein einen vollen duftigen Fliederſtrauß mit auf den

Weg gab .

Das Auge ſchweift dort von der Höhe über die hohen Kaſtanien

und die Obſtbäume des Schloßgartens und dann weiter in der

Richtung auf den Thiergarten zu Ivenack mit ſeinen ſtolzen Hirſchen

und tauſendjährigen Eichen ; unſerem Dichter galten ſie einſt als

Grenzwächter ſeines „ Reiches “ ; was darüber hinaus lag, war dem

Knaben terra incognita.

Die landſchaftlichen Reize des lieblichen Ivenack, das * /. Meile

nordöſtlich von Stemhagen gelegen iſt, waren ihm tief in die Seele

geſchrieben ; darauf deutet ſchon das Vorwort zur Reiſ nach Belligen:

Für mich iſt der Glanz des Sommermorgens, der ſich darüber

breitet, mit tauſend goldenen Erinnerungen aus der Kindheit und

Jugend durchwoben , Feſttagserinnerungen , Ferienerinnerungen, die wie

leuchtende Blumen aus dem Dunkel des Waldes mir entgegenwinken

und mit ſüßem Waldgeſang in mein Herz ziehen .“

Frau Dr. Scheven, eine Tochter des mit Reuter einſt innig be

freundeten Paſtors Franz Bol, erzählte mir von einem Ausfluge,

den ſie in Reuters Geſellſchaft von Neubrandenburg nach

Stavenhagen unternommen hatte . Als ſie auf dem Wege nach

Ivenack in den Stadtwald kainen , bemerkte der Dichter, dorthin habe

er in ſeiner jugendlichen Phantaſie immer den Anfang von Walter

Scott's Jvanhoe verlegt . Im Schloſſe zu Ivenack ſah er als sind

einſt den Fürſten Blücher.

Doch zurück nach Stavenhagen, in deſſen enger Welt ihm unter

der Obhut trefflicher Eltern die goldenen Jugendträume dahinfloſſen.

Wie Goethe hat auch Fritz Reuter vom Vater des Lebens ernſtes

Führen", vom Mütterchen aber die ,, Luſt zu fabuliren ."

Der Bürgermeiſter und Stadtrichter Johann Georg Reuter, ge

boren 1776 als Sohn eines mecklenburgiſchen Predigers, war ein

ſtrenger, intelligenter und bedeutender Mann . Faſt vierzig Jahre



war er , wie der Sohn von ihm rühmt, „ Triebfeder und Unruh in

der Uhr des ſtädtiſchen Lebens, und was mehr ſagen will, auch ihr

Bendel und Regulator“. Von ſeinem mannhaften Charakter, ſeiner

kaltblütigen Unerſchrockenheit zeugt ſein tapferes Verhalten in der Fran

zoſentid. (Min Oll was en fräſigen reſolvirten Mann, un Furcht

hadd hei nich ſo vel as das Swart unner'n Nagel." ) Die anſchau

lichen Erzählungen aus dem Sturm und Drange jener Zeit feſſelten

die lebendige Phantaſie des heranwachſenden Sohnes . Hatte der alte

Reuter in den Kriegszeiten den auf der Bürgerſchaft laſtenden Druck

nach Kräften zu mindern geſucht, ſo ging er auch in den folgenden

Noth- und Armuthsjahren zielbewußt und vorbildlich zu Werke: Er

führte den Leuten vor Augen, wie man durch rationellen Betrieb den

Ertrag ſelbſt einer kleinen Wirthſchaft ſteigern könne ; er war der

Erſte, welcher ſich in der Anpflanzung fog . Handelsgewächſe, nament

lich im Kümmel-, frapp- und Kardenbau verſuchte. Das Krapp

Jäten , Diſtel-Schneiden und Kümmel-Hacken gab vielen gebrechlichen

Perſonen und ärmeren Kindern lohnende Beſchäftigung . Auch Fritz

mußte öfter auf Anordnung des Vaters bei leichten Feldarbeiten

Hand anlegen. In den hinterm Rathhauſe gelegenen Ställen fanden

an 50—60Stück Rindvieh Unterkunft . Von dort aus trugen Jungen und

Mädchen , an nebligen Wintermorgen die Laterne in der Hand, die

Milch in der ganzen Stadt aus . Aber auch in anderer Weiſe machte

ſich der Bürgermeiſter um die geſunde Löſchung des Durſtes“ ver
dient. Er hat in Mecklenburg die erſte Brauerei eröffnet. Das

Stemhäger Burmeiſter-Bräu wurde als Lagerbier im ganzen Lande

verfahren und war nach Verſicherung trinkkundiger Männer ſehr

kräftig; auf einer Ausſtellung in Doberan wurde es an Gehalt dem

beſten bayriſchen Bier gleichgeſtellt: „ Allenthalben im Lande ſieht

man ſeine „braunen Jacken “ und freut ſich darüber, wie von ihnen

die mit blauem Zwirn genähte Bettler-Garderobe des Fuſelſchnapſes

aus der Thür geworfen wird ." Die Unternehmungen des Vaters

brachten täglich zuweilen 120 Perſonen Arbeit und waren mithin,

zumal in gedrückten Zeiten, von ſocialer Bedeutung .
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Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich der Bürgermeiſter durch den

ſchwer erkämpften Anbau eines unmittelbar vor den Thoren gelegenen

Domanial-Grundſtückes, der früheren Ländereien des Alt-Bauhofs,

die als Kartoffel-Acker an weniger Bemittelte verpachtet wurden.

Dieſer Alt -Bauhof, der mit ſeinen Scheunen und Stallungen hart an

die Stadt grenzte, jeßt aber von der Bildfläche verſchwunden iſt, war

für den Dichter eine Stätte fröhlicher Jugenderinnerungen ; dort

wohnte Sarl Nahmacher, der Sohn des Pächters, ſein bevorzugter

Spielkamerad und Genoſſe bei wilden Streichen .

Friş nahm die Dinge ſchon als Kind gern von der heiteren

Seite, und ſein Thun und Treiben fand nicht immer Gnade vor den

Augen des ernſt denkenden, ſcharf prüfenden Vaters, der ſeine Liebe

und Güte hinter äußerer Strenge verhüllte. Täglich unternahm

der Bürgermeiſter, deſſen Zeit vom frühen Morgen ab genau ein

getheilt war, ſeine Spaziergänge oder Ritte auf das Feld hinaus;

der Anabe begleitete ihn meiſt, und es war ihm ein beſonderer Feſts

tag, wenn ſie bis zum ſchönen Eichenwalde kamen , wo Mliefoth, der

„ mecklenburgiſche Jubal", die Kinder weidete und auf Erſuchen des

Bürgermeiſters ſeine Alphorntöne in die Lüfte blies .

Flößte das ſtrenge, gemeſſene Weſen des Vaters unſerem Fritz

Reſpekt und eine gewiſſe Scheu ein, ſo hing er mit kindlicher Zärtlich

keit an ſeiner Mutter, deren ganzer Liebling er war. Frau Johanna

Reuter, geboren 1790, eine kleine Blondine mit hellblauen , feelen

vollen Augen und lebhaften Zügen, erſchien dem Knaben mit ihrer

Sanftmuth, ihrem echt weiblichen Gemüth als Inbegriff aller Herzens

güte. Sie war eine beleſene Frau, die mit ihrer Unterhaltung Männer

wie den Amtshauptmann Weber an ihre Theeſtunde zu feſſeln wußte ;

die Alaſſiker bildeten ihre bevorzugte Rektüre. Bald nach der Geburt

eines zweiten, früh verſtorbenen Atnaben ſtellte ſich bei der Mutter

eine Lähmung ein , doch bildete ſie nach wie vor den Mittelpunkt des

Familienkreiſes. Niemals vergaß der Vater die ihr ſchuldige Rückſicht;

er ſprach, wie der Dichter bemerkt, „eſtets ſehr freundlich zu meiner

guten Mutter."

In der „Franzoſentid" ſchildert der Sohn ihr ſtilles Walten :

Min Mutting höll em de Hand entgegen, denn upſtahn kunn ſei nich,

ſei was lahm in 'ne ſwere Krankheit worden , un ick heww ſei nich

anners kennt, as dat ſei in ehre gauden Tiden up en Staul ſatt un

neiht, ſo flitig, ſo flitig, as wiren ehr armen ſwacken Hänn geſund,

un dat jei in ehre flimmen Tiden tau Bedd lagg un unner Weihdag



in de Bäufer leſ ” . Wat dat för Bäufer wiren, weit ick nich mihr;

aewer Romanen wiren't nich , un dat weit ick blot, dat den ollen

Amtshauptmann fin Mark Aurel dor mitunner lep, denn ick müßt em

hen und her dragen."

Die Mutter wurde unſerm Dichter ſchon früh entriſſen, ſie ſtarb

1826, als Frig die ,,Gelehrtenſchule in Friedland beſuchte. Ueberall,

wo er ihrer Erwähnung thut, durchzittert ſeine Worte etwas von ſtiller

Wehmuth. Aus der Feſtungszeit ſchrieb er, als ſeine Großmutter

und die Tante in fabel dem Tode nahe waren : „Beide ein paar

ausgezeichnete Frauen ; die erſtere crzog meine Mutter, mit welchen

Mitteln und wie !

Reuters poetiſches Empfinden , fein inniges Gemüthsleben iſt ſicher

ein Erbtheil dieſer Mutter.

Bürgermeiſter Reuter hatte noch zwei natürliche Töchter, Liſette

(geb. 1808) und Sophie (geb. 1814) . Beide wurden von vornherein

als legitime Kinder betrachtet, und mit Fritz ſtanden ſie von jeher

im innigſten Einvernehmen . Liſette wurde im väterlichen Hauſe er

zogen ; ſie übernahm ſpäter die Leitung der weitverzweigten Wirth

ſchaft und gewann mit ihrem ,, Bienenfleißhr die lebhafteſte Anerkennung

des Vaters . Sie ſandte dem Bruder nach Friedland die rothwangigſten

Nepfel ; als Studioſus wußte er ihre „fchönen Stavenhäger Viktualien "

wohl zu ſchäßen, und in der Feſtungszeit waren ihre Sendungen ihm

freundliche Boten aus der Heimath . Sophie wuchs im Paſtorhauſe

zu Jabel heran und fam erſt 1826 nach Stavenhagen . Später vers

richtete ſie beim Vater das Amt des Sekretärs . Der Dichter erzählt

von dieſer jüngeren Schweſter ein luſtiges Stückchen im 10. Kapitel der

„Feſtungstid“. Beim Bürgermeiſter war ein großherzoglicher Kom

miſſarius erſchienen, um nach dem Brief zu fragen, den jener von

einem unbekannten Manne erhalten hatte, der unſerm Fritz bei einer

etwaigen Flucht behülflich ſein wollte. Sophie merkte, daß ihr Vater

in Verlegenheit war, ſie ging hinaus, ſuchte den Brief, hielt ihn ans

Feuer, legte die Aſche fein ſäuberlich auf einen Teller und reichte ihn

dem Sommiſſarius mit den Worten : Hier iſt der Brief ! ,, De OIL

wüßt den Namen nich mihr, un min lütt trätending von Sweſter

hadd en braven Mann vör ’ne langjöhrige Feſtungsſtraf reddt. Dit

Stück hatt mi immer ſihr ſchön gefollen. —"

Die Geſchichte hat ſich thatſächlich ſo zugetragen , wie mir Frau

Sophie Reuter ſelbſt lächelnden Mundes beſtätigte. Die alte 81jährige

Dame lebt noch jetzt in Stavenhagen als Wittwe des Brauereibeſitzers
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Ernſt Reuter eine regſame, treffliche Greiſin, deren Geſichtszüge

– freilich ſind ſie hübſcher -- ein wenig an die des Bruders erinnern .

Während ſie und ihre Tochter, Fräulein Ida Reuter, mit mir über

unſern Dichter plauderten, leuchtete es hell in den Augen der hoch

betagten Frau, man fühlte, wie ihr das Herz aufging bei dieſen Er

innerungen ...

Mit Friß wurden noch zwei Vettern, Auguſt und Ernſt Reuter,

im bürgermeiſterlichen Hauſe erzogen , zwei Söhne des früh verſtor

benen Rektors in Dömitz. Die Wittwe lebte noch dort, als der

Dichter am Schluſſe feiner Leidensjahre die mecklenburgiſche Feſtung

bezog ; Oberſtleutnant von Bülow empfing den ,,Staatsgefangenen "

mit den Worten : „Na, hören Sie mal,“ ſäd hei, „wir haben ſchon

lange auf Sie gelauert , ich habe Ihnen ein gutes Quartier ange

wieſen, und ihre Frau Tante iſt hier geweſen und hat Alles gut für

Sie eingerichtet. Die wackere Frau konnte dem Neffen hier einen

Theil der Liebe entgelten , die ihre eigenen Söhne in Stavenhagen

gefunden hatten . Auguſt Reuter ſtudirte Theologie und wurde Paſtor

in Teſſin ; Ernſt war Leiter, Pächter und ſpäter Eigenthümer der

bürgermeiſterlichen Brauerei . 1840 vermählte er ſich mit Sophie,

der Schweſter des Dichters, und ſtarb 1858 .

In der Leitung des Hausweſens ſtand der franken Mutter ihre

Stiefſchweſter, Tante Chriſtiane zur Seite, die mit Umſicht ihr Regi

ment führte und ſtets für die Kinder ein gutes Wort einlegte, wenn

es galt, dem Vater die Erlaubniß zu Vergnügungen abzuringen. So

zum Beiſpiel, als Friş tanzen lernen ſollte. Der ſchwerhörige Amts

hauptmann führte damals an dem ſonſt ſo friedlichen Theeti ch eine

doppelte Verlegenheitsſcene herbei, als er erſt dem Tanzmeiſter das

Durchprügeln ſeiner „ Frauensleute " energiſch vorhielt und ſpäter noch

über den guten Onkel Ferſe ein ſcharfes Wort ſagte. Der Amts

hauptmann aber verſtand ſeine Leute zu nehmen , er verſöhnte den

Rathsherrn durch einen „Kuhnhahn" und durch die Uebertragung

einer Auktion, wofür er durch ſeinen eigenthümlichen Humor der

rechte Mann am Blaze ſei . Onkel Ferſe rechtfertigte den Ruf, in

dem er die Verſteigerung mit den Worten eröffnete: „Meine Herrn,

ſehn Sie hier ! Diana, ein Fuchswallach mit vier Stuten . "

Frizens Tanzſtunde, die erſte Urſache jener Zwiſchenfälle, hatte

nach der Fürſprache des Amtshauptmannes die Einwilligung des

Vaters erhalten. Die Uebungen blieben jedoch ,,ohne Erfolg .' Die Schuld

hatten, wie Reuter launig erklärt, nicht die Beine, ſondern die

1
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Ohren. ,,Die ſchnödeſte Taktloſigkeit verdarb jede zierliche Bewegung

meiner armen ſtrebſamen Glieder. Später wollte, wie er hinzufügt,

kein junges, irgend hübſches Mädchen mit ihm tanzen, um nicht mit

als komiſche Figur zu gelten und ſich nicht die Thür zum Eheſtands

tempel zu verſchließen . So blieben ihm nur die alte Garde und

die kleinen Rekruten der Backfiſche. Die alte Garde erklärte, ich

ſei für meine Jahre ſchon ſehr verſtändig, und die kleinen Refruten,

ich ſei noch ſehr liebenswürdig .“

Mit dem Mangel an muſikaliſchem Gehör hatte es ſeine Richtig

keit. Tante Chriſtiane, die auf den Flügeln des Geſanges ſich bis

zu einem dramatiſchen Terzett verſtieg, hatte ſchon dem Knaben ,

gleichwie ſeiner Schweſter Liſette und dem Vetter Ernſt, prophezeit,

ſie würden niemals ordentliche Sänger werden , - und dieſe Prophe

zeihung iſt in allen drei Fällen eingetroffen.

Dennoch ſollte unſerem Dichter einſt ein Geſang verhängnißvoll

werden : Als Jenenſer Germane hatte er das Lied mitgeſungen :

„ Fürſten zum Lande hinaus.“ Er beſtritt zwar, die Strophe, in

der eine Majeſtätsbeleidigung enthalten iſt, zu kennen ; nichtsdeſto

weniger wurde er wegen dieſes Geſanges des crimen laesae maje

statis für ſchuldig erachtet.

Tante Chriſtiane führte unſern Fritz auch auf den erſten Maskenball,

zu dem ſie ſelbſt im Roſtüm einer „ ſiebenzehnhundertjährigen Braut "

erſchien . Der Vater hatte aber Recht: es kam nichts Gutes dabei

heraus ; denn der „ Schornſteinfegerjunge Friz Reuter und der

„ Gärtnerknabe " Karl Nahmacher ſchliefen vor Müdigkeit im Schenk

zimmer unterm Theetiſch ein und mußten in „nachtſchlafender“ Zeit

von Stadtdiener und Knechten mit der Laterne geſucht werden.

Von ,, Tante Schäning' erzählt der Dichter gelegentlich, ,,00 Ent

ſpekter Schecker" habe einſt in origineller Weiſe um ihre Hand ges

worben, indem er ihr nämlich einen fetten Nuhnhahn “ (Truthahn)

verehrte. F. F. Schecker war bis 1848 erſter Wirthſchafter zu

Jürgensdorf bei Stemhagen und gilt als Urbild des Bräfig; er

ſtammte aus Obershagen in Hannover und ſprach ein ſeltſames Ge

miſch von hannoverſcher, hochdeutſcher und plattdeutſcher Mundart.

In Schurr-Murr iſt auch noch von einem Onkel Matthies die

Rede, der von ſeinen Abenteuern in Ungarn und Polen viele Ge

ſchichten zu erzählen wußte ; „ aewer dat Slimme was bi ſine Ge

ſchichten, dat ſei ümmer ’ne Nuşanwenning hadden. De hadd ick em

nu girn ſchenkt, denn wenn hei bet tau de kamen was, denn gaww
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dat ümmer'n Nattenkopp, dormit wi de Moral beter behollen füllen ."

Dieſer Onkel Matthies war ein Bruder von Reuters Mutter. Ur

ſprünglich Apotheker, hatte er in Ungarn Kriegsdienſte genommen

und dort als Wachtmeiſter bei den Illanen geſtanden . Später wurde

er Müller und tauchte hin und wieder in Stemhagen zu Beſuch auf.

Der Dichter hat ihn wahrſcheinlich nur vom Hörenſagen gekannt.

Ein wichtigerer Onkel, wenn auch kein leiblicher, war unſerem

Fritz der genialiſche, grundgernüthliche Herſe, der ſeine Würde als

Rathsherr und Notarius publicus et immatriculatus ſelbſt im hell

blauen Schlafrock oder in gelben Nankinghoſen und Hemdsärmeln

nicht verleugnete. Er wohnte erſt in der Apotheke, jo lange er deren

Pächter war, und dann ſchräg über auf derſelben Marktſeite, wo das

Kathhaus liegt, und nur ein paar Häuſer davon entfernt. In ſeinen

Dichtungen hat Reuter von Onkel Herſe gern die ergötzlichen und

komiſchen Seiten herausgekehrt ; pietätvoll aber erzählt er am Schluſſe

ſeiner Skizzen aus der Heimath, was dieſer gemüthvolle Mann ihm

in Wirklichkeit geweſen iſt: , .. Onkel Herſe wußte Alles, konnte

Alles ; tauſend kleine praktiſche Handgriffe ſaben wir einen hübſchen

fetten Händen ab, und immer heiter und unverdroſſen lehrte er uns

bald ein Gewehr laden und es abſchießen , bald Klammern ſchneiden

und Stöcke beizen, bald Blumen und Bäume pflanzen , Weinſtöcke

beſchneiden und bald Mäuſe und Ratten fangen . Er lehrte uns die

ſchönſten Kinderſpiele, machte uns die erſten Drachen und malte

wunderſchöne, abſcheuliche Geſichter darauf, ließ ſie ſelbſt ſteigen und

freute ſich ebenſo, wie wir, wenn ſeine Meduſen -Geſichter auf die

Stadt hinabblickten und die alten Weiber mit Bewunderung und

Schrecken erfüllten. Er führte uns in die Felder und wußte für

jedes Unkraut einen hübſchen lateiniſchen Namen, er führte uns in

den Wald, wußte für jeden Waldgeſang den richtigen Ton heraus

zufinden und legte den Tönen einen menſchlichen Tert unter . Hürt

Ji woll, Jungs“ , ſagte er, wenn er uns auf den Schnepfenzug mits

nahm, und der Srammtsvogel beim Sonnenuntergang luſtig in den

Aeſten der Bäume umherſprang und ſein abgebrochenes Liedlein luſtig

in den dunſtigen Herbſtabend hernieder ſang, „ſei raupen mi orndlich .

Hürt Ji woll : Rathsherr Herſ ’ — kumm hir her, kumm hir her ! .."

Indem Onkel Herſe's Phantaſie dem Kinaben ſo das Geheimniß

der Vogelſprache lebendig deutete, pflanzte er die erſten Seime zu

„ Hanne Nüte“, dieſer poeſieumfloſſenen Vagel- un Minſchengeſchicht.

Der Einfluß des wackeren Mannes iſt auch ſonſt in mehrfacher Rich

tung unverkennbar.

1
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Aus der Jugendzeit des Dichters mag noch eine kleine Anekdote

eingeflochten werden, die er ſelber gern zum Beſten gab . Sein Bathe,

der Amtshauptmann Weber, ärgerte ſich darüber, daß die Stnaben ,

wenn ſie etwas erzählten , alle Augenblicke ſtockten und dann mit , un

dunn" fortfuhren. Er ſeşte einen Schilling als Breis für denjenigen

aus, der eine Geſchichte ohne „un dunn" vortragen würde. Fritz

brachte es fertig, ſchloß aber ſeine Erzählung mit den triumphirenden

Worten : „Un dunn kreg ict'n Schilling ", worauf der Amtshaupt

mann jedoch erklärte: „Un dunn, min Herzenskindting, was de

Schilling weg !"

Von klein auf muß Reuter ein ſcharfer Beobachter geweſen ſein ;

die Bilder ſeiner Kindheit und die Perſonen, die in ſeinem jungen

Leben eine Rolle ſpielten, bewahrte er treu im Gedächtniß und hat

ſie mit behaglicher Laune geſchildert.

Den Ruhm aber, Stemhagens erſter Dichter zu ſein , hat er

neidlos der Schneiderwittwe Tiedten überlaſſen. Ihr gebühre

das Prioritätsrecht. Auch fie dichtete plattdeutſch, in kurzen Schlag

verſen behandelte ſie die Einwohner der Stadt, ihre Arbeitsgeſchäfte

und ſonſtigen Beziehungen . Reuter hat ein kleines Bruchſtück ihrer

Verſekunſt für die Nachwelt gerettet :

„Suſemihl tikt ut de Lut,

Spormann, de giwwt em ’ne Arut.

Proſt ! ſeggt Sohſt,

Schön Dant! jeggt Bant. "

Der Nachahmungstrieb und ein Gänſejunge gaben unſerm Fritz

ſeinen erſten Reim ein ; er fand ihn, wie er humorvoll erzählt, als er

mit Sarl Nahmacher auf einer ,,Wipp -Wapp " ſchaukelte ; der Vers

lautet :

„Im Frühling blühen die Roſen,

Im Sommer verlieren die Gänſe ihre Poſen. “

Bei dieſem ſchweren, verunglückten Anfang merkte er, wie „einer

ſeiner mecklenburgiſchen Kollegen “ ſagt, daß das Dichten eine wahre

Pferdearbeit ſei . Er gab alſo die Anſtrengung wieder auf.

Ernſtlicher war, wie er ſelbſt meint, die Abneigung vor dem Beruf

eines Dichters, welche ihm der erſte Theaterbeſuch im Rathhausſaal

einflößte. Es gab den — ,,Armen Poeten" von Kožebue, und ganz

Stavenhagen weinte vor Rührung. „Aber wie ſpielte Stengel heut

Abend auch ſchön ! wie hungerte und wimmerte er in ſeiner Poeten
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eigenſchaft auf den Brettern umher ! Da habe ich den erſten richtigen

Begriff von den Nöthen und Kümmerniſſen eines Poeten eingeſogen

und bin dadurch von der dichteriſchen Laufbahn ſo abgeſchreckt worden,

daß ich erſt ihren dornenrollen Pfad zu betreten mich entſchloß, als

ich alles Mögliche verſucht hatte : Klutentreten und Dungfahren,

Schulmeiſteriren und Kinderſchlagen und zuletzt gar noch ſtädtiſche

Angelegenheiten .“

Hätte Reuter noch bei Lebzeiten des Vaters den Wunſch kund

gegeben, ſich der Schriftſtellerei zu widmen , ſo wäre er ſicher in

gleicher Weiſe, wie mit ſeiner Neigung zur Malerei, auf ſchroffen

Widerſtand geſtoßen. Der Wille des Vaters war von jeher, Fritz

dereinſt als ſeinen Nachfolger im Amte zu ſehen . So ſuchte er nach

der Feſtungszeit den Faden genau dort wieder anzuknüpfen , wo er

ſieben Jahre vorher zerriſſen war : er ſchickte den Dreißigjährigen von

Neuem auf die Hochſchule, damit er ſeine juriſtiſchen Studien wieder

aufnehme. Vergebliches Bemühn !

Hatte Reuter dem ſchwergeprüften Vater Anfangs gutmüthig

verſprochen , die Jurisprudenz mit Eifer zu treiben , ſo ſah er doch

bald die innere Unmöglichkeit ein . Des Vaters Mahnung verhallte

wirkungslos. Unklar mit ſich ſelbſt, der eigenen Kraft noch nicht

bewußt, äußerte er den Wunſch, Landmann zu werden. Der Vater

hielt ihm vor, daß ihm zur Selbſtändigkeit die Mittel fehlten , daß

er ſchon über 4000 Thaler Gold gekoſtet habe, und das Erbgut der

Schweſtern nicht gekürzt werden könnte. Das Schwanken , die Un

ſchlüſſigkeit des Sohnes erregte nach allen Erfahrungen den hellen

Zorn des willensſtarken, nüchtern denkenden Mannes; am meiſten

aber entfremdete Reuters unſelige Leidenſchaft, die eine traurige Folge

der Feſtungshaft war, ihm des Vaters Herz, und eindringlich klang

ſeine Mahnung : „,Eins iſt vor Allem noth : daß Du endlich in Dich

gehſt und dem elenden Laſter entſagſt, das Dich ſo entmannt und

herabwürdigt. Fliehe wie die Beſt jeden Tropfen geiſtiger Getränke,

ſonſt biſt Du verloren ."

Der Vater konnte nicht ahnen, daß dem Sohne trotz aller

Willenskraft die Bekämpfung dieſes Feindes unmöglich war, er ahnte

noch weniger, welche herrlichen Gaben in dem ſcheinbar Verlorenen

ſchlummerten : „ Hei hadd ſick gewennt mi ſo antauſeihn, as ick mi

ſülwſt anſach as en Unglück; hei hadd fick vör de Taukunft en

annern Tauſnitt makt, un ick ſtunn nich mihr vöran in ſin Refen =

erempel. Wi wiren uns frömd worden ; de Schuld lagg mihr an mi
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as an em ; de Hauptſchuld aewer lagg dor, wo mine jaeben Johr

legen .“

Reuter war Landmann geworden . Der Vater hatte das Vertrauen

zum Sohne vollſtändig aufgegeben . In ſeinem lezten Willen theilte

er ſein Vermögen, das er auf rund 15000 Thaler Gold veranſchlagte,

unter ſeine drei Kinder Liſette, Fritz und Sophie . Der Sohn ſollte

das Kapital jedoch erſt bekommen, wenn er 4 Jahre hintereinander

ſich von dem Laſter der Trunfſucht freigehalten hätte. Bis dahin

follten ihm nur die Zinſen zufließen , und auch dieſe ſollte er zu

Gunſten der Schweſtern verlieren, wenn er heirathen würde. Die

Schweſtern haben ſpäter auf dieſes Recht verzichtet und überließen

den Zinsgenuß nach wie vor dem Bruder.

Der Vater ſtarb , 69 Jahre alt, am 22. März 1845. Sein

Heimgang erſchütterte den Sohn aufs Tiefſte, und als das Grab

geſchloſſen war, griff er zum Zeichenſtift und entwarf aus treuer

Erinnerung ein Bild des Entſchlafenen. Die Zeichnung wurde litho

graphirt und hängt im Rathhauſe ; das Bild iſt, wie die Tochter,

Frau Sophie Reuter verſichert, ganz ähnlich und charakteriſtiſch.

Auf dem grünenden Friedhof beſuchte ich das epheubedeckte

Grab des Vaters ; der einfache Stein enthält die Worte :

Hier ruhet in Gott

der wailand Bürgermeister

Joh. Georg Jacob Friedrich Reuter.

Geb. am 26. Juli 1776. Gest, am 22. März 1845 .

Nach der Ruhe

ſtätte der Mutter fragte

ich den Wärter ver

gebens ; vielleicht iſt

es das Grab nebenan

ohne Stein , aber mit

prächtig blühenden, duf

tigen Roſenſträuchern .

Der Dichter ſelbſt

hat ſeinen Eltern ein

Denkzeichen in finds

lider Liebe geſetzt: die

Reuter - Eiche, die er

auf einer Anhöhe un

weit der Neubranden

burger Chauſſee ge

pflanzt hat. Die Um

friedung iſt leider ver

fallen . Die Inſchrift

der Tafel lautet :

Et
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Zum Andenken

an seinen Vater, den Bürgermeister Johann Georg Reuter

und seine Mutter, Johanna geb. Oelpke

ist diese Eiche gepflanzt von ihrem Sohne Fritz Reuter.

Schonet den Baum , dass Ihr Euch dereinst an seinem Schatten

labet.

Einmal beſuchte der Dichter mit ſeiner Nichte, Frl. Jda Reuter

die Erinnerungs-Eiche. Lange ſtand er dort in Gedanken verſunken,

ſeine Züge wurden ernſt und Thränen perlten in ſeinen Augen : „ Ach,"

ſagte er, wenn Vater doch noch dieſe Zeit erlebt hätte !"

Das ſchönſte Zeugniß aber für ſeine treue Liebe und ſein kind

lich fühlendes Herz bleibt jene ergreifende Abrechnung, die er am

Schluß des 12. Kapitels der „ Feſtungstid " dem Kriminaldirektor

Dambach vorhält: Alle Qualen hat er vergeſſen und einen dicken

Strich darüber gemacht, ,,aewer in eine Hinſicht ſall hei mi Red

ſtahn .. up Jenſid fall hei fick verantwurten, worüm hei minen ollen

Vader, de grad in deſen Dagen in fine hartliche Reim för finen

einzigſten Saehn nah Berlin kamen was , üm wat för ſin Frifamen

tau dauhn, worüm hei minen ollen Vader de twintig Schritt tau

min Gefängniß nicht wiſt hett, dat de Saehn doch an Vaders Boſt

fick mal utweinen künn . Dorför fallſt Du mi Red ' ſtahn !"

Beim Ronditor Wolter am Marktplatz, wo Reuter viel verkehrte

es iſt der „ Zuckerkanditer Wolter , den Bräfig im Sinne hatte

als ihm ſein famoſer Mitkollege Bohmöhler " von Voltaire und

den Zehlendorfer Bauern erzählte — dort ſah ich ein Bild von Dr.

Griſchow mit der autographirten Unterſchrift:

„ Wohlſtand, Bildung und Freiheit für Ade ! Für dieſe be

greifliche Dreieinigkeit iſt zu wirken, ſie kann den Himmel auf Erden

ſchaffen .“

Griſchow war mit Reuter der Führer und Hauptredner des

Stavenhäger (Rahnſtädter) Reformvereins, der 1848 im deutſchen

Hauſe ſeine Verſammlungen abhielt. In demſelben Jahre wurde Friß

Reuter von ſeinen Landsleuten als Deputirter in den Güſtrower Städte

tag und die Schweriner Abgeordneten -Verſammlung entſandt : ,,Dei fann

reden," ſo hieß es, „ un dei ward för uns reden . Die Reaktion machte

aber bald allen ſanguiniſchen Hoffnungen ein Ende.
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Auf Reuters Rednergabe hätten die Stavenhäger auch nicht all

zuſehr vertrauen dürfen. So wunderſchön und launig er zu erzählen

wußte, ſo wenig verſtand er es eine wirkſame Rede zu halten ; es

ging damit ſehr „ ſtöckrig“ , und meiſt litt er an irgend einer Stelle

,,Schiffbruch . "

Sein alter Freund , der Senator Krüger, ſagte mal zu ihm :

„ Fritz, das Reden mußt Du ſein laſſen , und am wenigſten rede

von Politik, davon verſtehſt Du nichts .“ Krüger hatte nicht ſo ganz

Unrecht. Auch andere Leute, die den Dichter kannten , wie z . B.

Guitienne, der „ Franzoſ ", ſein Leidensgefährte in Graudenz, hat die

ſelbe Anſicht ausgeſprochen.

Sein Stavenhäger Freund in politicis , Dr. Griſchow war Apothe

fer und ein tüchtiger Chemiker, dem 1830 die Roſtocker Fakultät das

Ehrendiplom verlieh . Zu ihm kam einſt der jüdiſche Lehrer Na ,

als er in den Graben gefallen war und dabei einen Geſundbrunnen

entdeckt hatte ; Griſchow fand in dem Waſſer einen ziemlichen Schwefel

eiſengehalt. Als Reuter ſich 1860 um die Redakteurſtelle an einer

Landwirthſchaftlichen Zeitung bemühte, unterließ er nicht zu erwähnen,

daß Dr. Griſchow ihn mit Phyſik und Chemie vertraut gemacht habe.

Dieſem „ verehrten Freunde“ hat er ,, de Reiſ' nah Belligen “ gewidmet.

Nach dem Tode des Paſtors Ernſt Reuter übernahm Griſchow

1852 als Siurator die Verwaltung des Reuter hinterlaſſenen väters

lichen Erbtheils, jener 5000 Thaler, die an der Brauerei als

Hypothek eingetragen waren . Als der Dichter einmal zu Beſuch in

Stavenhagen weilte, ſagte Griſchow zu ihm : „Ick will dat nu nich mihr ;

Du büſt all flauf naug, wotau fall ick noch ümmer Din Vader ſpelen ?"

Reuter erwiederte : ,,Beholl dat man , Du bliwſt min Vader, ſo lang

als ick lew !" Nach Griſchows Tode ( 1860) wurde Prediger Nieders

höfer in Stavenhagen der Kurator des Erbgutes.

Heiterer Art ſind die Beziehungen des Dichters zu ſeinen Spiele

kameraden und Freunden ; ſie erſchienen ihm ſpäter durchleuchtet und

vergoldet vom Sonnenglanz der Erinnerung . Noch im Alter bes

trachtete er ſich gern als ,,Stavenhäger Stadtfind ." Wie viele der

Jugendfreunde hat er mit in ſeine Unſterblichkeit hinübergenommen !

Wenn er nach der Heimath kam, ſuchte er alle Bekannten auf,

mochten ſie 20 Jahre jünger, mochten ſie Tagelöhner oder Arbeiter

ſein ; jeglicher Stolz war ſeinem Herzen fremd.

Ein alter ,,Stemhäger" ſagte zu mir in ſeiner einfachen Wcije:

„ Er war ein Gemüthsmenſch ſeltener Klaſſe.“
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Im Gaſthaus verſammelten ſich die einſtigen Genoſſen, und ſeine

Geſchichten erweckten ſchallende Heiterkeit. Ein Wirth, in deſſen Gaſt

ſtube er viel verkehrte, meinte in Erinnerung an jene Stunden : „Es

iſt wunderbar, wo der Reuter das Alles herbekommen hat !"

Als er die „ Franzoſentid" geſchrieben hatte und wieder nach

ſeiner Vaterſtadt kam , beſuchte er auch Friş Sahlmann. Der liebens

würdige Schwernöther war zuerſt keineswegs ſo erbaut von der

Schilderung ſeiner Perſon und der angeblichen luſtigen Streiche. Aber

Reuter begütigte ihn frohlaunig mit den Worten : „lat man, Fritz,

id heww mi'n por Gröſchen dormit verdeint !"

Man erinnert ſich hier wohl des Schluſſes der „ Franzoſentid ",

wo der Dichter ſeinen alten Freund zu verföhnen ſucht: „Friz Sahl

mann is en düchtigen Sirl worden, un wi ſünd ümmer gaude Frünn'

blewen, un ſüll hei mi dat aewel nemen, dat ick von em Geſchichten

vertellt heww, denn ward ick em de Hand henhollen und ward ſeggen :

„Min Herzenskindting, wat ſchrewen is, is ſchrewen ; dat lett fick nich

mihr ännern . Aewer bös büſt Du mi dorüm doch nich ! Ne wat

denn ? "

Ein Altersgenoſſe von Reuter war der Nachtwächter Fritz Leme,

der Held des Läuſchens ,, Sleihſt Du minen Juden , ſlag ick Dinen."

Wenn Lemt als Schuljunge zu ſingen hatte, ſchwieg er meiſt beharr

lich und ſang bloß mit kräftiger Stimme : „ Hallelujah". Reuter ſuchte

den Alten regelmäßig auf und rief ſchon immer von Weitem : „ Na

Lemf, wo geiht Di dat ?" und dann fügte er fingend hinzu : „al

leluja, hallelujah !"

Der Dichter ſammelte Bilder von allen Originalen Mecklenburgs.

Auch der alte Stavenhäger Photograph mußte ihm Charakterköpfe

aus dem Volfe abfonterfeien ; es hieß dann einfach : ,, Du möſt mi

dat maken ." Und den kleinſten Ereigniſſen in ſeiner Vaterſtadt wie

im ganzen Lande folgte er mit dem lebendigſten Intereſſe. „Schriw

mi dat Allens “, ſagte er zu einem Bekannten, „ id bün dor fihr niglich

up.“ Und als dieſer auf ſeinen ungebildeten Stil hinwies, meinte

Reuter : „ Ach wat , ſchriw man , wi Di de Schnabel wuſſen is !"

Die Liebe, die der Dichter in ſeiner Heimath genoß, war grenzenlos,

und wenn er kam, ging es wie ein Lauffeuer durch die Stadt, und

überall ſcholl ihm herzlich der Gruß entgegen : „ Herrjeh, Friß, dor

büſt Du ja wedder !"

Wie aber wußte er auch mit den Leuten umzugehen . Als er

ſchon ein berühmter Mann war, duldete er niemals, daß einer aus
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ſeiner Vaterſtadt ,,Doktor " zu ihm ſagte : „ Weit ſi nich , dat ick Jug

Fritz bün ? “ Und wenn ein Fremder, der erſt ſpäter nach „Stem

hagen " gezogen war, ehrerbietig ihn mit ſeinem Titel anredete, jo

wandte der Dichter ſich zu irgend einem Bekannten und ſagte : „Wer

is denn dat ? Hei hürt, dat Ji All' tau mi Fritz ſeggt, denn kann

hei dat ja ok !"

Als Reuter von Eiſenach aus Mecklenburg beſuchte und ſeine

Landsleute überall dem Dichter einen herzlichen Empfang bereiteten,

brachte ihm ſeine Vaterſtadt einen großen Fackelzug, wie ihn Stem

hagen noch niemals erlebt hatte. Reuter ſtand in einem Hauſe der

Malchinerſtraße und blickte frohen Herzens auf die flammende Huldi

gung. Die Anſprache hielt der Bürgermeiſter. Der Dichter machte

in ſeiner Erwiderung einige boshafte Anſpielungen auf die ſtädtiſchen

Verhältniſſe. „Ick weit recht gaut“, ſagte er, „ wo Jug de Schauh

drücft, fi gauden Jungens; an de Likdürn ' do hewwen de Nirls

Schuld , dei de Schauh ümmer tau eng maken. Aewer dat giwt noch

ganz anner Likdürn ', un ick will Jug 'n Wurd dorvon ſeggen .“ Und

dann kritiſirte er unter dem Jubel der Zuhörer Mancherlei, was

ſeines Erachtens die Väter der Stadt verſehen hätten , ſo die weite

Entfernung des Bahnhofes und die ſpottbillige Weggabe des Kies

berges für 500 Thaler, während er zehnmal ſo viel werth ſei .

An den Fackelzug ſchloß ſich ein fröhliches Kommerſiren in allen

Wirthshäuſern, „ Friting " aber wanderte von einer Kneipe zur andern,

überall jubelnd begrüßt.

Auf jenem Triumphzuge bereitete auch die Stadt Wismar dem

Dichter eine Feier. Damals redete, wie mir Frau Sophie Reuter

erzählt, eine Tame ihn überſchwenglich mit den Worten an : „berr

Doktor, ich ſtelle Sie höher als Schiller und Goethe !" – ,, Na denn

man tau " , ſagte Reuter, madjüs of Madame!" und wandte ihr den

Rücken .

Der ſteigende Ruhm des Dichters lenkte die Theilnahme ſeiner

Verehrer auch auf ſeine Vaterſtadt und die Urbilder ſeiner föſtlichen

Geſtalten . Da muß ich eine kleine Geſchichte einſchalten, die Werth

hat, weil ſie von einem Felden des Strieges von 1870 handelt, dem

tapferen Führer der Bayern, General von der Tann. Vermählt mit einer

Mecklenburgerin, Gräfin Voß auf Groß-Giewitz bei Waren , gehörte

der General zu den lebhafteſten Freunden der derben Muſe Reuters.

Dieſe Liebe zeitigte in ihm den Wunſch, einige Perſonen , die unſer

Dichter mit Laune und ſprühendem Humor geſchildert, leibhaftig
2
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fennen zu lernen. So kam er eines Tages mit ſeinem Sohne nach

Stavenhagen . Man verwies ihn an Reuters alten Bekannten , den

Photographen Baade, dem ich dieſe Epiſode verdanke. Zuerſt ging

der Weg vor das Thor nach einem kleinen weinumrankten Häuschen.

Da wohnte Friş Sahlmann, der noch als wohlbeſtallter großherzog

licher Landreiter den alten Schale nicht ganz verleugnete. Der Sie

neral begrüßte ihn herzlich und fragte : ,,Sie alſo waren der drollige

Klafakter des Amtshauptmanns Weber, der luſtige Pfiffifus, welcher

Mamſell Weſtphalen ſo manchen Genieſtreich geſpielt hat ? " ,, Ja " ,

verſetzte Fritz Sahlmann mit Stolz, „ ja, Herr General, dat bün ick."

Und dann mußte er Herrn von der Tann allerhand Geſchichten aus

alter Zeit erzählen . Endlich meinte der General : „Nun möchte ich

meinswegens auch noch Herrn Meinswegen kennen lernen .“ „ Ja,"

ſagte Friş Sahlmann, dat is de Farwer Ladendörp, aewer wenn

Sei tau den kamen, denn ſeggen Sei man nicks von Fritz Reutern ,

dor is hei fihr äwelnemſch ; Sei möten fick nicks marken laten und

blot ſeggen, Sei hewwen von ſine ſchöne Roſen hürt, und dei

müggten Sei fick girn anſeihn ; dor is hei mächtig ſtolz up .“ Man

ſieht, Fritz Sahlmann hatte noch im Alter ſeinen anſchlägigen Kopf.

Es geſchah wirklich ſo, wie er vorherſagte. Johann Ladendorf, den

die Herrſchaften im Garten trafen, war ganz entzückt über die Ehre,

die ſeinen Roſen zu Theil wurde, und er zeigte den Beſuchern ſeine

duftigſten Schäße: „ Hier meinswegens, Herr General, haben Sie die

Maréchal Niel, und wenn Sie meinswegens ſich hierher bemühn, ſo

iſt das meinswegens die Flora Dijon und hier meinswegens die Mal

maison .“ Der General und ſein Sohn biſſen ſich faſt auf die Lippen

vor Lachen . Uber Ladendorf merkte nichts und erklärte weiter :

,,Sehn Sie hier meinswegens die ſchöne La France, und das da iſt

die dunkelſte Roſe, die ' s meinswegens giebt .“ Der General konnte

eine Lachſalve faum noch unterdrücken und verabſchiedete ſich ſchnell:

,,Adieu Herr Meinswegen, pardon Herr Ladendorf, wir ſind Ihnen

ſehr dankbar.“ Draußen aber lachten die Herren aus voller Kehle.

,,Das iſt wirklich Reuters echtes Original !" Herr Baade bekam

ſpäter von Ladendorf noch böſe Vorwürfe zu hören : ,, Täuw , Du

Sminegel, fiimm ' mi man wedder ! Dei Kirls wulln mi blot uthorfen

un hiiren, wo ick ſnack !"

General von der Tann aber hatte noch weitere Wünſche: ihm

fiel ein , daß Reuter am Schluß der „ Franzoſentid “ auch Fik Beſſers

dichs noch unter den Lebenden aufzählt. „Sann man ſie nicht mehr

ſehen ?" fragte er , „ die blitzſaubere, muntere, truhartige Dirn ? “ „ Ja,
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meinte der Führer, „lewen deiht ſei noch, aber dat is up'n Dörp, in

Gülzow." Es wurde alſo angeſpannt, und Excellenz machte Fit

Beſſerdich : die Aufwartung in ihrer Bauernhütte. Dort lag ſie alt

und krank in einem Gardinenbett, und als ſie hörte, welcher Anlaß

den vornehmen Herrn in ihr Häuschen geführt hatte, war ſie ganz

verwundert und ſagte : „ Ach Gott doch, wat willn Sei an mi noch

afſeihn ?" Fit Beſſerdichs hat als junge Dirn in Reuters Elternhaus

gedient . Sie ſtarb als Hebamme in Gülzow .

Während der alte Baade mir von den Beſuchen des Generals

erzählte, unterbrach er plötzlich ſeine Rede und wies auf einen vor

übergehenden ſchmächtigen bartloſen Herrn mit langem Haar ; es

war der Amtsanwalt Stemhagens, ein Sohn von Fritz Sahl

mann.

Ein vollwichtiges Zeugniß für die herzinnigen Beziehungen des

Dichters zu ſeiner Vaterſtadt bietet der Inhalt eines auch ſonſt recht

intereſſanten Briefes an Dr. Michel Liebmann in Stavenhagen. Das

Schreiben verdanke ich der Freundlichkeit der Tochter dieſes Arztes,

Frau Sanitätsrath Dr. Reß in Berlin. Es mag hier ohne ein

leitende Bemerkungen folgen :

,,Mein lieber, treuer Bruder !

Weiß Gott ! mit wahrem Schauder ſetze ich mich täglich

an den Schreibtiſch , um eine faſt erdrückende Correſpondenz

abzuwickeln , aber heute Morgen iſt es anders , heute Morgen

iſt es eine Freude für mich. Wie ich aus den mecklen

burgiſchen Zeitungen erſehen hahe , habt Ihr Stemhäger einen

lange erſehnten Wunſch meines Vaters , die Errichtung eines

Krankenhauſes, der Erfüllung nahe gebracht, und da wollte

ich doch auch gern mein Scherflein beiſteuern . Der gütige

Gott hat meine Schriftſtellerei reichlich geſegnet, ſo daß ich

nach menſchlichem Ermeſſen wohl ohne Sorge in die Zukunft

ſchauen kann, und nun läuft mir da geſtern ein hübſches Gold

fiſchlein in mein Netz und das denke ich ſoll Euch für das

Strankenhaus zu Gute kommen . - Mir iſt nämlich die große

Ehre geworden , daß mir die deutſche Nation durch den (sic)

Comité der Tiedge-Stiftung in Dresden einen Ehrenpreis von

100 Ducaten übermittelt hat (vide die Anlage , die ich mir

ſobald als möglich zurück erbitte) . Und von dieſer Summe habe

ich für meine liebe Vaterſtadt die einliegenden 250 Thaler preuß.

2*
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Cour. zu dem oben angeführten Zweck beſtimmt, der Reft wird

in ähnlicher Weiſe verwendet werden ; ich halte es nämlich für

Unrecht, eine ſolche ehrenvolle Gabe für Fleiſch und Brod und

Hoſen und Röcke zu verwenden , wenn man's nicht grade hoch

nöthig hat.

Nicht weil Dein und Deines Schwiegerſohnes Name in

dem betreffenden Zeitungs - Artikel genannt wurde, ſondern

weil ich ſeit langen , langen Jahren Dein treues ehrenvolles

Wirken in Deinem Berufe und Deine Liebe und Freundſchaft

für mich kenne, ſende ich dieſe Gabe an Dich. - Dir , dem

Juden, der in trübſter Zeit, in Noth und in Tod treu zu mir

geſtanden hat, verdanke ich viel mehr, als manchem durch ſeinen

Glauben aufgepuşten Chriſtenmenſchen.

Nun kommen ſie , Viele , ach ſehr Viele ! es ſind die

bravſten Leute und aufrichtigſten Freunde darunter , aber da,

inals , als es Noth that, da hatte ich wirklich einen , der

mir ſo treu zur Seite ſtand, wie Du .

Nun grüße mir Deine liebe Anna von ihrem alten Onkel

von deſſen Frau , ſtreich ihr in deren Namen das

ſchöne Haar von der weißen , hohen Stirn , und dann geh ' zu

den Meinigen , grüß ſie ebenſo warm, und dann zu dem ehren

haften, lieben Paſtor Niederhöfer und dank' ihm für ſeine Treue

in meinem Namen .

So nun, Jhr lieben Stemhäger Kinder, genießt es in

Geſundheit hätte ich beinahe geſagt wenn's nicht für

ſchwere kranke Tage geſandt wäre .

Eiſenach , den 24. März
Dein

1867 .

alter Freund

Fritz Reuter.

Der betreffende & des Tiedge-Inſtituts lautet, wie mir nach

träglich von Frcundeshand gemeldet wird, wörtlich : „Nach dem

Ermeſſen des Comité ſoll eine von ihm zu beſtimmende Summe

von Zeit zu Zeit, je nachdem er ( sic) es für angemeſſen findet,

demjenigen dichteriſchen Werfe zuerkannt und an deſſen Ver

faſſer verabreicht werden , welches unter den in den letzt ver

floſſenen fünf Jahren im Druck erſchienenen als ein vorzügliches

von allgemein anzuerkennendem Werthe in Beförderung der

höheren geiſtigen Intereſſen der Menſchheit, ſei es in
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gebundener oder ungebundener Rede in deutſcher Sprache

erkannt wird .“

Gott Lob ! Etwas Aehnliches , knapp daran veranreichendes

hätte ich nun erreicht; aber abſchreiben kann ich noch immer nicht

ſo viele Mihe fich mein alter Vater dabei gegeben hat.

Sieh blos die obige -*) an .

D. Obige ."

.

1

Dr. Liebmann, ein uneigennütziger und menſchenfreundlicher Arzt,

von dem ich in Stavenhagen noch jetzt viel Gutes hörte, iſt das Ur

bild des ,,Doktor So und So' in der Stromtid. Reuter feiert ihn,

wie Sanitätsrath Dr. Reß zu dem werthvollen Briefe erläuternd

hinzufügt, wohl deshalb in erſter Reihe als ſeinen bewährten Freund,

,,weil Liebmann , der Hausarzt beim alten Bürgermeiſter war, in

möglichſt concilianter Weiſe auf dieſen einzuwirken ſuchte ; denn der

alte Reuter war ſehr unverſöhnlich gegen ſeinen Fritz. Wie weit

dieſer Zorn ging, habe ich zwar von meinem Schwiegervater gehört,

aber ich will ſeine Neußerung nicht zur Veröffentlichung beſtimmen.“

Auch officiell wurden in Stavenhagen, wie ich aus den Raths.

aften erſehe, mit dem Dichter die freundlichſten Beziehungen unter

halten . Am 7. November 1872 beglückwünſchte ihn der Magiſtrat

durch ein Telegramm zum Geburtstage . Die Antwort- Depeſche

lautete : „ Herzlichen Dank meinen geliebten Landsleuten. Fritz Reuter.''

Am 21 December 1873 benachrichtigte ihn der Bürgermeiſter von

Bülow , daß auf einſtimmigen Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften

ſein Geburtszimmer mit einer Marmortafel geſchmückt worden ſei .

Im nächſten Jahre konnte man nur noch dem Todten die letzte

Huldigung darbringen. Zur Trauerfeier begab ſich der Bürgermeiſter

als Deputirter der Stadt nach Eiſenach und legte auf den Sarg des

entſchlafenen Dichters einen Kranz aus dem Laube der Reuter-Eiche

als letzten Gruß der Heimath . Für das von ihm redigirte Mecklen

burgiſche Wochenblatt in Stavenhagen ſchrieb Herr von Bülow einen

ſtimmungsvollen Bericht über die Begräbnißfeier.

Am 27. Oktober 1874 beſchloſſen Magiſtrat und Bürgerſchaft,

dem Baſepohler Platz hinfort den Namen „ Fritz Reuter- Platz " beis

zulegen. Es iſt der anmuthigſte Platz in dem kleinen Städtchen .

Umgeben von lieblichem Grün ſtrahlt uns dort in güldenem Glanz

*) In der Abſchrift waren einige Worte geſtrichen .
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die hochragende Figur einer Siegesgöttin entgegen. Die Vaterſtadt

will ihrem großen Sohne auch ein Denkmal ſeben . Das Somité

hat bereits annähernd 10000 Mark geſammelt. Wenn jeder Freund

des Dichters ſein Scherflein beitrüge, wie bald könnte der Plan dann

verwirklicht werden ! Der Sockel des Denkmals aber müßte eigentlich

nichts weiter enthalten als die einfachen Worte . „Unſer Friß.“



II.

Aus der Sdülerzeit.

Stavenhagen , Friedland und Parchim ſind die drei Stätten ,

denen Fritz Reuter ſeine Schulweisheit verdankt.

In Stemhagen gab es drei quasi officielle „Bildungsanſtalten

für den menſchlichen Geiſt und Marteranſtalten für das menſchliche

Sitzfleiſch “ : Die Becker-Schule, wo Mutter Beckerſch mit der an

einer Bohnenſtange befeſtigten Birkenruthe die entfernteſten Ecken

ihrer Klaſſe erreichte, ſodann die Küſter-Schule, wo Röſter Voß für

einen Schilling die Woche den Stock in der unverhüllteſten Geſtalt

herrſchen ließ und ſeine Schüler aus der Fibel heraus und in den

Statechismus hinein prügelte, endlich die Rektor -Schule, – vorn

präſidirte der Herr Rektor und hinten die Frau Rektorin, eine Ston

kurrentin von Mutter Beckerſch, die oft den brühwarmen Kochlöffel

über den Häuptern ihrer kleinen Rebellen ſchwang.

Dieſe drei ,,wiſſenſchaftlichen Anſtalten “ waren ohne organiſchen

Zuſammenhang ; eine gewiſſe Methode beſtand nur beim Rektor

in Bezug auf die Prügel ! Es gab hier ganz ſyſtematiſche Ab

ſtufungen je nach den einzelnen Delikten ; ſie fanden ihre Ahndung

entweder durch den „ Gelben “ oder den „ Braunen “ oder aber

und das war das non plus ultra durch den ,,Dachs' ; bis ein

kleiner Miſſethäter einſt dieſes ſchwerſte Marterinſtrument in einem

Mauſeloch verſchwinden ließ . Von dort fam es nach dem Todc

des Rektors beim Erneuern der Dielen zum Vorſchein und fragte

1
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die Zimmerleute: Gu'n Morgen of ! fennt yi mi woll noch ?"

Und ſiehe dal ſie fannten ihn wieder, denn es waren Stavenhäger

finder.

In der Becker -Schaul erzählt Reuter kam man bis in

die Fibel, und in der „ Köſter-Schaul" bis in den Katechismus;

in der , Refter-Schaul" kam man bis in die Bibel und das medlen ,

burgiſche Geſangbuch ; außerdem wurde aber noch geſchrieben und

gerechnet ; koſtete aber auch wöchentlich einen Groſchen , d . h . beim

Herrn Rektor; Frau Rektorin nahm einen Schilling , weil die

Mutter Becker’ſche Konkurrenz eine Preiserhöhung nicht zuließ.

Unſer Fritz hat keine dieſer drei Anſtalten beſucht und ſchrieb

etwaige Lücken in ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung dieſem Um

ſtande zu.

Seine Mutter Beckerſch “ war ſeine eigene Mutter, ſein ,,Köfter

Voß war Mamſell Schmidten, und fein Rektor – Onkel Herſe und

wohl ein Dußend der mannigfachſten Lehrkräfte.

Der Vater führte ihn und ſeine Vettern allen möglichen Leuten

zu , die etwas wußten nnd lehren konnten ; Reuter hatte ſpäter nicht

nur ihre Weisheit, ſondern von Manchem auch den Namen vergeſſen .

Seine gute Mutter lehrte ihn Leſen und Schreiben, die Vor

driften lieferte Onkel verſe, deſſen ſchöne Handſchrift unſer Dichter

zu rühmen weiß . Graphologiſch ver elegante, zier

anlagte Leſer mag vielleicht die hier liche Schrift.

beigefügte Unterſchrift intereſſiren ; ſie e Der

entſtammt einem an Rektor Schäfer aigu auf dem

gerichteten Aktenſrück und zeigt eine e wird dem

Reuterkenner erklärlich ſein : Der Rathsherr leitete ſeinen Namen aus

dem Franzöſiſchen ab, wo er ,,Fallgatter" bedeutet.

As Onkel Herſe , um dem Rektor Schäfer nicht nachzuſtehen,

auch zur „ Flaktur“ übergehen wollte, erklärte der Vater, das ſei

dummes Zeug, die Jungen ſollten eine gute Handſchrift lernen, weiter

nichts .

Nun fam Fritz im „ Flügelfleide in die Mädchenſchule", zur

holden Mamſell Schmidt, die eine Schule für höhere Töchter unter

hielt. Er war hier der einzige Junge unter lauter Evastöchtern,

die ihm nicht wenig zuſetzen : „Wenn die Leute behaupten, daß meine

Frau ein gelindes Pantoffelregiment über mich führt, ſo hat ſie ihre

Herrſchergewalt nur der Erinnerung an meine Hülfsbedürftigkeit in

Aftersé. accent
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der Mädchenſchule zu danken und der Liebenswürdigkeit meiner Bes

ſchützerinnen .“

Rektor Schäfer, der Verfaſſer eines Keimlexikons, ein geborener

Sachſe aus Halle, gab Fritz und ſeinen Vettern Privatſtunden . Er

hatte den Jungen eingeſchärft, grad ſo zu ſchreiben , wie er diktirte,

und ſo war einſt in Fritzens Diktatbuch zu leſen : „ Draget die

Briefe nach der Bohſt. Die „Regula falsa “, die er bei Rektor

Schäfer in der Rechenſtunde fennen lernte , iſt ihm ſpäter nie mehr

begegnet. Selbſt ſeinem mathematiſchen Lehrer in Parchim , dem

Konrektor Geſellius war ſie unbekannt ; er meinte aber, es würde

wohl die Regula ſein , wo das Facit immer falſch herausfäme.

Frişens erſter Lehrer im Franzöſiſchen war der Schneider Frenz,

der 7 Jahre als Geſell in Paris gearbeitet hatte. An dicſem Unter

richt nahm in Gegenwart der Mutter auch die älteſte Schweſter Theil. Als

Friş einſt über Liſette wegen ihrer drolligen Ausſprache der Naſen

laute lachen mußte, rief ihm der Lehrer" zu : Monsieur Fritz,

lachen Sie nicht; Mademoiselle Liſette iſt ein Frauenzimmer, und

die Frauenzimmer ſind von Natur dumm geboren .“ Frau Reuter

bemerkte lachend: „ Herr Sirenz, Herr Srenz, laſſen Sie das Ihre

Frau nicht hören .“ Der Lehrer aber war ganz beſtürzt und ſtotterte:

„Frau Burgemeiſtern, Ihnen habe ich nicht damit gemeint. " Mit

dem Krenz'ſchen Unterricht nahm es ein jähes Ende, als die Jungen

ſich einſt beim Onkel Paſtor in Jabel mit ,,Je suis été “ arg blamirten .

Der Schneidergeſelle wurde abgelöſt durch „ Jean Jacques Humbert“

Droz, der nach ſeinem wechſelvollen Leben in den ruhigen Hafen

Stemhagens eingelaufen war und dort noch das Herz einer Uhr

macherwittwe gewann. Man fennt Herrn Droz oder „ Droi“, ſeine

Abenteuer und Schickſale aus Reuters Werken . Für unſern Fritz

und ſeine Vettern wurde der franzöſiſche Schweizer mit ſeinem

feſſelnden Erzählertalent ein guter Vermittler der Sconverſation:

„Jagdabenteuer, Soldatengeſchichten, Schilderungen ſeines Heimath

landes ſchmuggelten bei uns ganz unvermerkt das Verſtändniß der

Sprache ein, und ſelbſt das geiſtloſe Auswendiglernen von Regeln,

welches mir ſpäter auf der Friedländer Schule tagtäglich auſgetiſcht

wurde, hat mir des Herrn Droz Mutterſprache nicht verleidet."

Daneben bemühte ſich der Rektor, die Knaben mit den Elementen

des Lateiniſchen vertraut zu machen ; der Studioſus Caspar und der

Apotheker Fritz Sparmann unterſtützten ihn mit redlichem Bemühn.

Von Sparmanns Geſchichtsunterricht habe er, ſo erzählt Reuter, nichts
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weiter behalten , als daß Salif Omar die Alexandriniſche Bibliothek

verbrannt habe, und das ſolle, wie er nachher zu ſeinem Erſtaunen

geleſen, gar nicht mal wahr ſein : ..

Nach der Entlaſſung aus der Mädchenſchule war eine „Art inter

regnum“ eingetreten, ſo daß der alte vielgeplagte Bürgermeiſter ſelbſt

die Zügel des Lehramtes ergriff. Abends demonſtirte er den Knaben

an der Hand von Homanns Atlas die Anfangsgründe der Erdkunde.

Und Onkel Herſe machte ſich um ſeine Schüßlinge verdient durch

Unterricht im Schön- und Rechtſchreiben , im Zeichnen , Turnen und

Rechnen . Die bittere orthographiſche Moſt verſüßte er ihnen durch

das Diftat eines Romanes eigener Erfindung er betitelte

ſich der „ Waldmann" und iſt Fragment geblieben, weil der

Bilſenkraut - Tabak, womit Fritz experimenti causa dem alten Friedrich

die Pfeife ſtopfte, dieſem nicht ſo ſchmackhaft war wie den Jungens

die phantaſievolle Geſchichte aus den Felſenklüften Nordamerikas . Der

Bürgermeiſter, bei dem der alte Friedrich ſich über den „ ſtarken

Tobat ' beſchwerte, ließ ſich das Manuſkript vorlegen, das die An

regung zu dem Verſuch gegeben hatte ; es war der erſte Roman, den

er las , und wahrſcheinlich hat er ihm den Geſchmack für ſolche Geiſtes

produkte auf immer verleidet. Onkel Herſe aber wurde der Schwierig

keit enthoben, aus all den wunderbaren Verwickelungen der Geſchichte

eine Löſung zu ſuchen .

Der genialiſche Rathsherr war hiermit als ungeeigneter Pädagoge

erkannt. Bald darauf ( 1819) übernahm der cand . theol. Simonis

als Hauslehrer das Regiment über die Senaben . Ihn löſte der

Kandidat Schneider ab, der mit ſeinen Zöglingen den Charles douze

las, und als Dritter endlich wurde ein Kandidat Scheibel gewonnen.

Die ſtraffere Zucht, welche die Hauslehrer einführten, bildete den

Uebergang zum Schulzwang.

Reuter geſteht ſelbſt, nie ein ſehr eifriger Schulbeſucher geweſen

zu ſein ; dafür ſei ihm als Strafe ein gewiſſes Unbehagen in die

Seele geimpft : ,, Denn wenn ich jetzt in alten Tagen unruhig ſchlafe,

und von böſen Träumen gequält bin, ſo habe ich mich entweder nicht

präparirt oder irgend einer meiner vielen Lehrer hält mir ein ſchrecklich

roth perluſtrictes Exercitium unter die Naſe, das er mir ſchließlich um

die Ohren ſchlägt, wonach ich dann ſtets erwache und Gott danke,

daß ich nicht mehr nöthig habe in die Schule zu gehen . “

Vierzehn Jahre alt, kam Fritz mit ſeinem Vetter Auguſt auf die

,,Gelehrtenſchule" zu Friedland in Mecklenburg - Strelik. Die
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Knaben waren hier der Obhut des Subrektors Geſellius anvertraut.

Sie wurden als reif für die Tertia befunden, nur im Griechiſchen

zeigten ſich Lüden , ſo daß ſie in dieſem Gegenſtand noch auf den

Bänken der Quarta Platz nehmen mußten.

Bald hatte Fritz auch ſeinen Spitznamen man kennt ihn aus

des Dichters Schriften. Dr. Boſſart, ſein franzöſiſcher Lehrer, fragte

ihn : „Was kannſt Du denn ſchon ? " Stolz erwiderte er: „ Ich leſe

den Charles douze . Seitdem hieß er ſelber bei ſeinen Mitſchülern

Charles douze oder auch ,,Norl Dub". Als er ſpäter nach Jena

ging, hoffte er endlich dieſen Spişnamen los zu werden, aber ſchon

am erſten Abend begrüßte ihn in der Kneipe eine Stimme aus dem

Hintergrunde : „ Süh, Korl Duß, wo fümmſt Du her ?“ Und nun

behielt er den Namen auch in der Burſchen- und Feſtungszeit.

+

1

Das Schulhaus in Friedland trug als Inſchrift den Herameter :

Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. “ Rektor war in jener

Zeit Prof. Wegener, ein tüchtiger und beliebter Mann, dem die

Schüler nach ſeinem Tode ein Denkmal mit lateiniſcher Inſchrift

ſetzen ließen .

Friß wurde ſchon in Friedland am lebhafteſten von Geſchichte

und Mathematik gefeſſelt. In den alten Sprachen war er ein ſehr

ſchwaches Lumen. Im Lateiniſchen unterrichtete der Prorektor und

ſpätere Paſtor Karl Forn. Es iſt der Mitbegründer der Burſchen

ſchaft. Unſer Dichter hat 1858 mit ihm in der alten Muſenſtadt

Jena brüderliche Freundſchaft geſchloſſen.

Reuters Fleiß auf der Gelehrtenſchule war lange nicht ſo groß

wie ſeine Fähigkeiten .

Ein ſchelmiſcher Wildfang war er ſo recht im Element, wenn es

ihm gelang, die Schulfameraden zu necken . Bei einem Ausfluge,

den die „ Gymnaſten " nach Treptow unternahmen , wurde ihnen

im Gaſthof ein Streulager hergerichtet. Fritz ſchlich überall leiſe

umher, nahm den Jungen die Stiefel weg und verſteckte ſie. Er lachte

nicht wenig, als die Kameraden auf Socken herumliefen und Lärm

ſchlugen , weil ſie ſich beſtohlen glaubten . - Schon damals ſchloß er

Freundſchaft mit Karl Krüger. Dieſer Hans Luſtig hatte ſich zur

Unterhaltung ein ,,Göffel“ angeſchafft, das er in ſeiner Stube ein

quartirte. Der Dichter führte ihn ſpäter in der Vorrede zur Reiſ?

nah Belligen als warnenden Kritikus ein und widmete „ ſinen ollen

Fründ Storl fräuger “ die Dichtung Hanne Nüte ,tau'm Gedächtniß
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an de ſchönen Jungs- un Schauljohren ." Sürüger war bis zu ſeinem

Tode Senator in Malchin, ein ſehr origineller Herr, manchmal etwas

wortkarg, in der Weinlaune äußerſt gemüthlich . Reuter erzählte mal

in Eiſenach von ihm bei Tiſch einen charakteriſtiſchen Zug. Seine

Gemahlin fragte, ob denn der Sohn des Senators wirklich ſo un

gezogen wäre, wie man ſage . Reuter bemerkte: ,, fck weit blot, hei

hett mal 'ne Schiw intwei ſmeten, dunn kamm 'ne Fru hen taum

Herrn Senator un verlangt 8 Groſchen . Da , ſeggt min Fründ

Kräuger, da hewwen Sei föſteihn, - nu, Jung, gah hen un ſmit

glik noch ein ' intwei !"

Michaeli 1826 wurde Fritz Reuter in die Sekunda verſetzt. Da

mals war Zeichnen ſeine Lieblingsbeſchäftigung; die Anleitung hierzu

gab Geſellius. Allen Ernſtes dachte er daran Maler zu werden,

ſchenkte jedoch den Bedenken und Wünſchen des Vaters Gehör. Es war

beſonders die Portraitkunſt, in der Reuter Ueberraſchendes leiſtete..

Einen Achilleskopf widmete er einem Lehrer als Geſchenk. Daneben

wird aber auch von luſtigen Karifaturen Friedländer Originale be

richtet. Ein ſolches war das Urbild des föſtlichen Läuſchens ,,De

Wedd“, Bäckermeiſter Schramm , mie er in Wirklichkeit hieß. Noch

jetzt wird in dem Städtchen die Uhr gezeigt, vor welcher der bethörte

Meiſter eine Viertelſtunde lang den Vers herbetete : „ Hier geiht ' e hen,

dor geiht ' e hen !

Die Neigung des Sohnes zur Malerei veranlaßte den Vater,

einen Schulwechſel ins Auge zu faſſen. Dazu kam noch ein äußerer

Umſtand : Geſellius wurde als Konrektor an das neuorganiſirte Gym

naſium in Parchim berufen ; die Leitung dieſer Anſtalt übernahm

Zehlicke, ein bedeutender Schulmann, der bis 1826 als Konrektor in

Friedland gewirkt und dann zwei Jahre ein Prorektorat in Greifs

wald bekleidet hatte.

Dieſen beiden hervorragenden Lehrkräften folgte Fritz Reuter,

und mit ihm Karl Krüger, Oſtern 1828 an das Friedrich Franz

Gymnaſium . Auf dieſe rüſtig aufſtrebende Anſtalt waren die Augen

des Landes gerichtet. Von dem friſchen Geiſte, der dort Platz griff,

geben noch jetzt die Darlegungen des Direktors in den Schulſchriften

von 1828 und 1833 lebendiges Zeugniß; die Einſicht in dieſe Schriften

verdanke ich der Güte des Direktors Dr. Strenge . Uns intereſſirt

hier vor Allem der deutſche Unterricht. Der Direktor verlangte, daß

der Abiturient ſich in der Mutterſprache , in jeder Art der ſchriftlichen

Darſtellung, d . h . in der hiſtoriſchen, redneriſchen, entwickelnden und
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poetiſirenden leicht, fließend und mit angemeſſener Würde ausdrücken

fönne . Damit er dies mit Freiheit und Bewußtſein zu thun vermöge,

muß er mit den Regeln der verſchiedenen Stile vertraut ſein . Auch

muß er die ſchöne Litteratur des Vaterlandes, wenn auch nur aus

Proben, ſowie die Verslehre kennen und, was daraus folgt, auch

Verſe machen können . Dichten aber ſchließt das Gymnaſium ...

ſchon aus dem Grunde aus, weil es ſich nicht an die einzelne bevor

zugte Natur anſchließen , ſondern allgemein für Alle geben muß, was

Alle ſich aneignen fönnen .“ Von Wichtigkeit war der Grundſatz des

Direktors bei den deutſchen Ausarbeitungen : Er hielt es für ein ver

kehrtes Verfahren , dem Schüler durchaus unbekannte Stoffe zur Be

arbeitung zu geben ; dadurch werde für das Leben nur gehalt- und

gedankenloſe Wortmacherei herangebildet. Reuter wurde alſo früh

daran gewöhnt, nicht in die Ferne zu ſchweifen , ſondern naheliegende,

ihm vertraute Gegenſtände zur Darſtellung auszuwählen. Und noch

eine Bemerkung des Direktors foll herangezogen werden , um anzu

deuten, in einer wie ſicheren , zielbewußten Hand die Zügel des Schul

regimentes lagen . Die Aeußerung bezieht ſich auf die Privatlektüre in

den fremden Sprachen: „ Wir kümmern uns wenig darum, daß unſere

Schüler nicht, wie es von einigen Schulen heißt, den Aeſchylos und

Euripides als Privatlektüre treiben ; wir beruhigen uns damit, daß

ſie dem, was ſie treiben , gewachſen ſind, es mit ſelbſtbewußter Be

ſonnenheit treiben und Nutzen davon haben werden. ''

Auf dieſes Gymnaſium kam der 18 jährige Reuter nach Parchim ,

der Geburtsſtadt Moltkes, und es war für ihn werthvoll, daß er als

„ Hausſchüler" zum Direktor Zehlicke in unmittelbare Beziehungen trat .

In Friedland hatte er ſich zuletzt etwas vernachläſſigt, und auch an

der neuen Anſtalt ließen zu Anfang Fleiß, Pünktlichkeit und Ordnung

zu wünſchen übrig. Es war ihm ſchwer ', lange bei den Büchern zu

ſitzen , und mit dem Frühaufſtehen hatte es oft ſeine Noth ; die Zeug

niſſe enthalten wiederholt den Vermerk, daß er zu ſpät gekommen ſei .

Um Entſchuldigungen war er jedoch nie verlegen, und ſie famen ſo

drollig heraus, daß er ſchon damals die Lacher ſtets auf ſeiner Seite

hatte . Einige Sorgfalt ließ er nur den deutſchen und mathematiſchen

Arbeiten zu Theil werden . Dem Direktor war er ein ſehr lieber

Hausgenoſje", und in einem Schreiben an den Vater vom 16. Auguſt

1828 rühmte jener ,,ſeine gefälligen Sitten und ſein gewiß gutes Herz. "

Seine Munterfeit hatte ihm die Liebe der ganzen Familie gewonnen.

1829 wurde er nach Prima verſetzt und fam nun in Penſion zum

Nonrektor Geſellius.
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Auch dort bezauberte ſein „freies , freundliches Weſen “ alle

Herzen. Sein Fleiß nahm jeßt einen merkwürdigen Aufſchwung;

in einem Briefe an den Vater . vom Oktober 1830 bemerkt er, er

habe in einer Woche mit Karl Krüger drei Nächte hindurch gearbeitet.

Die Fortſchritte gaben ſich vornehmlich in den deutſchen Arbeiten

kund, die immer ſeine ſtarke Seite waren . Die lateiniſchen und

griechiſchen Arbeiten kamen hingegen meiſt recht ,,bunt“ aus den Händen

des Lehrers zurück. Die Sprache Ciceros eignete er ſich nur mans

gelhaft an, hingegen wurde in den Zeugniſſen ſein Verſtändniß der

Autoren hervorgehoben.

In Parchim traten ſchon die Seime des Reuter'ſchen Humors

öfter hervor ; es machte ihm Freude, Perſonen und Dinge in Wort

und Bild luſtig zu behandeln . Shakeſpeare war ſeine bevorzugte

Lektüre. Ein Ausflug nach Rügen Wilbrandt verlegt ihn irr

thümlich in die Friedländer Zeit – war unſerm Friß der Lohn für

eine gute Cenſur ; der Aufenthalt in den herrlichen Buchenwäldern

des meerumrauſchten Eilands gab ihm die Stimmung zu einem

ſchwungvollen Erſtlingsgedicht über den Herthaſee, den er in acht

zeiligen Stanzen befang . Von einer Wanderfahrt der Primaner

wußte mir noch ein Theilnehmer, Herr Senator Nerger in Malchin

zu berichten. Das Ziel des Ausfluges war Körners Grab in Wöbbelin .

In der Nacht wurden die jungen Leute auf Heulagern gebettet.

Morgens erhob ſich plötzlich ein Lärm, man hörte lautes Schelten :

Die Bauersfrau beklagte ſich bitter, daß Jemand in ihre Staatsſtube

eingedrungen ſei, ſich auf ihr ſchönes Himmelbett gelegt und dabei

ihre foſtbaren geſteiften Hauben mit goldenen Blumen zerdrückt habe.

Sie verlangte ſehr energiſch Erſatz des Schadens und drohte mit

Anzeige. Es kam heraus, daß Fritz Reuter der Sünder geweſen war.

Um den beliebten Schüler vor Strafe zu ſchützen, gab Jeder ſein

Scherflein, ſo daß bald das zürnende Herz der Bäuerin beruhigt

werden konnte.

Damals zog die Juli-Revolution ihre Kreiſe bis nach Parchim ;

die Unruhen veranlaßten die Einrichtung einer „ Kommunal-Garde,'

in welcher der Direktor und auch der Primaner Fritz Reuter Ba

trouillen- und Wachedienſte thaten . So wurde den unruhigen Ele

menten die Sache über, und bald war für Reuter der ,,Spaß“ vorbei.

In Parchim wurde der Primaner in einen ſehr anregenden geſell

ſchaftlichen Verkehr hineingezogen ; ſo öffnete ſich ihm das Haus des

erſten Bürgermeiſters, Geh . Hofraths Wüſthoff. Dort gerieth zum
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erſten Mal ſein junges Herz in helle Flammen . Der „ſchöne blonde

Kopf “ des Töchterchens, des freundlichen Genius am Theetiſch der Geh .

Hofräthin, hatte es ihm angethan . Jm 21. Kapitel der Feſtungstid,

wie in der ,,heiteren Epiſode aus trauriger Zeit" erzählt er humorvoll

von einem nächtlichen Liebesabenteuer auf einem jungen Pflaumenbaum,

das mit einer argen Kataſtrophe endigte. Wie ſagt doch Freund

Fiſcher im ,,Gräflichen Geburtstag " :

Es iſt 'ne alte Geſchichte,

Doch bleibt ſie ewig neu ,

Und wem ſie juſt paſſiret,

Dem reißen die Hoſen entzwei.

1

Zu dieſem Mißgeſchick kam noch eine warnende Botſchaft von

Adelheid: Vater : ,, Ne Empfehlung von den Herrn geheimen Hofrath,

un wenn ick dat nich ſin

let un em de nachtſlapen

Tid nich günnen ded,

denn zeigte hei't bi’n

Schauldirekter an ."

Adelheids Bild trug

er im Herzen , als er in

Roſtock die Univerſität

bezog; er zeichnete es in

ſchwarzerKreide aus dem

Gedächtniß und widmete

es ſeinem Freunde, dem

ſpäteren Profeſſor Dr.

Julius Wiggers . Dem

trefflichen Gelehrten und

wackerenVolfsmanne vers

danke ich die Möglich

Adelheid Wüſthoff, Reuters Jugendgeliebte. keit , ein nach dieſem

Nach einer Zeichnung des Dichters, im Beſit von

Prof. Wiggers . Blatt gezeichnetes Bild

der Jugendgeliebten hier

zu geben . Wer weiß, was geſchehen wäre, wenn nicht die Feſtungs

zeit einen ſo gewaltigen Riß in Reuters Leben gemacht hätte.

Thatſache iſt jedenfalls , daß Adelheids anmuthige Geſtalt ihm Tag

und Nacht vor der Seele ſchwebte, daß unter dieſer Neigung die

erſten poetiſchen Knospen ſeinem Herzen entſproſſen . Scherzend ſchrieb

)
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er ihr ſpäter : „ Dafür ſind Sie mir nun aber auch für alle meine

Poeſien mit verantwortlich gemacht; alle böſen und guten Kritifen

meiner opera gehen eben ſo gut auf Frau Hermes wie auf mich."

Und ein ander Mal : Jhrem Sohne möchte ſie ſagen, „daß er irgendwo

noch einen alten Onkel habe , der es mal recht ſehr gut mit ſeiner

Mutter gemeint.“

In dieſer Zeit der erſten Jugendliebe hatte ſich nun Reuter zur

Abiturienprüfung vorzubereiten. Im Sommer 1831 meldete er ſich

zum Eramen gemeinſam mit Franz Floerke, dem Sohn des Superin

tendenten in Parchim .

Das Thema für den deutſchen Aufſatz lautete : „ Ueber den Miß

brauch der Schwächen Anderer.“ Zehlicke gab der Arbeit das Prä

dikat , genügend. “ Er bemängelte das Mißverhältniß und den Ueber

gang zwiſchen Einleitung und Ausführung, erklärte aber gleichwohl,

,,daß es dem Verfaſſec weder an Gedanken noch an Gabe der Dar

ſtellung fehle . " Dieſes Urteil hat ſich auch ſpäter als ſehr richtig

erwieſen !

Für den lateiniſchen Aufſatz wurde dem Abiturienten das Thema

geſtellt : „ Quibus rebus factum sit , ut Romani rempublicam ami

serint. “ Inhaltlich war die Behandlung genügend, ſtiliſtiſch nicht;

die Form litt an Germanismen .

Auch der franzöſiſche Aufſatz über „les suites de la guerre de

trente ans war nach Steffenhagens Urtheil logiſch entwickelt,

ſprachlich aber nicht genügend. Nicht genügend -- trotz des Funda

mentes , das einſt Schneider Strenz und Uhrmacher Droz gelegt hatten !

Die mathematiſchen Aufgaben hingegen löſte Fritz dermaßen, daß

Geſellius erklärte, er beſitze „ um weiteren Studium der Mathematik

genügende Kenntniſſe.

Am 15. Auguſt 1831 „ ſtieg “ er mit Floerke ins mündliche

Eramen. Beiden wurde das Zeugniß der Reife ertheilt . Von Reuters

Betragen heißt es darin , er ſei immer mehr bemüht geweſen, die

Zufriedenheit der Lehrer zu gewinnen ; der Fleiß war ungleich. Seine

Kenntniſſe wurden befunden in fremden Sprachen als nicht völlig

genügend , in der Mathematik und in der Geſchichte als genügend .

Hervorgehoben werden in dem Zeugniß die „ geiſtige Regſamkeit“ und

„ günſtigen Anlagen“ des Abiturienten.

Von der Prüfung ſelbſt wiſſen wir noch ein paar Epiſoden, die

der Dichter in die letzten Kapitel der „ Feſtungstid " eingeflochten hat.
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Sein Samerad Franz Floerke wurde Bürgermeiſter und Hofrath int

Grabow ; er nahm hier den Delinquenten und ſpäter den Freigelaſſenen

in alter Herzlichkeit auf „ Franzing, weitſt woll noch ?" – Reuter

erkannte im Dunkeln die Stimme des Freundes wieder, die er vor

8 Jahren zuletzt gehört hatte, als ſie mit ihm Antwort geben ſollte

beim mündlichen Eramen , wo Ronrektor Geſellius die Frage ſtellte:

„ Wie viel Mal iſt Konſtantinopel erobert worden ? " — Und als beide

glücklich durchgefommen waren, theilten ſie mit einander die halbe

Flaſche Champagner, die ein Onkel dem Freunde zur Herzſtärkung

geſchenkt hatte . .

Seinem Lieblingslehrer und väterlichen Freunde, dem Stonrektor

Geſellius bewahrte Fritz Reuter auch ſpäterhin ein herzliches Andenken.

Thm iſt der erſte Theil der „ Stromtid “ gewidmet. Als Afinger des

Dichters Biiſte vollendet hatte, ließ Reuter einen Abguß an ſeinen

alten Lehrer ſenden, der große Freude darüber empfand . Bald darauf,

am 1. Mai 1870, ſtarb Geſellius.

Parchim jah unſer Dichter wieder bei der Heimkehr aus ſieben

jähriger Feſtungshaft – mit welchen Empfindungen, das ſagt er

felbſt : „Mine Lehrers von vördem nemen mi fründlich up – ſei

ſünd vörher un nahher ümmer fründlich tau mi weſt - de Direkter

namm mi mit nah Prima in de Klaſſ . – De Primaner kemen mi

as pure Kinner vör, un doch , wenn ic't mi recht aewerläd, denn

ſtunn ick mit mine dörtig Johr up den ſülwigen Punkt, wo ſei mit

ehr achteiln ſtunnen, dat heit bet up dat, wat ick vergeten hadd.

Wo wiren mine ſchöne Johren blewen !“

Als das Gymnaſium am 20. Oktober 1864 ſein 300jähriges

Beſtehen feierte , bedauerte Reuter lebhaft, fernbleiben zu müſſen, und

fandte folgendes Telegramm :

,, Den frohſten Gruß an Euch, Ihr Brüder !

Erhebt die Gläjer ! wieder ! wieder !

Genießt des Augenblices Gunſt!

Doch denket ernſt der treuen Meiſter,

Die, längſt geſchieden , einſt die Geiſter

Geführt zu Wiſſenſchaft und Stumſt . "

Die Zeit in Parchim war für unſern Dichter der „ glücklichſte

Abſchnitt ſeiner Jugend,“ und die Stadt blieb ihm nach eigenem

Geſtändniß ein „ Þauptfnotenpunkt ſeiner Phantaſien . “

3
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Ende der ſechziger Jahre, als er arg vom Rheumatismus zu

leiden hatte, erwog er den Plan, ſeine Schülerzeit zu beſchreiben ; er

wollte dafür das Motto wählen, welches Friedrich Wilhelm I. , wenn

er gichtgeplagt zu Pinſel und Palette griff, unter ſeine Gemälde zu

ſeßen pflegte, das Wort : „In doloribus pinxit“ im Schmerze

gemalt.
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III .

Burſwenſdhafter und Staatsgefangener.

Drei Semeſter nur waren unſerm Studio vergönnt , eines in

Roſtock, zwei in Jena. Der Traum der Burſchenherrlichkeit nahm

gewaltſam ein Ende – ein trauriges Erwachen : Die Feſtungszeit

begann .

Am 19. Oktober 1831 wurde Fritz Reuter zu Roſtock unter

Spittas Rektorat als akademiſcher Bürger , als Rechtsbefliſſener ein

geſchrieben. Er belegte bei Türk Encyklopädie , bei Elvers Inſtitu

tionen . Beide vermochten ihn nicht zu feſſeln. Voll Selbſtbewußt

ſein ſchrieb er an den Vater : ,, ... In literariſcher Hinſichtmußt

Du mir meinen eignen Weg verzeihen ; die Jurisprudenz, wie ſie

hier vorgetragen wird , würde mir ganz verleidet werden, wollte ich

mich ihr mit meiner Kraft widmen , die , wie ich fühle, nicht unbe

deutend iſt ." Dem Vater zu Gefallen ſchreibe er aber im Rolleg

regelmäßig nach und beſchränke im Uebrigen ſein Studium auf den

Mackeldey . Dagegen treibe er Mathematik und andere Schulwiſſen

chaften mit Vergnügen.

Er hätte noch hinzufügen fönnen , daß er öfter Fritzſche's Vor

leſung über Ariſtophanes beſuche; es war der Profeſſor, welcher,

wie Reuter erzählt, auf dem Studentenball bei Schleuder fröhlich

nach der Melodie tanzte : „Ich und mein Fläſchchen ſind immer zu

ſammen . “

In Roſtock herrſchte damals ein heiteres Burſchenleben, in deſſen

Strudel fich Fritz Reuter und nicht minder fein Freund Karl Krüger

mit offenen Armen ſtürzten. Der Dichter ſelbſt entwirft von dieſem

Aufenthalt ein Bild im Vorwort der Reiſ nah Konſtantinopel :

,,De Seeſtadt Roſtock is de Up- und Dal-Sprung för jeden

richtigen Meckelbörger. Of min Upſprung is ſei mal weſt, as ick

von de groten Schaulen 'ne Tram höger up de Univerſität hüppen

ded ; aewer dat is all lang her , um wi weiten uns nich mihr recht

dorup tau beſinnen, vör Allen nich up Elwerſen ſine Inſtitutſchonen.

3*
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Aewer dat weit ick doch noch, dat wi Studenten en idel luſtig Lewen

führen deden, dat wi uns bi Nachtſlapentid mit de Brewt 'rümme

jogen , deſe ollen , braven ſtädtiſchen Strigsknechts, de dunn nich mihr

roth , ne, all blag wiren, un dat wi of Finſtern inſmeten . Wie löſten

de grote ſociale Frag' un ſtift'ten ' ne „ Allgemeinheit“ unner uns,

de de Backermentíchen Konſtantiſten un Vandalen ſchändliche Wiſ de

,,Gemeinheit" näumen deden . Wi löften noch annere ſihr wichtige

Fragen , wenn wi inwi in unſere „Kränzchen “ tauſamen ſeten,

taum Erempel up mine Stuw (Reuter wohnte in der Lagerſtraße)

de wichtige Frag : „ Was iſt die Ehre ? " würden aewer ſo bald nich

flüſſig doraewer, as Sir John ; aewer mi treckten ſei dorbi 'ne Kuſ

ut, denn, as mine allgemeinen Frünn von mi furt gungen , hadd ick

as Voß die Ehre“ , de Zech tau betahlen . Wie gungen mit Fackeln

von Storlshoff in de Stadt herinnn ſungen dat erhebende Lied :

„ Höret die Geſchichte von der Waſſerfluth,“ un as wi up den ollen

Mark femen gegen den ollen ſcheiwen Betrithorm, dunn wiren de

Verſ' all, un ick makte in de Geſchwindigkeit noch einen dortau :

,,Da ſchickt der Noah 'ne Taub ' hinaus,

Die bracht en grünes Blatt nach Haus . "

Un wat unſ Deberſt was, de ſel Paſtor Anitzky tau Groten -Varchow

de famm nah mi ranne un kloppte mi up de Schuller un ſäd : ſo

ſüll ick man bibliwen , denn würd woll wat ut mi warden, un wenn

ick ſo'ne Verſ * mihr maken fünn , ſo ſmet dat en Licht up de Allge

meinheit, un't gereifte ehr tau'ne Freud ' un tau 'ne Ihr ; un icf

makte denn of noch fir en Stücferner fiw Verſ ' wider, de ick aewer

Gott ſei Dank! vergeten heww .

Hier mag eine kleine Geſchichte eingeſchoben werden , die Reuter

einem Herrn in Treptow einſt erzählt hat ; von deſſen Tochter,

Frau Eliſabeth Quodbach zu Stettin , iſt ſie mir freundlich zuge

kominen : Es lebte in der Umgebung von Roſtock ein alter , den

Muſenſöhnen wohlbekannter Bauer, der , früher wohlhabend, durch

ſchlechtes Wirthſchaften , namentlich durch Vorliebe für Trunk und

Spiel an den Bettelſtab fam . Er mußte Alles verkaufen , und nur

einen alten ſteifen Gjel ließ man ihm aus Barmherzigkeit oder auch ,

weil mit dem Thier nichts mehr anzufangen war. Trübſelig zieht

der Bauer nun auf der Landſtraße dahin, - der Eſel am Stricke

hinterher , um auf dem Roſtocker Viehmarkt verkauft zu werden .

Dem Alten waren Studenten gefolgt ; in einem günſtigen Augenblick

ſchleichen ſie leiſe hinzu, es gelingt ihnen, den Eſel freizumachen,
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während einer der Burſchen in das Zaumzeug ſchlüpft, ohne daß

der Bauer etwas gewahr wird . Erſt wie er in Roſtock ankommt

und den Studenten am Strick hinter ſich zieht , wird er durch das

Jubeln und Schreien der Leute aufmerkjam , dreht ſich um und iſt

ſtarr vor Schreck. Der Student aber läßt ihm nicht Zeit zum Bes

ſinnen , er fällt ihm um den Hals und nennt ihn unter Thränen

ſeinen Retter : „ Ich war nämlich früher – jo ſpricht er zu ihm

– grad ſolch ſchlechter Kerl wie Du, mochte nichts thun und konnte

das verdammte Spielen und Trinken nicht laſſen. Eines Tages war

Alles verloren , und da hat mich aus Wuth Einer in einen Ejel

verwünſcht; in deſſen Haut ſollt ich ſo lange ſtecken , bis mich mal

wieder Jemand als leştes Hab und Gut verkaufen würde. Du biſt

mein Erlöſer geworden . Aber nun wollen wir uns auch beſſern und

nicht wieder in unſer Laſter verfallen – ſonſt werd ich aufs Neue

in einen Eſel verwandelt, und davon hab' ich nun gerade genug ."

Der Bauer iſt tief gerührt und wird in einem fröhlichen Gelage

als Befreier des Bruders Studio gefeiert, natürlich auch für den Ver

luſt des Eſels ſchadlos gehalten. Später findet er ein Unterkommen

auf einem benachbarten Gute . Nach einigen Wochen muß er im

Auftrage ſeines Herrn wieder nach Roſtock. Da erblickt er auf dem

Wochenmarkt ſeinen alten Gjel , geſpannt vor einen Gemüſewagen.

Er traut ſeinen Augen nicht, geht näher heran , betrachtet ihn von

allen Seiten – ja , ' fein Zweifel, es iſt ſein alter Eſel ! Er blickt

ihn traurig an, zieht ihn bei den langen Ohren und ſagt : „Lüchting ,

Lüchting, heſt Du all wedder ſpelt ?" –

Reuters Semeſter in Roſtock ging bald zu Ende . Aus dem

Abgangszeugniß erſieht man, daß Beſchwerden gegen ihn nicht einges

laufen, und daß er der „Theilnahme an einer verbotenen Verbindung

nicht verdächtig" geworden war.

Nun wandte ſich der „ Muſenſohn “ nach Jena , dem Ziel der

Sehnſucht jedes echten Studenten . Noch im Alter ging ihm das

Herz auf, wenn er der wunderherrlichen Tage gedachte an der Saale

hellem Strande :

„ Ach Jena, Jena ! lieber Sohn,

Sag' mal, hört'ſt Du von Jena chon,

Faſt Du von Jena mal geleſen ?

Ich bin ein Jahr darin geweſen,

Als ich noch Studioſus war ;

Was war das für ein ſchönes Jahr !
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Und nun umfing ihn der Zauber der thüringiſchen Muſenſtadt. Am

25. Mai 1832 hatte ihn der Prorektor Reinhold immatrikulirt, zu

ſammen mit dem Freunde Sarl Sèrüger, der in einem Hauſe mit

Reuter Quartier nahm. Im Sommer hörte unſer Studioſus bei

Prof. Schröter „mit Fleiß und Aufmerkſamkeit “ Inſtitutionen , im

Winter Pandeften.

Am 23. Juli 1832 wurde Reuter in die Burſchenſchaft aufges

nommen , die ſich an demſelben Tage in Germanen und Arminen

trennte. Jene umfaßten die Stürmer und Dränger, dieſe die ge

mäßigten Elemente, die man als „ Schwanenritter“ verhöhnte . Reuter

trat der Germania bei . Er fümmerte ſich jedoch weniger um die

Verbindungs - Angelegenheiten , als um das eigentliche ſtudentiſche

Treiben – galt doch noch immer das alte Wort : , 3n Jena weiß

man frei und burſchifos zu leben !“ Und unſer Studio ſtand ſeinen

Mann ! Wie flott ſchwang er ſein Rappier, ſei’s auf dem Forum von

Jena, jei's im Bierdorf Ziegenhain :

„Weitſt woll ? geſt mi mol fefundirt.

Tau Ziegenhain bi Jena wir't.

... Un ümmer dacht ick ſo bi mi:

Süh , Sörling Bohn, de ſtunn di bi ;

En trugen Fründ fall gellen !

Vel beter is in Fällen

En richt'gen Sekundanten

As Unkel un as Tanten . “

1864 ſchrieb Reuter in einem Briefe : „ In Ziegenhain war's, als

ich den Cornelius Jäger anderthalb Zoll tief unter der Achſelhöhle

mit dem Pariſer fitzelte und eben ausreißen wollte, weil der Ruf

ging: Axillaris durchſtoßen ! Da kam diejer tiefgebildete ärztliche

Menſchenfreund, (der ſpätere Oberſtabsarzt Bayer) zu mir, legte ſeine

Hand auf meine bebenden Schultern und ſagte : „Es iſt fein Arteriens,

es iſt nur Venen - Blut.“ Und ich trant durſtig aus dieſem Troſt

Becher.“

Nicht minder übten Thüringens landſchaftliche Reize, ſeine ma

leriſchen Berge mit den alten Ruinen , ſeine traumdunklen Wälder

ihren Zauber auf Reuters Gemüth . Ein Beſuch der Rudelsburg

gab ihm die Anregung zu der Ballade „ Der Burggeiſt auf der

Rudelsburg . "

Verhängnißvoll für Reuter wurde ſeine Zugehörigkeit zur Bur

îchenſchaft Germania, die ſich in ihrer Art mit Politik beſchäftigte.
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Sie hatte das Feſt auf der Hambacher Schloßruine (27. Mai 1832)

beſchickt, ſie feierte die Gedenktage der Julirevolution und des pol

niſchen Aufſtandes . Freilich ſaß Reuter weder im Vorſtande, noch

war er einer der Sprecher oder Eingeweihten . Und wenn im

„ Stränzchen " einmal auf revolutionäre Dinge die Rede kam, jo ents

wickelte er, nach ſeiner eigenen ſpäteren Ausſage, die „ Idee einer

zu hoffenden Repräſentativ- oder konſtitutionellen Verfaſſung in

Deutſchland. "

Nach einigen Ausſchreitungen in der Weihnachtszeit und fort

geſetzten Reibereien und Krawallen kam es in der Nacht zum 21 .

Januar 1833 auf dem Eichplatz in Jena zu einem heftigen Zuſammen

ſtoß zwiſchen Germanen und Arminen.

Am 23. Januar rückte ein Militärkommando in die unruhige

Muſenſtadt ein , und mehrere Profeſſoren, ſo auch von Schröter,

ſchloſſen ihre Vorleſungen. Reuter ſchied freiwillig aus der Burſchen

ſchaft aus und verwandte ſeine Zeit auf Porzellanmalen , wozu er

bei Schirmer Unterricht nahm .

Als dann der Univerſitäts- Rurator von Ziegejar in Jena er

ſchien, um die Unterſuchung einzuleiten, ward vielen Studenten der

Boden zu heiß, und ſie verließen die Stadt.

Noch unterm 16. Februar wurde unſerm Studio vom Prorektor

ein Sittenzeugniß ausgeſtellt, worin man ihm bezeugte, daß außer

einer zweimaligen Geldbuße eine ſonſtige Strafe ihn nicht betroffen

habe . Am 19. Februar wandte er ſich nach Camburg in Meiningen

und blieb dort bis Ende April; nur einmal machte er einen Ausflug

nach Halle und Leipzig .

Am 3. April 1833 erfolgte das Frankfurter Attentat, der Sturm

der Hauptwache zur Befreiung politiſcher Gefangener. Das Unglück

wollte, daß auch einige frühere Germanen ſich unter den Theilnehmern

befanden. Das Ereigniß wurde das Signal zur großen Demagogen

haz . „Der Wagen ," – ſchrieb unſer Dichter ſpäter – ſollte nun

einmal rückwärts geſchoben werden, und dazu wurden die Räder mit

unſerm Fett eingeſchmiert.“ Die eingeſetzte „ Central-Unterſuchungs

Stommiſſion “ hielt fürchterliche Muſterung unter den ehemaligen

Burſchenſchaftern. Reuter, der vom Frankfurter Attentat erſt aus

den Zeitungen etwas erfuhr, trug ſich mit dem Plan, in München

ſeine Studien fortzuſetzen ; der Vater rief ihn aber in die Heimath

zurück. Die preußiſche Regierung in Merſeburg hatte kein Bedenken,

ihm einen Reiſepaß auszufertigen ; ſie legitimirte ihn darin aus :

drücklich als unverdächtig.“ In den äußeren Sennzeichen, die der
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Baß angiebt, heißt es unter anderm , er habe ſchlanke Statur (5 Fuß

7 Zoll), hellblondes Haar, blaue Augen, blonden Bart und trage

eine Brille.

Im Sommer 1833 blieb Reuter zu Hauſe. Dann glaubte er ſich

allmählich in Sicherheit und gedachte ſeine Studien wieder aufzu

nehmen . Am 5. Oktober ſtellten ihm Bürgermeiſter und Rath von

Stavenhagen ein Sittenzeugniß aus und beſtätigten , daß er ſeit Mitte

Mai in der Heimath ſich aufgehalten habe. Am 13. Oktober zeigte

er ſeinen Paß beim Berliner Polizeipräſidium vor . An den Univer:

fitäten Berlin und Leipzig wurde er nicht aufgenommen und ſchrieb

feinem Vater, er möchte nach Zürich gehen . Am 18. Oktober erſuchte

ihn der Vater dringend heimzukehren, und Fritz fuhr nun über Delitſch

nach Berlin zurück.

Hier war er, wie ein Freund mir verſichert, entſchieden zu uns

vorſichtig; er ließ ſich an Orten ſehen, wo er von der Polizei bes

merkt werden mußte. Und 1862 ſagte er ſelbſt in einem Briefe :

„ Jene Tage in Berlin waren der wildeſte Abſchnitt meines Lebens,

und erſt auf der verdammten Haus- und Stadtvogtei gingen mir

die Augen auf. " Am 31. Oktober 1833 wurde er verhaftet.

Drei Jahre ſpäter drieb er an dieſem Tage : „Mein lieber

Bater, wenn ich dem obigen Dato fluchen ſollte, ſo wäre es mir wes

nigſtens zu verzeihen, und ich würde es thun, wenn ich nicht bedächte,

daß der Tag, der mich vor drei Jahren in den Sterfer warf, vielleicht

eine Menge von Menſchen beglückte; mich hat er namenlos unglücklich

gemacht, er hat mir Geſundheit und Lebensglück und – was noch

ſchlimmer iſt – auch Lebensmuth geraubt. “

Anfangs warf man unſern Fritz in der Stadtvogtei mit „ Umher

treibern “ zuſammen, und ſein Vetter Ernſt, der damals in Berlin

chemiſche Vorleſungen hörte, that daher Schritte, ſeine Lage zu ver

beſſern und ihm als Selbſtbeföſtiger „ eigenes Quartier“ zu vers

ſchaffen . Auch Frişens Schweſter Sophie weilte gerade in Berlin,

im Hauſe eines Verwandten, des Dr. Marggraff. Sie ſprach ihren

Bruder einmal in Dambach's Gegenwart, und dieſer erklärte : „ Sagen

Sie Ihrem Vater : Ihr Bruder iſt der verſtocteſte Menſch, der mir

vorgekommen. “ Reuter bemerkte ſchlagfertig" und tapfer : „Mit Ihrer

Erlaubniß, Herr Kriminalrath, wird meine Schweſter unſerm Vater

ſagen, daß ich Niemanden verrathe!"

Im bürgermeiſterlichen Hauſe zu Stavenhagen herrſchte mittler

weile begreifliche Unruhe . Die Rathsaften, die ich einjah, enthalten

noch mancherlei Erinnerungen an dieſe Zeit. Zunächſt war dem
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alten Reuter mehrfach die Kehrſeite der herrlichen Tage von Jena

vor Augen getreten in Geſtalt unbezahlter Rechnungen und Schulda

ſcheine. So meldete ſich als Gläubiger des Studioſus der vormalige

Wirth zu Zwaßen bei Jena und verlangte für Speiſen und Getränke

die Summe von 19 Thlr. 21 Groſchen 10 Pf. Da der Abgang des

Sohnes „ ſehr ſchnell und unerwartet “ gekommen ſei, ſo wandte er

ſich an den Vater.

Ernſter iſt folgendes Aktenſtück:

„ Friederich Franz von Gottes Gnaden Großherzog von Mecklena.

burg 2c .

Unſern gnädigſten Gruß zuvor ! Veſte, Ehrenveſte und Hocha.

gelahrte liebe Getreue.

Wir geben euch aus den urſchriftlichen Anſchlüſſen zu erſehen ,

was wegen Theilnahme mehrerer Mecklenburger, namentlich des Stu- .

dioſus Karl Krüger aus Maldhin, an der ſtaatsverrätheriſchen Vers.

bindung der Germanen in Jena, von der Großherzoglich Sächſiſchen

Landes - Regierung zu Eiſenach und der Bundes -Central-Behörde zu.

Frankfurt a . M. anhero angezeigt worden iſt, und committiren euch.

im gnädigſten Special-Befehl : die in den Anlagen näher bezeichneten:

Individuien, ſollten ſie auch nicht alle zu eurem Gerichts -Sprengel.

gehören, ungeſäumt zur Unterſuchung zu ziehen und über das Weſen:

und Treiben der gedachten Verbinduug, ſowie über ihre perſönliche

Theilnahme an derſelben gründlich zu vernehmen, demnächſt aber.

von dem Fortgang oder Ausgang dieſer Unterſuchung zu berichten .

Wornach 2c.

Gegeben durch Unſere Regierung, Schwerin , den 16. November 1833.

Friederich Franz.

An G. v . Brandenſtein ."

die Juſtiz -Canzlei

zu Roſtock.

Karl Krüger erging es beſſer als unſerm Dichter, er fam, wie

man zu ſagen pflegt „mit blauem Auge“, mit kurzer Haftſtrafe davon.

Bei den ſtaatsgefährlichen „ Individuen " das Dekretes dachte

man auch an Fritz Reuter, der bei Erlaß des „gnädigſten Specials.

befehls" allerdings ſchon hinter Schloß und Riegel ſaß . Dies wat

der Mecklenburgiſchen Regierung noch nicht bekannt. Die Roſtocker

Juſtiz-Stanzlei erſuchte daher den Stavenhäger Magiſtrat noch unterm

14. December 1833, ihr binnen zwei Wochen über den gegenwärtigen

Aufenthaltsort des Studioſus Fritz Reuter zu berichten.
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Auf eine Anfrage an den Vater übergab dieſer das folgende

noch unveröffentlichte Erwiderungsſchreiben zunächſt der ſtädtiſchen

Behörde :

„ Mein Sohn der Studioſus juris Fritz Reuter ging zu Anfang

Oktober d . I. von hier nach Berlin, um daſelbſt ſeine Studien fort

zuſetzen , ſchrieb mir aber von dort, daß er, weil mehrere Mitglieder

der früher in Jena unter dem Nahmen ,,Germania " beſtandenen

Verbindung , in Berlin arretirt ſehen - und dazu hat er leider auch

gehört – nach Leipzig gehen werde. Von Leipzig aus meldete er

mir ſodann, daß er ſich auch dort nicht ſicher halte, weshalb ich ſeine

ſofortige Rückkehr verlangte. Auf dieſes hatte der unvorſichtige ſich

einige Tage in Berlin aufgehalten und iſt daſelbſt am 31. Oktober d . J.

verhaftet, zur Unterſuchung gezogen , und befand er ſich am 17. d . M.,

wo ich mich nach dem Schicjale meines unglücklichen Sohnes per

fönlich erkundigte, daſelbſt leider noch in Verhaft und Unter

ſuchung. Ein hochſtehender Staatsbeamter gab mir zwar den Troſt,

daß die Strafe meines Sohnes, da er fein Führer und Leiter der

obgedachten Verbindung geweſen , ſo viel fiir ietzt vorabzuſehen , nicht

von großer Bedeutung ſein könne, und äußerte er fich überhaupt

dahin, daß bisher das Ergebniß der Unterſuchung gegen ihn und

mehrere andere Mitglieder der Germania noch nicht hochverrätheriſche

Umtriebe, ſondern bloße Thorheiten leichtſinniger Jünglinge geweſen,

erklärte aber auf meine Anfrage, daß man ab Seiten der Königlich

Preußiſchen Regierung, falls die Großherzoglich Mecklenburgiſche Re

gierung die Auslieferung meines Sohnes beantragen ſollte, dieſem

Antrage nicht zuſtimmen *) werde, wohl aber ward mir einige Hoffnung

dazu , daß mein Sohn gegen Caution dahin , daß derſelbe ſich der

Unterſuchung und ev . Beſtrafung nicht entziehen werde, vielleicht die

Erlaubniß erhalten dürſte, in Berlin ſeine Studien fortzuſetzen , worauf

ich denn auch bei der dortigen Miniſterial-Commiſſion kurz vor meiner

Abreiſe von Berlin antrug und der desfallſigen Reſolution ent

gegenſehe.

Unbemerkt kann ich es übrigens hierbei nicht laſſen, daß die ge

dachte, unter dem Nahmen Germania in Jena beſtandene ſtudentiſche

Verbindung, nicht minder eine ähnliche unter dem Nahmen Arminia

Jahre lang dajelbſt eriſtirt hat , und unter allen Studirenden nicht

blos , ſondern auch dem publico dajelbſt ſo bekannt geweſen ſeyn ſoll,

daß jeder ihre Abzeichen gefannt hat, und doch hat der afademiſche

*) In den Aften ſteht ein anderes, unleſerliches Wort.
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Senat daſelbſt dieſem Unweſen nie geſteuert, iſt noch weniger zur

Aufhebung dieſer Verbindung jemals eingeſchritten, und hat derſelbe

ſo durch eine höchſt unzeitige Indulgenz hunderte von leichtſinnigen

Jünglingen, die die Sache bei einer ſolchen Deffentlichkeit weder uns

recht noch ſtrafbar, vielmehr als ſtillſchweigend erlaubt betrachteten

und betrachten mußten, ins Verderben und ihre Angehörigen um ihre

Ruhe und ihre beſten Hoffnungen gebracht.

Gar ſehr betrübt es mich, daß die Unterſuchung gegen meinen

Sohn von einem ausländiſchen Gerichte geführt wird , ich muß

aber leider nach denen mir gewordenen Nachrichten jede Bemühung

zur Auslieferung für vergeblich halten, und da ich fürchte, daß etwaige

desfallſige Anträge nur die Zeit ſeiner Unterſuchung und Verhaftung

der längern dürften , ſo ſehe ich mich genöthigt und halte ich es fürs

Beſte davon abzuſtehen .

Mit der vollkommenſten Hochac,tung verharre ich

des wohllöblichen Magiſtrats zu Stavenhagen

ganz ergebenſter
Stavenhagen, den 21. December 1833 .

Reuter , Bürgermeiſter.“

Der Magiſtrat berichtete der requirenden Juſtiz-Kanzlei zu Roſtock

dementſprechend und fügte zugleich das Schreiben des Vaters im

Original bei .

Die Hoffnungen auf eine Freilaſſung gegen Saution oder auf

eine Auslieferung an das Heimathland waren vergeblich. Preußen

requirirte zwar überall ſeine Landesfinder, gab aber fremde nicht aus

den Händen.

Dieſe Demagogenverfolgungen bilden das häßlichſte Blatt in der

Geſchichte der dreißiger Jahre.

Der Juſtizminiſter von Sampt und ſeine Leute, der Inquirent

,,Unkel Dambach" , der Referent von Tſchoppe, der aus den Aften

den „gruglichen Hochverraths -Conat “ herausdrechſelte und ſpäter im

Wahnſinn ſtarb, der ,, blutiger Rammergerichtspräſident Kleiſt iraren die

Schrecken der armen Burſchenſchafter, die es gewagt hatten , am hellen

lichten Tage die deutſchen Farben zu tragen .

,,Dunnmals, herute reten ut dat ſchöne, junge, friſche Studenten

lewen, üm achter Blecffaſten, Slott un Rigel jeden Sünnenſtrahl von

Leiw tau vermiſſen, üm as ’ne Dreihörgel, de dagdäglich mit twölf

Gröſchen in Puſt un in Gang hollen würd, de Melodie uptauſpelen,

de de Herr Kriminalrath Dambach vör't hochpreiſliche Nammergericht
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ſingen wull ..." Wie trefflich verſtand es Onkel Dambad , ut

uns dummen Jungs die ſwönnſten politiſchen Verbrekers herute tau

unnerſäufen, de allſeindag den preußſchen Staat un den leimen

Bundesdag bet dicht an den Afgrund brödit hewwen ." Und die

jungen Burſchen geſtanden in der unſchuldigſten Aufrichtigkeit, nicht

bloß was ſie gethan , nein auch was ſie gedacht und gefühlt hatten.

Neujahr 1834 kam Reuter in die Hausvogtei, wo ihn die elendeſte

Zelle mit hartem Strohſack erwartete. Die ſchmähliche Behandlung,

die ihm hier zu Theil geworden iſt, konnte ſelbſt das verſöhnliche Herz

des Dichters nicht ganz vergeſſen : Wir waren doch eigentlich auch

Menſchen, wenn auch nur „ ſchwarz-roth -goldene“. Von den Verſen,

in denen [ſich damals ſein bitterer Groll entlud, ſagte er ſpäter :

„ Taum Glück för mi klingen deſe Gedichte in minen Harten nich

mihr wedder. "

Friť Reuter hatte als Official-Vertheidiger den Juſtiz-Kom

miſſions- Rath Kunowsky erhalten ; der madjte dem Unglüdlichen off

nung auf Auslieferung an Mecklenburg, vernachläſſigte aber hinterher

ſeine Pflicht dermaßen, daß er nicht mal auf die Briefe ſeines Schuß

befohlenen Antwort gab . Und als Fritz ſelbſt das Kammergericht

erſuchte, an ſeine Landesregierung ſchreiben zu dürfen, um eine diplos

matiſche Vermittelung herbeizuführen, wurde ihm die Erlaubniß dazu

ftrifte verweigert.

Nach 13 Monaten fand in Gegenwart des Vertheidigers Schluß

verhör ſtatt. Der Juſtiz -Kommiſſionsrath erklärte, Reuter müſſe aus

geliefert werden , und berief ſich auf das preußiſche Landrecht. Der

Inquirent bemerkte, es ſei über dieſen Fall eine neue Verordnung

( Beſchluß der Wiener Konferenz vom Herbſt 1834) herausgekommen.

Herr Kunowsky entgegnete , dics Geſet fönne nicht züd wirkende

Kraft haben ; es wurde erwidert, man wolle ihm das ſpäter ausein

anderſetzen .

Am 12. November 1834 wurde Reuter ohne Urtheil nach

der Feſiung Silberberg in Schleſien abgeführt. Die Tage vergingen

ihm hier wie Jahre in dumpfem Brüten über ſein Schickſal; und

die alten Kaſematten hatten auch ihre „ Unbequemlichkeiten " . Die

rauhe Luft in Silberberg befam ihm nicht, er fränkelte, und ſeine

Leidensgefährten wachten oft Tag und Nacht an dem Lager des

Fiebernden .

Endlich , am 4. Auguſt 1836, wurde das Urtheil des Kammers

gerichts veröffentlicht: Von 204 Angeklagten waren 39 zum Tode

verurtheilt, unter ihnen Friţ Reuter !
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Man hatte bei der Unterſuchung zwiſchen „ gravirten und nicht

gravirten Verbindungen “ unterſchieden. Reuter wurde den „weniger

Gravirten einer gravirten Verbindung" zugerechnet. Man hielt daher

die „ einfacher Todesſtrafe als ausreichend für ihn !

Das Urtheil gegen den Unglücklichen lautete :

,, In Betracht, daß der Inquiſit nichts gethan hat, was una

mittelbar und zunächſt den gewaltſamen Umſturz des preußiſchen

Staates bezweckt hätte, hat gegen den Inquiſiten wegen Theilnahme

an einer den gewaltſamen Umſturz der Verfaſſung des preußiſchen

Staates bezweckenden Verbindung und wegen Beleidigung Sr. Ma

jeſtät des Königs nur auf die einfache Todesſtrafe, die Strafe

des Beils erkannt werden müſſen , außerdem aber auf Konfiskation

feines Vermögens ."

Die Majeſtätsbeleidigung wurde gefunden in dem Geſang einer

Strophe, die Reuter, wie er ausdrücklich erklärte, gar nicht ge

kannt habe.

Mitgetheilt wurde das Urtheil den Feſtungsgenoſſen erſt am

28. Januar 1837 in der Stadt Silberberg durch den Direktor

Frankenſtein vom Land- und Stadtgericht. Im Anſchluß daran

verlas er die Nabinetsordre, welche das Todesurtheil gegen Reuter

in 30 Jahre Feſtungshaft, unbeſchadet des Rechts auf Appellation,

umwandelte.

,,So'n Preſent — ſchreibt der Dichter in der „ Feſtungstid ". kann

Meiner richtig taxiren, as Einer, de all drei Johr un irſt drei Johr

ſeten hett. De Utſicht was ſlimm, de Inſicht ſlimmer . “

30 Jahre Feſtungshaft! Es ſtanden aber auch böſe Dinge in

den Aften ; das hat ſpäter einmal – Zacharias Bräſig erfahren, als

er die Bekanntſchaft der Berliner Polizei machte und einer „ Atte

ſtation ſeiner Qualifikation “ bedurfte ; er gab als Referenz einen

„ Gewiſſen " in Neubrandenburg an – „ einen alten Mitkollegen, der

ſich im zurückgezogenen ökonomiſchen Zuſtand mit Schriften befleißigt,

indem daß er davon ſeine Nahrung ſucht.“ Da ſchleppte ein Referendarius

einen Stoß Perſonalakten von dieſem „ Gewiſſen “ heran, „und zwei

„ Unterrewerendariuſſe " brachten noch zwei Stöße hinterher: „Wiſſen

Sie, daß dieſer Gewiſſe geſeſſen hat?“ Und ich ſage : „ Ja “, ſage

ich, ,,denn er fängt ſeine Geſchichten ümmer an : Als ich noch auf der

Hausvoigtei ſaß, oder : als ich noch auf dem Sülwerberg ſtudirte. " -

„Wiſſen Sie auch, worum er geſeſſen hat ? ... Er wird es nicht

Jedermann auf der Naſe binden ; aber hier ſteht's All drin , wie er

schon in ſeinem 19. Jahre in ſeiner natürlichen Boshaftigkeit
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ſo weit ging , den Anfang ſeiner Miſſethaten mit der Umſtürzung der

ganzen preußiſchen Monarchie und des deutſchen Bundestages zu be

ginnen , indem daß er am hellen Tage auf einer deutſchen Univer

ſität mit den deutſchen Farben umherging. Hier in dieſen Aften

ſteht's , wie er dafor zum Tode durch das Beil verurtheilt, nachher

aber mit einer dreißigjährigen Gefängniſſtrafe beſchenkt worden iſt,

von die er aber leider nur 7 Jahre geſeſſen hat, und darauf zur

Freude ſeiner Angehörigen als abſchreckendes Beiſpiel in die Welt

retuhr geſtoßen worden iſt. — Und ſolchen Menſchen wollen Sie for

ſich zum Bürgen ſtellen ? Na, Unkel Bräfig merkte ſich dieſe

amtliche Auskunft, und als er den ,,Gewiſſen " in der Goldenen Kugel

zu Nigenbramborg in gebildeter Geſellſchaft wiederjah, machte er ihm

ordentlich den Standpunkt klar : Da drehte ich mir zur Geſellſchaft

um : ,,Meine Herrens, nennen Sie das einen Freund, for den man

ſich vor dem Herrn Bolezeipreſedenten in Berlin (chaniren muß ?

Eſtimiren Sie das for einen Freund, der mit 19 Jahren die ganze

preußiſche Monarchie und den wohllöblichen Bundestag hat um

ſtürzen wollen ?

Doch zurück zum „ Sülwerberg . " Unſer armer Staatsgefangener

hatte auf das Recht einer Berufung verzichtet, um die Zeit ſeiner

Qual nicht noch zu verlängern . Seine Stimmung war troſtlos.

Schon am 31. Oftober 1836, an welchem Tage er vor drei Jahren

verhaftet worden war, hatte er dem Vater geſchrieben : „ Ich bin auf

dem Wege, mir einen paſſiven Muth zu verſchaffen , deſſen Höhepunkt

völlige Apathie ſein wird . “

Dieſe Stelle deutet das traurige Leiden an, in welchem der Un

glückliche Selbſtvergeſſen ſucht, und dem er auch ſpäter immer wieder

anheimfiel. Auf der Feſtung Magdeburg ſuchte ſein Freund König

das Leiden zu bekämpfen ; es wäre, wie er nachmals der Wittwe des

Dichters ſchrieb, auch gelungen, wenn Arzt und Inſpektor mit ihm

zuſammengegangen wären .

Reuters treue Gefährten auf dem Silberberg waren Wuthenow,

mit dem er 1855 noch als Redakteur in Berührung kam, und Wachs

muth, der ſpätere Amtsgerichtsrath und Abgeordnete, der Schwager

des „Kapteihn . “ Wachsmuth ſchrieb einmal, als Reuter ſchon mit

feinen Dichtungen die Welt erfreute : „ Šorl Duß, Du biſt eigentlich

das lebendigſte Argument gegen die Todesſtrafe; denn was hätte

unſer Volk an Dir verloren, wenn man uns damals dem Urtheil

gemäß zum Tode verurtheilt hätte ! "

Und der Dichter ſprach 1867, als der ſchwarz-roth-goldene Traum

1
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der Burſchenſchafter ſchon zum Theil ſich verwirklicht hatte , in einem

Briefe an den Genoſſen vom Silberberg die Worte : „ Die Geſchichte,

wie ſie ſich im verfloſſenen Jahre vollzogen hat, hat uns ein ſchönes

Zeugniß ausgeſtellt, daß wir doch nicht die idealen Thoren und

Schwärmer geweſen ſind, wozu uns die abſcheulich lederne, metternich

ruſſiſche Epoche der preußiſchen Geſchichte unter Friedrich Wilhelm III.

ſo recht mit Behagen ſtempeln wollte . "

Im Februar 1837 wurde Reuter von Silberberg nach Glogau

überführt. Hier ſetzt die Feſtungstid " ein .

Es gilt an dieſer Stelle nicht, die ganze traurige Epoche im

Leben unſeres Dichters darzuſtellen ; hat er ſie uns doch ſelber, „ von

den Diſteln Feigen pflückend ," im Sonnenlichte ſeines Humors ge

ſchildert. In ſpäteren Abſchnitten wird noch von Reuter's Thun und

Treiben während dieſer Zeit die Rede ſein ; hier ſollen die mehr

äußeren Dinge berührt und einige Randbemerkungen angeſchloſſen

werden .

Im März 1837, nach 6 Wochen, wurde unſer Staatsgefangener

nach Magdeburg transportirt ; wider alles Recht brachte man ihn ins

Inquiſitoriat. „Unſeliger Menſch , “ begrüßten ihn die Freunde, „wie

kommſt Du hier her ?" Bei der Einlieferung erfolgte eine ſtrenge

Viſitation ; es wurden ihm die Uhr, etwaige Roſtbarkeiten und „ ges

fährliche Inſtrumente “ abgenommen zugleich auch ſeine Zeichen

materialien , die alſo entweder als Pretioſen oder gefährliche Inſtru

mente betrachtet wurden. Seine Kaſematte lag im unterſten Stock

und war 12 Fuß lang, 6 Fuß breit ; die Decke enthielt ein winziges

Fenſterchen, die Thür das obligate Guckloch. In den Löchern, in

welche der Kommandant Graf Hacke die verhaften „ Demagogen “

ſperren ließ, fehlte es nach amtlicher Feſtſtellung an Dreierlei : an

friſcher Luft, Licht und Wärme. „ Keinem was infollen , dat wi,

wenn wi dörtig Johr afſitten füllen, doch of dörtig Johr lewen

müßten !" – „Als wir eingeſperrt wurden, “ ſagt Reuter, „ gab's

unter uns noch keine Demokraten, aber im Gefängniß wurden wir

Alle Demokraten .“

Ein Jahr lang blieb der Aermſte in „ deſe Spitzbauwenanſtalt

von Inquiſitoriat . "

Dann im Februar 1838 wurde er von den „ Schandoren"

auf eine neue Feſtung geſchleppt, mit ihm ſein Freund, der , lapteihn “ ,

der damalige Auskultator und ſpätere Juſtizrath Schultze. Humoriſtiſch

zeichnet der Dichter in der Vorrede zur „ Reiſ nach Belligen “ ſich

ſelber als „Königlich preußiſchen Staats- und Stubengefangenen “:
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Ein erbarmungswürdiges Subjekt, von einem zerriſſenen Schlafrock

umhüllt, von zerriſſenen Pantoffeln getragen , hinter ihm ein fgl.

preußiſcher Unteroffizier, der, ſobald er nur ein Wort ſich erlaubt,

ihm – ſchwapp! – aufs Maul ſchlägt...

Wieder ging es nach Berlin, und nach Onkel Dambachs Palais

in die Hausvogtei – „ nich taum irſten , nel taum annern Mal !"

Vier bitterfalte Februar- Nächte lagen die beiden Freunde in unges

heizter Zelle auf dem nacten harten Fußboden, Arm in Arm ! ,,Dat

Unglück ſmädt de Minſchen hölliſch dicht tauſam .“

Endlich Erlöſung. „ Weg - weg ! Wohen ? Wi wüßten ' t nich ;

aewer man weg weg ! " Die Reiſe führte nach Dſten, nach

Graudenz.

„ Ich ſeh ' aus Ihren Papieren, daß Sie ordentliche Leute ſind,

und Sie ſollen's hier auch gut haben, denn meine Sache iſt es nicht,

Leute, die im Unglück ſind, noch mehr hinunter zu treten . “ Wie

wohl thaten den Aermſten dieſe menſchenfreundlichen Worte aus dem

Munde des Kommandanten Generals von Toll. Die köſtliche Schil

derung der Graudenzer Periode nimmt faſt die Hälfte der „ Feſtungs

tid" ein . Im Verkehr mit lieben Genoſſen erwachte wieder heitere

Lebensluſt und auch Freude an der Arbeit. Reuter hatte ſich da

mals einen Weckapparat eingerichtet, um die Morgenſtunden zu ver

längern . Die Jurisprudenz freilich beſchäftigte ihn wenig, er hatte

ſchon innerlich von ihr Abſchied genommen. Und wenn cr mal zu

Höpfners Kommentar griff, ſo that er es mehr wegen der beruhigenden

Wirkung : „ Obgleich ich 7 Jahre hindurch jeden Tag zweimal einige

Tropfen davon einnahm , habe ich doch das Quantum nicht ganz ver

braucht und bin nur bis zur unvordenklichen Verjährung gelangt. “

Mit Vorliebe hingegen trieb Reuter Zeichnen, Mathematik und Litteratur.

Der Vater hatte ihm nahegelegt, nach ſeiner Freilaſſung ſich der Land

wirthſchaft zu widmen, falls die Beamtenlaufbahn ihm verſperrt ſein

würde. So ſtudirte er die Dekonomie zuerſt theoretiſch. Die praf

tiſchen Verſuche hinter den Feſtungsmauern blieben erfolglos . Seine

erſte Ernte, in einem Blumentopf gezogen, wollte nicht reifen. Und

in Graudenz, wo er durch die Liebesſachen des „ Kapteihn “ zur Ab

nahme rieſiger Quantitäten Milch gezwungen wurde und eine regel

rechte Milchwirthſchaft mit Butterei und Käſerei in Scene ſetzte,

blieb es bei dem verunglückten Erperiment. Ein ſchlimmes Omen !

Von Anbeginn hatte der Bürgermeiſter Reuter alle Hebel in

Bewegung geſetzt, um eine Auslieferung oder Verkürzung der Haft

zu erwirken . Endlich, nach wiederholter perſönlicher Fürſprache des

1



49

Großherzogs Paul Friedrich, gab ihn die preußiſche Regierung frei .

Im Juni 1839 verließ er Graudenz, nachdem er feierlich gelobt hatte,

mit feinem Fuß mehr das Landesgebiet zu betreten .

„ Ich aber gung mit Weinen

Zu Daems woll über die Steinen

Woll vor's Sommandanten - paus."

In Dömitz empfing ihn Döriſtleutnant von Bülow mit den

Worten : ,, Na hören Sie mal" , jäd hei, „ wir haben ſchon lange auf

Sie gelauert“ . . . Und dann ſchenkte er „ en driſten Strämel Roth

ſpohn' in ein Bierglas und hielt es dem ,,Staatsgefangenen " hin :

,,Na, da ! Trinken Sie man mal.“ Und als das Reuter in allem

Reſpekt gethan, ſchenkte der Kommandant auch dem ,,Schandoren “ ein :

,,Da ! Wollen Sie auch mal? " Un hei wull of . „ Na" , wendt

hei ſick dunn wedder an mi, „ wie iſt Ihnen denn das bei den Preußen

gegangen ?" „ Je“ , ſäd ick, man ganz ſwacf." — ,, Ša “ , lachte hei,

,,das glaub ich ', die Preußen , die fackeln nicht lange", un dorbi fef

hei den preußichen Schandoren von baben bet unnen an ."

Dömitz, wo Reuter noch obendrein eine gute Tante für die

Nothfälle beſaß, war das Elyſium ſeiner Feſtungszeit. Seine Stube

es war eine wirkliche Stube hatte feine ,,eiſernen Gardinen".

In der Familie von Bülow war er faſt wie ein Kind im Hauſe. Mit

dem Kommandanten ſpielte er Abends Schach, er ließ ihn ſtets ge

winnen, um ihn bei guter Laune zu erhalten ; die Töchter eine

immer ſchöner als die andre ! unterhielt er durch Vorleſen und

Erzählen, und portraitirte ſie wohl auch. Er konnte ſich frei bewegen

und vermittelte jogar Bierbeſtellungen für die väterliche Brauerei .

Unter ſolchen Umſtänden ließ ſich die Feſtungshaft ſchon ertragen .

Nur eine ernſte Frage ſchwebte im Hintergrunde: Was ſoll

ſpäter werden ? Der Vater beſuchte ihn perſönlich und unterließ nie,

ihn zu ernſter Beſchäftigung im juriſtiſchen und landwirthſchaftlichen

Fache zu ermahnen. Es wurde brieflich ſchon ein etwaiges Unters

kommen im Falle der Amneſtie erörtert.

Fünf Vierteljahre blieb Reuter in Dömitz, dann endlich lachte

auch ihm die Freiheit die Freiheit nach 7 bitterſchweren langen

Jahren !

Und an einem Herbſtmorgen ſtand er, ſein Ränzel auf dem

Nacken , unterm Tannenbuſch hinter der Fenzir'ſchen Mühle, vor ſich

troſtloſe Haide ! Er raſtete, und durch den Sinn zog ihm die bange

Frage: Was nun ? ,,Ach wat wiren dat för Gedanken ! Wat

4
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was ick ! Wat wüßt ick ! Was kunn ic? – Nicks — Wat hadd ick

mit de Welt tau dauhn ? – Rein gor nicks. De Welt was ehren

ollen ſcheiwen Gang ruhig wider gahn, ahn dat ick ehr fehlt hadd ;

üm ehrentwillen funn ich noch ümmer furt ſitten un – as ick ſo

unner den Dannenbuſch ſatt – för minentwegen of. Aewer Du

büſt fri ! Du kannſt gahn, wohen Du willſt! De Welt ſteiht Di

apen ! — Ja, aewer wecker Weg is de rechte ? _"

Er fehrte heim in das Vaterhaus. Es war ein fröhlich -trauriges

Wiederſehen ! Und er fühlte ſich faſt wie ein Fremder zu Hauſe.

Aber die alten Freunde hatten ihn nicht vergeſſen ; Stadtmuſikus

Berger brachte ihm ein Ständchen ; „ ſei ſäden : ' t wir of man ſo ſo

weſt, aewer ick freute mi doraewer ; de Lüd’dachten doch noch

an mi. “

Als er den andern Morgen erwachte, fragte er ſich wieder : Was

nun ? Und aus des Vaters Munde kam dieſelbe Frage : Was nun ?

„ Un in deſe ſchreckliche Frag' bün icf Johre lang herümmer biſtert;

ick grep hir hen , ick grep dor hen , nicks wull mi glücken .. ick

was ſihr unglücklich, vel unglücklicher, as up de Feſtung ."

Der Vater ſtarb „ un nu hadd ick mi de ſlimme Frag ' man

noch allein vörtauleggen ."

Sieben verlorene Jahre, ſo klagte Reuter damals, und oft noch

ſpäter entrang ſich ſeinem Herzen die bittere Klage um die „ver

fümmerte Jugend ,“ die ihm Niemand zurückgeben konnte. Und doch

ward er es ſelber inne : Dieſe Fahre waren nicht verloren, ſie boten

ihm einen Schatz traurig- heiterer Bilder, Erinnerungen und Lebens

chicfjale ſie waren nur ein Verluſt für den Menſchen , ein Ge

winn für den Dichter!

,,Gottes Wege ſind wunderlich - ſo ſchrieb er ſelbſt 1862 an Paſtor

Lierow – und wenn ich nicht auf die Feſtung gekommen wäre, fäße

ich jetzt höchſtens als Bürgermeiſter in einer kleinen mecklenburgiſchen

Stadt und ärgerte mich über Ausſchußbürger und Viertelsleute, wäh

rend ich jetzt als Poet – ſei er ſchlecht oder gut – frei und ohne

Verdruß init meinen Freunden herzlich in die Welt hineinlache; mich

hat die Noth zum Dichter gemacht.''
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IV ..

Thalberg, Treptow und Siedenbollentin .

Demem Vater zu Liebe hatte ſich Reuter als bemooſtes Haupt

noch einmal auf die Kollegienbank gezwungen, obwohl er innerlich

von der Rechtsgelahrtheit ſich ſchon losgeſagt hatte. Der Winter

1840/41 ſah ihn in Alt-Heidelberg . Die Muſenſtadt ohne Gleichen

im herrlichen Neckarthal übte ihren vollen Zauber auch auf ihn, und

noch lange klang die Erinnerung im Herzen nach.

Damals folgte der trübe Schatten ihm auch ins heitere Thal.

Der dreißigjährige Student hatte den ſchnöden Mißbrauch des Rechtes

ſo bitter erfahren, daß er kein Verlangen trug, in die geſchichtliche

Entwickelung einer jo erleuchteten Juſtiz ſich zu verſenken. Was

war ihm Hekuba ? Was waren ihm Vangerows Pandeften ?

Aus der dumpfen Enge des Hörſaals zog es ihn in die freie

Gottesnatur. Er wolle Landwirth werden , ſchrieb er dem Vater.

Und er ward es .

Auf Demzin, einer zu Vorpommern gehörigen Enflave, die unweit

von Malchin und Stavenhagen gelegen iſt, trat er 1842 als ,,Strom "

ein . Die Beſitung iſt ein Theil der Gräflich Hahn’ſchen Begüterung,

ihr Pächter war Ruſt. In dem Schwager ſeines Lehrherrn, in Fritz

Beters gewann Reuter den treuen, den beſten Freund fürs Leben .

Glagau hat dieſe ,, Stromtid“ unſeres Dichters zu ſtark grau in

grau gemalt. Vielleicht trat in dieſen Jahren ſein Leiden mehr als

je hervor, -- es trübte die leşte Lebenszeit des Vaters, der ſeinen

Sohn ganz verloren gab ; vielleicht mochten auch andere der Meinung

zuſtimmen , die faſt als eine ſtehende Formel galt : ,, Ut em ward nicks!"

4*
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Aber wer tiefer blickte, dem konnte der treffliche Kern ſeines Weſens

nicht verborgen bleiben Fritz Peters war der Einzige, der feſt zu

ihm ſtand, der an ſeinem Freunde nicht verzagte. Das ſoll dem

wackeren Manne nicht vergeſſen werden !

Grade die ,,Stromjahre “ waren vom höchſten Einfluß auf Reuters

Entwickelung. Er ſelbſt preiſt im 5. Kapitel der „Feſtungstid" mit

ſchönen Worten den Segen der Landwirthſchaft; ſie hat ihn geſund

gemacht und ihm friſchen Muth in die Adern gegoſſen . Wie er jo

mit gelben Stulpſtiefeln und kurzen Hoſen, mit Leinwandkittel und

Strohhut einherging, da war er als ein „ hellſchen Kirl " anzuſehn

und noch mal ſo breit geworden wie früher, ſo daß Schuſter Bank,

ſein alter Schulkamerad zu ihm ſagte : „ Fritzing,“ jäd hei, „ mit

Utnam von oll Bäcker Haufnageln heſt Du de dickſten Waden in de

ganze Stadt ; de Deuwel mak Di 'n paar Stulpſtäweln för föß

Daler ! "

Dieſe Jahre bildeten aber auch die eigentliche Studienzeit des

großen plattdeutſchen Dichters. Während er als prächtiger Erzähler

alle Welt ergößte, während er als aufmerkſamer Beobachter mit Land

und Leuten, mit ihrem Leben, ihren Freuden und Leiden vertraut

wurde, während er wie ſpielend charakteriſtiſche Typen mit dem

Zeichen- und Þaſtellſtift feſthielt, gewann er eine unerſchöpfliche Fund

grube für ſeine künftigen Werke. Und ganz leiſe begann er ſchon

damals die Kraft ſeiner Schwingen zu verſuchen . Es entſtanden

nicht bloß harmloſe Gelegenheitsverſe, es entſtand die Satire ,Ein

gräflicher Geburtstag," es entſtand bereits die hochdeutſche Urgeſtalt

der ,,Stromtid, " freilich ohne Bräfig, der erſt de Hauptperſon in

de ganze Geſchicht wurde. Das Alles aber ſind noch ſtille, ſchüch

terne, taſtende Verſuche.

Zunächſt war Reuter bloß ,en utgelihrten Dekonomifer."

,,Ik was Landmann worden ; init Luſt was ich dat weſt, aewer

mi fehlte de Hauptſak taum Landmann – dat Geld . – Jo hadd

vele gaude Frünn'un einen gauden Fründ; de gauden Frünn

treckten mit de Schuller, un de gaude Fründ funn mi nich helpen . "

Nun, dieſer „ eine gaude Fründ “ hat ihn damals doch vor jeg

lichem Schiffbruch bewahrt. Fritz Peters hatte ſich 1843 vermählt

und auf Thalberg, cine Viertelmeile von Treptow a . T. , ſein junges

Heim aufgeſchlagen. Hier fand Reuter eine offene Stätte, das freund

lichſte Aſyl ; hier ſonnte er ſich an den wärmenden Strahlen des

jungen Familienglückes, hier füllte ſich ſeine Seele mit den heiterſten

Bildern . Der Herrenſiß von Thalberg bezauberte ihn als das an
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muthendſte Idyl. Und wie allerliebſt war der Flaş, den er ſelber

dort einnahm, bald als wackerer Genoſſe bei der Arbeit, bald als

herzfröhlicher Geſellſchafter, der die häuslichen Feſte mit poetiſchen

Gaben ſchmückte, bald auch, wenn das junge Paar verreiſte, als

Stellvertreter, als „Lieutenant" auf Thalberg . Und wie ergötlich

Leſen ſich die humoriſtiſchen Berichte, die er dann den Freunden

Friş Peters .

Portraitzeichnung von Reuter.

ſchrieb: „ Das Hauptcorps hat ſich gänzlich in Dein Schlafzimmer

concentrirt, Großmama, Mutter Schuſch, liebe Dorten, Aliſa , die

Maus und Friedrich der zweite, der dieſe Nacht ein ſehr lautes

Rommando dort geführt hat." ...

,,Erquickend wie ein friſcher Trunk Waſſer waren Reuters Beſuche
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in unſerem Hauſe," ſagte Frau Rath Peters zu mir, und ihr Gemahl

beſtätigte es . „Herr Reuting ,“ wie Mutter Schuſch, die alte Kinder:

frau drollig ihn rief, oder „ Onkel Eute,“ wie es reizend aus kleinem

Kindermunde klang, war der Liebling Aller. Wie hüpfte er aber

auch mit der Alten herum und dem kleinen Völkchen ! Ein find

nahm er an den Arm , ein anderes Mutter Schultſch, und dann ſangen

Alt und Jung den luſtigen Reigen :

„Freuet Euch des Lebens,

Weil noch das Lämpchen glüht. "

Es ſcheint zu donnern, meinte einſt ein Beſucher, der Pächter von

Bülow zu der Frau des Hauſes . „ Nein , “ ſagte dieſe, „Herr Keuter

ſpielt nur mit den Kindern ! "

Der Dichter ſelbſt war ,,finderlieb “ , wie in der Stromtid Frau

Paſtor Behrens , der alle Gören im Dorfe anhackten .“ Inſtinktiv

fühlten die Kleinen feine Herzensgüte und waren glücklich, wenn er

mit Ausgelaſſenheit und Laune ſich ihnen widmete.

In ſpäteren Jahren, in Treptow, hatte er für ein Kind aus der

Nachbarſchaft, das er gern mochte, in der Ecke ſeines Zimmers eine

Puppenſtube eingerichtet; die Kleine ſpielte dort, während er arbeitete .

Noch ein paar Züge mögen das Kleinleben in Thalberg illuſtriren :

Morgens flangen friſche, laute Töne durch das Saus ; ein Zeichen ,

da Reuter erwacht war. Mit Vorliebe ſtimmte er den Vers an :

„Du haſt ja die ſchönſten Augen,

Haſt Alles, was Menſchenbegehr."

Oft erſchien er recht ſpät auf der Bildfläche, ganz ſo wie einſt

auf der Schule, und wie damals, fehlte ihm nie eine drollige Ent

ſchuldigung. An einem falten Wintermorgen hatten die Fausgenoſſen

aus Scherz die Uhr auf 12 vorgeſtellt. Reuter machte große Augen,

aber als Peters ihm zurief: „ Wie kann man nur ſo lange ſchlafen ",

erwiderte er mit ernſthafter Miene: ,,Da ligg Du man in de Stuw un

lat Di de Waſchſchöttel an'n Arm faſt frieren !" — Dasſelbe Stückchen

kopirte er ſpäter und führte es ſehr gelungen mit einer jungen Wirth

ſchafterin aus, die eine Landsmännin von ihm war und das Mittag

eſſen nie zur rechten Zeit fertig hatte.

Mit Vorliebe trieb Reuter ſeinen Scherz mit der alten Kinder

frau . Als er mal wieder den abweſenden Gutsherrn vertrat, war

auf dem Flur durch Wegrücken eines Schrankes eine Tapetenthür zum
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Vorſchein gekommen . ,,Wat is dat ? '' rief Mutter Schultſch. Fa ",

flüſterte ihr Reuter unter dem Siegel der Verſchwiegenheit zu, dat

is 'n Geheimgang, dor hett de Herr ſine Schäße!" Und dann faßte

er plötlich in ſeine Taſche: „ Ach Gott doch, Mudder Schultſch, ick

heww den Sloetel verluren ! Fragen Sei dach glik mal rum ."

Mutter Schultich flog hurtig davon : ,,Dirn, heſt Du nich 'n Sloetel

funn'n ? Mit trauriger Miene fam ſie zurück und ſchaute ängſtlich

nach der Stelle, wo die gefährdeten Schäße liegen ſollten . ,,Na

Mudder Schultſch “ , meinte Reuter, „ hewwen Sei nich 'ne Kommod ' ?

Denn weit dat ja Nein ' , un Sei ſeggen doch nicks . '' „ Ne, Herr

Reuting , wo ward id denn !"

Auf einem Erntefeſt - es war noch in Demzin, jah er einen

Burſchen, dem das Eſſen ganz wunderbar ſchmeckte; er „ futterte “

über alle menſchlichen Begriffe. Umſo mehr war Reuter verwundert,

als er ihn bald nachher jämmerlich weinen ſah : „ Jung, wat heulſt

Du denn?" Traurig erwidert der Burſche: ,, Ich kann nich mihr

eten !“ Unſer Dichter giebt ihm den Rath : „Jung, drag doch nah

Hus !" Aber der Knabe heult nur noch ärger und ſpricht: „Ich bün

all drei Mal hen weſt !"

Reuter nahm überhaupt ſehr gern an ländlichen Feſten Theil

und plauderte borzugsweiſe mit alten Leuten, die etwas erzählen

konnten. Als er aber ſeine erſten Läuſchen veröffentlicht hatte, gingen

ihm viele aus dem Wege : „ Süs kamen wi of noch in de Bäufer !"

Unter den Eindrücken in Thalberg entſtand 1850 ein längeres

und ſinnreiches ,,Erntelied", das bisher unbekannt geblieben iſt.

Das Gedicht klingt an mit den erſten Morten aus Schillers Eleus

fiſchem Feſt: „ Windet zum Stranze die goldenen Lehren" ; ſein In

halt aber wendet ſich an das ſchlichte Empfinden des Voltes : Mit

Sang und Alang ſollen die beladenen Wagen aus dem Feld geholt,

und die Garben an Gottes Altäre geſtellt werden, der uns den

himmliſchen Segen verliehn . Ein heller, feuriger Pſalm ertöne dem

,,milden Ernährer der Welt :'

Wilde im Zelt nähret die Balme,

Uns auf die Leichten , die ſchwankenden Valme

Hat er des Lebens Bedürfniß geſtellt ...

Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern,

Der in den Wolken, den donnernden , wohnt;

Daß er verſchont

Mit den Gewittern,
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Daß nicht dic Halme, die ſchwanken , zerſpittern ,

Ehe den Fleiß ſie des Schnitters belohnt.

Beuget dem perrn euch mit ſtummem Erzittern ,

Der in den Wolken, den donnernden , wohnt.

Laßt uns das zarte Geheimniß bedenken ,

Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft.

Still in die Gruft

Muß es ſich ſenken,

Eh' es zum Lichte die Spiße kann lenken,

Sproſſen und reifen in himmliſcher Luft.

Laßt uns das zarte Geheimniß bedenken ,

Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft .

Laßt uns der Arbeit Bedeutung erkennen,

Welche das irdiſche Leben bedingt :

Wie ſie entringt

Körner den Tennen,

Und aus der Räder zermalmendem Rennen

Endlich den Stoff, den geläuterten , bringt .

Laßt uns der Arbeit Bedcutung erkennen ,

Welche das irdiſche Leben bedingt.

Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen

Allen Gewerken in Stadt und in Land,

Die den Verband

vegen und pflegen :

Aber den ſicheren Grundſtein zu legen ,

Segn er uns zwiefach die jäende Hand.

Bittet den Herrn , daß er gebe den Segen

Allen Gewerken in Stadt und in Land.

Flchet znm Herrn , daß die Herren der Erde

Gnädig von oben erleuchte ſein Licht;

Daß ſich die Pflicht

und die Beſchwerde,

Zwiſchen den Hirten und zwiſchen der Herde,

Theile mit rechtem gerechtem Gewicht.

Flehet zum perrn , daß die Herren der Erde

Gnädig von oben erleuchte ſein Licht ...

War Reuter der Abgott der kleinen Welt in Thalberg , ſo vers

galt er auch den Eltern durch ſeine heitere Laune alle Liebe, die ſie

ihm entgegenbrachten. Seinem Freunde verlieh er den Titel „ König
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der Bhäaken " und von der Herrin auf Thalberg ſang er : ,,Du Roſe vom

Thal, Du Lilie vom Berg.“ Die ſchönſten Stunden waren es, wenn

er den Hausfreunden vorlas , zuerſt aus ſeinen Lieblingsdichtern,

ſpäter aus dem ,,brühwarmen " Manuſcript ſeiner eigenen Arbeiten .

Es hat Werth zu wiſſen , welche Schriftſteller Reuter als Vor

bilder erſchienen und ihn von Jugend auf am meiſten an ſich zogen.

In der Feſtungszeit war noch der geniale Lord Byron „ſein Mann.“

Die ,, Tochter Jephthas“ ſchrieb er auf der Þausvogtei aus dem Ges

dächtniß heimlich nieder mit einem Kienſpahn , den der Fußboden

lieferte , und mit einer Tuſche aus gebrannten Walnußſchalen . Die

Niederſchrift eriſtirt noch.

Sein Gedächtniß war überhaupt bewundernswerth . Auch wenn

er zehn Jahre hindurch ein Buch nicht in der Hand gehabt hatte,

wußte er noch genau Handlung und Charaktere darzulegen .

Nach eigener Verſicherung hat von allen Schriftſtellern Walter

Scott den größten Einfluß auf ihn geübt. „ Ivanhoe " hatte er ſchon

auf der Gelehrtenſchule in Friedland geleſen und ſeine Kameraden

im Waldesgrün durch eine lebendige Wiedergabe des Inhalts gefeſſelt .

Als ,,Lieutenant " auf Thalberg pflegte er einen weißen Rock zu tragen,

der ihm ein eigenartiges Ausſehen verlieh . Seht ihn nur'', meinte

ſeine Braut einmal, das iſt der Einſiedler in Ivanhoe, das iſt der

Bruder Tuck, wie er leibt und lebt."

Auch zu Boz -Dickens fühlte ſich Reuter ſtark hingezogen, und

mit Boz ſowohl wie mit Walter Scott unterhielt er oft Tage lang

ſeine Freunde. Die Schwächen des Verfaſſers der Pickwickier müſſen

ihm, bei aller Vorliebe für den geiſtesverwandten engliſchen Realiſten,

doch nicht entgangen ſein. Als er mal Frau Beters um ein Buch

bat und ſie ihm einen Roman von Dickens reichte, wies er ihn zurück

und meinte : ,,Nach Boz frag' ich nicht mehr“ gleich aber fügte er

hinzu : „Na geben Sie mir das Buch nur, Boz iſt doch ein guter

Schriftſteller ! "

Dickens lag einſt auf dem Weihnachtstiſch der Herrin von Thal

berg, und unſer Dichter hatte dem Batten ſeine Verskunſt geliehen :

An meine Maria.

Lämming, Lämming, zürne nicht!

Endlich dies mein Weibchen friegt !

Dies iſt, denk ich, für mein Weib

Wunderſchöner Zeitvertreib ;
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Dod) hat draußen ſie zu thun ,

Laß ſie dieſen Inhalt ruh’n ;

Doch hat Zeit ſie, leſ' fie trop

Aller Minderunruh Boz !

Auch auf Shakeſpeare hielt Reuter große Stücfe und in der

,,Schulmeiſtertid “ las er oft daraus ſeinen Schülerinnen vor. Zu

ſeinen Lieblingsbüchern gehörten Immermann's Münchhauſen und

Reineke Fuchs. Dieſes Buch ſchenkte er 1863 dem Freunde zu Weih

nachten und bemerkte dabei, daß

Der Fuchs und ſeine Sache,

feine plattdeutſche Art und plattdeutſche Sprache

mir Vorbild einſt geweſen ſind,

denen ich nachhinť als ein unmündig sind .“

Die berühmte plattdeutſche Dichtung des Reinke de Vos“ ſoll

von Hermann Barfhauſen , Stadtſchreiber in Roſtock, herrühren ;

Goethe hat bei ſeiner hochdeutſchen Bearbeitung nach Reuters Mei

nung „ viel verdorben .“ Er ſelbſt hat wohl durch Reineke Fuchs die

Anregung zu ſeinein föſtlichen „ banne Nüte" erhalten.

*

1
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Reuter, der bei ſeinen Freunden das ſchönſte Eheglück verkörpert

fand, ſehnte ſich nun ſelbſt nach einem eigenen Heim, war er doch

„mitdewil of en ollen Anaw worden ." Schon 1845 hatte er in

Demzin das Mädchen ſeiner Wahl kennen gelernt. Es war Luiſe

Aunge, die im benachbarten Rittermannshagen beim Paſtor Auguſtin

als Erzieherin lebte. Geboren am 9. Oktober 1820, war ſie die

älteſte Tochter des Predigers Kunte in Roggensdorf bei Lübeck. Sie

hatte zahlreiche Geſchwiſter; ein Bruder von ihr wurde ſpäter Poſt

direktor und hatte als zweite Frau eine Schweſter von Adolf Wil

brandt, dem Biographen Reuters.

Unſer Dichter war bezaubert von dem ſympathiſchen Weſen Luiſe's,

von dem Wohllaut ihrer Stimme ; er verlor ſie nicht mehr aus den

Augen, ſeit er ſie zum erſten Mal geſehen. Lange warb er vergebens ;

ihre Seele ſchreckte zurück vor ſeinem traurigen Leiden . Aber

ſchließlich hoffte auch ſie, er werde an ihrer Seite das Uebel zu be

kämpfen vermögen, wie er ihr ſpäter zärtlich ſchrieb: „ Gott wird durch

Deine Liebe jede gute Stimme wecken wirſt mein liebes, liebes

Wieſing ſein und bleiben .“
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1847 hatte Reuter ſich mit Luiſe verlobt und ihr als Symbol

den Ring ſeiner Mutter dargereicht. Nun ſtrebte er mit allen Kräften

danach, einen eigenen Herd zu gründen . Nur ein beſcheidenes Loos,

wenigſtens im Sinne der Welt, hatte er der Theuren in den langen

Jahren der Werbung verheißen können, aber das fühlte er ſchon

damals, daß es ,,keine Niete“, ſondern ein aus Liebe, Heiterkeit, Hin

gebung und Achtung erbautes Glück ſein würde.

Im Sommer 1848 führte Reuter ſeine Braut den Thalberger

Freunden zu ; Frau Peters ſollte Luiſe mit der Wirthſchaftskunſt

vertraut machen . Die Braut gewann auch die Herzen der Freunde.

Ohne ſchön zu ſein, war ſie - wie man aus jener Zeit ſie mir

beſchreibt – eine anmuthige Erſcheinung von ſchlankem Wuchs ; ihre

braunen klugen Augen ſprühten von Munterfeit, und ein Schalk um

ſpielte ihre Mundwinkel.

Ein Jahr lang blieb ſie in Thalberg und nahm dann in der

Nachbarſchaft, bei Hilgendorf auf Tebleben wieder eine Stelle als

Erzieherin an .

Hilgendorf war in Friedland ein Schulfamerad Frių Reuters

geweſen . „ Sennen Ji Hilgendörpen ? " fragt in der Stromtid unſer

Dichter; „ nich ? -- ys of nich nödig . Mit forten Würden : Hilgen

dörp is en Naturwunner, hei hett elfenbeinerne Anafen ,,lauter

Elfenbein !" un ſo faſt is deſe Gaudsbeſitter von de Natur angeleggt,

dat Jedwerein, de em up de Schuller oder up de nei ſleiht, blage

Flaeg friggt, blot von wegen den Elfenbein ." In der Einleitung

zur Urgeſchicht paradirt er mit ,fine fäben Slägen und drei Saaten .''

Ferner hat ihn der Dichter neben dem jovialen Juſtizrath Schröder

als ,,Autorität" für die Erziehungsfrage in ,,Meine Vaterſtadt Sta

venhagen“ herangezogen : „ Mein Freund , der Juſtizrath Schröder

ſagt : „ Ich ſchlage nie mein Sind, mein Sind iſt mein Freund !"

Ein Ausfluß hoher Humanität, der ſich lieblich durch blühende Büſche

eines heiteren Familienlebens ſchlängelt Mein Freund, der

Rittergutsbeſitzer Hilgendorf jagt : „ Mark Di dat ! Einmal mötens

Släg ' hewwen un dat in't irſte Johr. Aemer denn düchtig !" Ein

Ausfluß praktiſcher Weisheit, die ſich, ich glaube, an 12 unmündigen

Individuen erprobt hat.“

In dem Bemühen ſich eine Eriſtenz zu ſchaffen , folgte Reuter

1850 dem Rathe der Freunde und ließ ſich in Treptow an der

Tollenſe als Privatlehrer nieder. Treptow iſt ein kleines, nicht un
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freundliches Landſtädtchen in Vorpommern, unweit der mecklenburgi

ſchen Grenze, etwa drei Meilen von Stavenhagen und zwei von Neu

brandenburg entfernt. Einſt hatte der ,,Staatsgefangene " bei der Ab

führung von Graudenz „ Urphede“ ſchwören müſſen, daß er ſein Lch

tag keinen Fuß mehr auf preußiſches Gebiet ſeßen wolle, und nun

wurde der echteſte Mecklenburger gar preußiſcher Staatsbürger

,,koſt’t mi jaeben un twintig un en halwen Sülwergroſchen !"

Reuter wohnte als Junggeſelle zu Treptow in der Oberbauſtraße

3. Bezirk Nr. 64, einem kleinen Häuschen, welches damals dem Rentier

Flos gehörte. Er hatte im oberen Stockwerk ein Wohn- und ein

Schlafzimmer und zahlte dem Wirth, wie mir deſſen Tochter, Frau

Genzen in Neubrandenburg mittheilt, aufs Jahr 50 Thaler für volle

Penſion und Wohnung . Eines ſeiner Lieblingsgerichte, durch das ihn

Frau Flos öfter zu Hauſe hielt, waren Bellkartoffeln mit Mehlſtippe

und Hering. Das Haus enthält noch ein Autogramm von des

Dichters Hand . Einſt ſchrieb er im Schornſtein übermüthig ſeinen

Namen in den friſchen Lehm, und „Fritz Reuter" ſteht da noch „bet

taum hütgen Dag."

Sonſt hatten die guten „Treptuſen“ damals Mancherlei von

Reuter in den Schornſtein zu ſchreiben . So lieh er öfter Geld

von einem Brauer in der Nachbarſchaft, und wenn er den Termin

der Rückzahlung verſäumte, ſandte er regelmäßig Briefe oder Gedichte

voll übermüthiger Laune . Die Frau des Gläubigers war jedod, ſo

ärgerlich über Reuters Unpünktlichkeit, daß ſie das „ Geſchreibſel“

ſofort den Flammen preisgab - ohne Ahnung, daß der Dichter

ihnen damit überreich die Schuld vergütete. Einmal hatte der Brauer

geſchrieben, daß er ſelber Geld brauche; Reuter erwiderte : dann werde

er wohl wiſſen, wie ſo einem armen Teufel zu Muthe ſei !

Auch in Geſellſchaft war er trotz jeiner nicht eben roſigen Lage

immer aufgeräumt, ſo daß die Spießbürger ihre Freude hatten .

Damals waren die Länder der Obotriten und Phäaken noch durch

Grenzzölle abgeſchloſſen ; das Schmuggeln ſtand in lebhafter Blüthe.

Unjer Dichter gab einmal in der Kneipe improviſirte Verſe zum

Beſten , die nach der Erinnerung des alten vormaligen Stadtver

ordneten -Vorſtehers Herrn Meyer mit den Worten begannen :

1

I

1

,, Schmuggeln, das iſt mein Plaiſir,

Schmuggeln , ſchmuggeln, glaubt es mir ,

Schmuggeln iſt das Allerbeſt

Schon von Alters her geweſt."

1
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Auch eine luſtige Anekdote, die Reuter erzählte, wird noch überliefert :

Es ſtanden dazumal Grenzhäuschen auf beiden Seiten, das eine mit

dem preußiſchen Adler, das andere mit dem mecklenburgiſchen Ochſens

kopf geſchmückt. Auf der preußiſchen Seite wohnte ein Paſtor, der

gern ſich über das nachbarliche Wappen beluſtigte und ſeine Gloſſen

machte. Einmal kam er dahin mit einem Konfrater und lachte wieder

aus voller Kehle. Das wurde nun aber dem mecklenburgiſchen

Grenzaufſeher zu viel, und er rief ihm zu : „ Na, Sei freun fick woll

all wedder tau unſern Wappen?" „Ja,“ meinte der Paſtor, „ der

Ochſe macht blos eine ſo ernſte Miene." – „O dat fänen Sei licht

ännern,“ erwiderte der Grenzaufſeher, „ nämen’s blot ’n Haut af un

ſeggn mal : Gun Dag of, Herr Brauder – denn grient hei glik !"

In der Stadt wohnte damals eine arme Frau, die früher in

Stavenhagen als Kindermädchen gedient hatte. Es ging ihr ziemlich

dürftig. Sie war mit einem Schneider verheirathet und hatte acht

Kinder. Reuter, der ſie noch aus ſeiner Vaterſtadt kannte, ließ keine

Gelegenheit vorübergehen, ſie und ihre kleine Schaar zu erfreuen .

Einmal hatte er vor Weihnachten vier Wochen lang einen großen

Tannenbaum für die Schneiderfamilie hergerichtet. Er kaufte alle Gegen

ſtände ſelbſt und behing den Baum nicht nur mit Zierrath, ſondern

vor Allem mit praktiſchen Eßwaren. Die Wirthstochter mußte mit dem

Mädchen am heiligen Abend den reich ausgeſtatteten Baum den armen

Leuten bringen , die nicht wußten, was ſie vor Freude jagen ſollten .

Auch nach ſeiner Verlobung war bei Reuter trotz aller guten

Abſichten ſein altes Leiden immer wiedergekehrt . Eine Epiſode iſt

der damaligen Wirthstochter noch in Erinnerung. Ein Hellner hatte

Reuter, der zu Bette lag, einen Flaſchenkorb gebracht; Flos nahm

jedoch Alles weg und gab ſtrenge Ordre, nichts aus dem Wirthshaus

zu holen . Reuter ruft die Magd herbei, eine ſchon ziemlich alte

Perſon, und es entſpinnt ſich folgender Dialog :

„Riking, hol mi för twei Groſchen Arak, in min Büren ſteckt ' n

twei Dahlerſtück, dat faſt Du hewwen ." ,,Ne, Herr Reuter, dat

darf ick nich !" „Newer Rifing, hol mi doch ! “ — „ Ne, Herr Reuter,

ich kann nich !" ,,Aerver Rifing, wiſt mi denn ſtarwen ſeihn ?"

„ Ja, Herr Reuter, denn helpt dat nich !"

Schon früher hatte ſein Freund Beters oft Nächte hindurch bei

ihm gewacht, um ihn von der unſeligen Leidenſchaft zurückzuhalten.

Aber alle Verſuche, in ſolchen Zuſtänden mäßigend auf ihn einzuwirken,
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blieben vergeblich. Manchmal ſagte er zu ihm : ,,Du kannſt ja getroſt

ein Glas Wein trinken oder ein paar, ſelbſt auch mal eine Flaſche." -

„Ja, lieber Frig,“ fiel ihm Reuter in's Wort, ,, Du haſt flug

reden, aber wenn es mich erſt überkommt, dann iſt es nicht zum

Aushalten .“

Mit gutem Zuſpruch war, wie auch in ſpäteren Jahren andere

Freunde, z. B. Gisbert von Vincke, erfahren mußten, die förankheit

nicht zu beſſern.

Damals trübte der „ alte Feind“ auch das Verhältniß zur Braut.

Einmal lag Reuter wieder in ſeinem ſchweren Zuſtand zu Bett . Es

war Vormittags . Der Wirth Flos ſah, wie Peters gerade vorbei

fuhr. Er rief ihn . Da faßte der Freund einen beherzten Entſchluß ;

er eilte nach Teßleben und führte die Braut an das Krankenlager.

Welch peinvoller Anblick ! Aber die Geliebte entzog ihm nicht ihre

Þand — in der ſtillen Hoffnung, ihr wohlthuender Einfluß werde

den böfen Geiſt zu bannen vermögen .

Selbſt die Liebe war hier machtlos. Luiſe aber hat unſern

Dichter als ein Schußgeiſt, als treue Pflegerin in den ſchlimmen

Tagen und Nächten behütet, aus denen ſein lichter Genius ſich immer

wieder emporrang. Dieſe echt weibliche Aufopferung, dieſe edle Hingabe

und Selbſtverleugnung wird das Andenken der trefflichen Frau dauernd

umſtrahlen , auch wenn man nicht Wilbrandts Meinung folgt, das ſein

Leben ohne ſie verloren war . Ich bin der Ueberzeugung, und der

zuſtändigſte Beurthciler, Defonomierath Peters, hat mir durchaus

1

Photographien aus der Zeit um 1860.

zugeſtimmt: Eine ſo urwüchſige, tiefſittliche, ferngeſunde Natur, wie

Reuter ſie beſaß, wäre niemals untergegangen . Das ſoll natürlich

das unleugbare hohe Verdienſt Luiſens nicht ſchmälern – wie ſagt
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doch unſer Dichter am Schluſſe der Reiſ nach Belligen , die er in der

Zeit der jungen Ehe ſchrieb:

„ Mit den unſ Herrgott meint dat tru,

Den giwmt hei eine gaude Fru ! "

L.Tischle
r

Reuters zivcitc Wohnung. Straße in Treptow Reuters erſte Wohnung.

In aller Stille feierte man Hochzeit im Frühjahr 1851 zu

Roggensdorf. Der Vater - ſpäter das Urbild der anſprechenden
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Paſtoren -Geſtalten des Dichters gab dem Baar ſeinen Segen.

Von den Verwandten war keiner zugegen, auch nicht die Familie

Beters, nur einige Bekannte aus dem Dorfe wohnten der Feier bei .

Reuter zog nun in Treptow mit ſeiner jungen Frau in ein

etwas ſtattlicheres Haus zum Färber Mentz in der Demminerſtraße,

zweiter Bezirk No. 11, wo jetzt ſich die Vorſchußkaſſe befindet. Eine

kleine, aber ſteile Treppe führte zu der beſcheidenen, aber freundlichen

Wohnung, die aus vier Zimmern und Küche beſtand; die Speiſe

kammer war damals noch — Thalberg . Das erſte Mittageſſen ver

unglückte unſerm Luiſing; es ſollte „ Fricandellen " geben, die gegen

ihren Millen die Geſtalt eines Pfannkuchens annahmen. Später hat

fie es aber in der Kochkunſt noch ebenſo zur Meiſterſchaft gebracht,

wie ihr Fritz in der Dichtkunſt.

Die Wohnung des jungen Paares war höchſt einfach ausges

ſtattet, doch ſehr anheimelnd und geſchmackvoll; Luiſe verſtand ſich

auf reizende Handarbeiten und wußte Alles in den Zimmern nett

und allerliebſt zu gruppiren . Als die erſten Beſuche kamen, zeigte

Reuter mit Vorliebe ein ſchönes Schlummerfiſſen, das die Schülerinnen

ſeiner Frau zur Hochzeit verehrt hatten ; er pflegte dabei zu äußern :

„ Hiermit erquic' ich immer meine Gäſte, wider heww ick nicks. " – In

Reuters Stube waren Sachen aus der Hinterlaſſenſchaft des Vaters auf

geſtellt, ein Sopha in grünem Damaſt und ein alterthümlicher Schreib :

tiſch-Schrank. Alle Fenſter waren mit Blumen und Schlinggewächſen

geſchmückt, ſo daß die Hausfrau oft Mühe hatte, an den ,,Reinmache

tagen" dort anzukommen. Auch Luiſe war eine große Blumenfreundin.

In Neubrandenburg hatte ſie einen Gummibaum, den ſie mit Sorg

ſamkeit hegte. Einmal war ein Blatt entzwei geriſſen , und um es

nicht zu verlieren , nähte ſie es wie ein Kleinod mit - grünen Fäden

zuſammen .

Ein kleines Gärtchen hatien ſie in Treptow, zu dem vom Hofe

aus ein Steg über das Waſſer führte. Reuter's Georginen waren

die ſchönſten in der ganzen Stadt . Das Fleckchen Erde mußte indeſſen

auch den Bedürfniſſen der Rüche dienen ; den erſten Blumenkohl ſeines

Gartens brachte Reuter der Freundin auf Thalberg .

Mit Luiſe war auch Frau Muſifa ins þaus gezogen, und

mancher ſchöne Liederabend erfreute den Gatten . In ſpäteren Jahren

bemerkte er einmal in einem Briefe an Schulz -Weida, den stom

poniſten zweier Hanne Nüte-Lieder : „ Meine Frau hat Ihre Lieder

arretirt, maltraitirt und ſchließlich exercirt, und als ich vor einigen

Tagen in Eiſenach war, auch producirt ; denn meine beſſere Hälfte
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iſt eine Ur-Ur-Ur-Urenkeltochter der heiligen Cäcilie, und nur unter

ihrer Führung iſt es mir vergönnt, die Heiligthümer Apollo's zu be

treten , dieweilen ich in musicis barbarus sum . Nichtsdeſtoweniger

bin ich ein großer Verehrer des Geſanges und ein Volkslied verfehlt

nie, ſeinen Eindruck auf mich zu machen , es crgreift mich ſtets ſehr

und reißt mich fort, ſei's zum Ernſt, ſei's zum Scherz."

Luiſe Reuter hatte einen wohlklingenden, prächtigen Sopran . In

Treptow nannte man ſie die „nordiſche Nachtigall . Dit jang ſie in

Wohlthätigkeitsconcerten ; in einem Geſangverein , den Muſiklehrer

Vieweg leitete, übernahm ſie die Solopartien . Ihr bevorzugtes Lied

war der Erlkönig und ihre Lieblingsoper der Freiſchütz. Dieſes Stück

wird beiläufig im Opernhaus geſpielt, als die Reiſenden ,,nah Belligen"

im „ Olymp " erſcheinen . Luiſes Kunſt kam aber auch der Wirth

ſchaftskaſſe zu Gute. Hatte Fritz ſich als Privatlehrer ,, etablirt“ , ſo that

ſeine Frau fich jetzt als Geſang- und Klavierlehrerin auf und hatte

manchen Zuſpruch .

Wie wohl fühlte ſich Keuter in ſeinem jungen Heim , und wie

regte ſich nun auf einmal faſt übermächtig die Schaffensluſt, immer

friſcher und heller ſprudelte ſein Humor. Die kleinen Geſchichten, mit

denen er ſo oft als Erzähler die Lachmuskeln erregt hatte, ſchrieb er

jetzt nieder; die Freunde trugen ihm neue drollige Anekdoten zu,

namentlich Juſtizrath Schröder, der mit ſolchen Schnurren „ geſpickt“

war. Im November 1853 gingen die erſten „ Läuſchen un Rimels“

in die Welt. Sie waren im Selbſtverlag erſchienen , Juſtizrath

Schröder und der Schwager Ernſt Reuter gaben das Geld dazu.

Das Widmungsblatt aber trug den Namen des „beſten Freundes “ ,

Fritz Beters .

,,Wer't mag, dei mag't, un wer't nich mag, dei mag't jo woll

nich maegen. Aber die Leute mochten es, zunächſt freilich nur die

„plattdütſchen Landslid“ ; war ſie doch von ihrem Fleiſch und Blut:

„dieſe Kongregation kleiner Straßenjungen, die in roher Geſundheit

luſtig über einander purzeln, unbekümmert um äſthetiſche Situationen,

die fröhlichen Angeſichts unter Flachshaaren hervorlachen und ſich

zuweilen mit der Thorheit der Welt einen Scherz erlauben ."

Wie lachten und weinten die beiden Reuters vor Herzensfreude,

als eine Beſtellung über die andere fam ; die Stuhn'ſche Univerſitäts

Buchhandlung in Roſtock verlangte gleich 300 Gremplare und ſprengte

den ganzen Stram ." Nach 6 Wochen mußte die 2. Auflage gedruckt

werden . Und es that der guten Stimmung feinen Eintrag, wenn

pommerſche Sortimenter dem ,,Selbſtverleger “ ſtatt baaren Geldes –
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Würſte, Spickaal und einen halben Schinken ſandten ! Immer etwas --

die Wirthſchaft hatte auch dafür Verwendung .

Der erſte Wurf war gelungen, der zweite hatte geringeren Erfolg .

1854 gab Reuter, wieder im Selbſtverlag, eine Sammlung der Polter

abendgedichte heraus, die er gelegentlich ſeit Jahren für Freunde und

Bekannte verfaßt hatte ; „Julklapp“ war der Titel. Dieſe Gedichte

find in Reuters Werke nicht aufgenommen und vielfach auch minders

werthig ; indeß enthalten ſie doch manche gehaltvolle Gabe. Als

das innigſte dieſer Stücke erſcheint mir ,,Eine alte Kinderfrau."

Reuter ſchrieb es für ſeine Nichte Lorchen , die Gemahlin des Guts

pächters Baade auf kleth . Da die Sammlung ſo gut wie unbekannt

iſt, ſo wird jenes Gedicht Manchem willkommen ſein :

Eine alte Kinderfra u .

Ach Götting! Ne ! Wo lang is't her,

Dunn was ſei noch en lüttes Gör,

Un nu, nu is't ’ne grote Brut !

Un ad ), wo mucing jüht jei ut!

Dat Kind fall friegen ! Jede bringt

Di taum Geſchenk en Angedenken ,

De Ein, de danzt, de Anner ſingt,

Un wat heww ick woll Di tau ſchenken ?

Gott un Din öllern uitgenamen ,

Bün ick Di Doch de Allonegſt;

Un wenn Du of dat Schönſte fregſt

Von all de finen Herrn un Damen ,

Ehr Gaw , dei wir nich half ſo grot

As min as dit dit Iciwe Brot .

( Sie enthüllt cin noch warmes Brot. 31 den lliſtchenden :)

Dh lacht Ii nich ! Min Brot is beter

As all Jug Sülwer, all Jug Gold ;

Oh lacht Ji nich ! Min Gaw is gröter,

Min Brot is warm , Jug Gold is kolt .

Un weit Ii, wat an't Brot all hackt ?

Vel Thranen ſünd dorinne backt,

Vel Thranen , dci de Armuth rohrt,

Dei fünd in dit leiw Brot verwohrt,

Vel Arbeit un vel ſuren Sweit

In dit leiw Brot ſick bargen deiht .

Un weit Ii denn, wat Arbeit heit ?

Ja Arbeit, Armuth, Sorg und Noth,

Dei ſünd verbackt in dit leiw Brot !

Dat Brot is heilig ! jeggt de heilge Schrift,
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Un wenn ’ne olle Fru ehr lebtes giwt,

Denn giwt ſei't Hart mit weg, ehr ganzes Lewen ,

Un ſo vel hett von Jug nich Eine gewen ;

Un Di, min Kind, will ick nu noch wat ſeggen ,

Wenn ick dat Brot in Dine Hand dauh leggen .

Denn denk doran , dat dat 'ne ſlimme Tid,

in feine weit, wat noch geſchüht,

Dat an Din Dör jo Männigeine ſteiht,

Dat Männig friert in Männig hungern deiht ;

Dat Du möſt Reknung leggen morr'n

Von dat, wat Di hüt gewen worrn .

Un nu lew woll, min ſäutes Kind,

Din Glück weſ warm as Sommerwind,

Din part bliw jung as Bagelſang,

Un durt Din Lewen noch ſo lang .

So ſtill un ruhig as de Mahn ,

So as de Stirn an'n Bewen gahn ,

So as de Wolk bi Sommertid,

So as de Sommermetten tüht,

So as dörch Gras und Blaumen bunt

De Bäl fick ſchmiegt dörch gräunen Grund,

So rein und friſch un hell un flor

So fleit Din Lewen Johr för Johr.

Lew woll ! Lew woll ! Ick bün tau Enn '.

Un verr Gott legg ' up Di fin vänn ',

Hei holl' Di firn von alle Noth

Un gew Di ſtets Din däglich Brot. “

Einſt hatte ſich eine Erzieherin und Paſtortochter an Reuter ge

wandt mit der Bitte um ein Polterabendgedicht und der Anfrage nach

der Höhe des Honorars. Die Bitte erfüllte unſer Dichter, und auf die

Anfrage erwiderte er in einer gereimten Epiſtel, die mir von Frau

Dr. Friede Scheven in Teterow freundlich zugegangen und bisher un

veröffentlicht geblieben iſt . Reuter ſchrieb alſo in fecfer Laune:

,,Sind, Fräulein , Sie Erzieherin ,

'Ne Kinder -Unterrichterin ,

So nehmen Sie dies Machwerk hin !

Es kommt fürwahr mir nicht in Sinn ,

Von Ihnen als Erzieherin

zu nehmen einen Dbolus :

Clericum , ſagt vieronymus,

Non decimat der Clericus.

Und ſollt ich Sie mal treffen ,
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So fordr' ich dreiſt mir einen Kuß,

So einen , wic für'n Alten muß

Dann dürfen Sie mich nicht äfien .

Doch wenn der Herr, der glücklich als Ihr Vater

Noch außer Ihnen andre Schäße hat,

Und wenn vich ſchönc Drittel hat cr

Und dieſc mehret früh und ſpat,

Ja, ſollt' er gar ein Thaler - Brahler ſein,

So muß er auch ein Thaler-Zahler ſein !

Iſt cin Poet auch reich an Sang und Wein ,

Kann Niemand doch , als cr, wohl Thaler- kahler ſein ! "

Allmählich wurden ſolche Gelegenheitsſtücke, die er ſich leicht aus

dem Aermel ſchüttelte, eine Beläſtigung für den hochſtrebenden Dichter.

So erhielt von ihm 1861 ſelbſt die Tochter ſeines alten Freundes

Dr. Liebmann in Stavenhagen , die ihn um ein ſolches Gedicht bat,

einen Korh. In der Antwort an ſein „ liebes Töchterlein Anna"

bemerkt Reuter, er habe ein für alle Mal es „ abgelobt, ſich mit

Polterabendſcherzen zu befaſſen . Ich werde Dir aber in anderer

Weiſe zeigen , wie ſehr mir an einem freundlichen Geſicht von Dir

gelegen iſt."

Ein Jahr ſpäter gelang es noch ſeiner früheren Lieblingsſchülerin

Hedwig Schröder, dem Dichter einen Polterabendſcherz abzuſchmeicheln .

Doch ſchrieb er auch ihr offen genug : „ Wenn ich bei Ihnen eine Aus

nahme mache, ſo habe ich zwei Bitten an ihr freundliches Herz zu

legen, erſtens, daß Sie unter feinen Umſtänden mich als Verfaſſer der

Chartefe verrathen , und zweitens, daß Sie die Dürftigkeit des Mach

werks gütigſt überſehen . Sie glauben gar nicht, was es mir für

Ueberwindung koſtet, immer neue Variationen nad, der alten Melodie

zu pfeifen .“

Reuter hatte ein Alter von faſt fünfundvierzig Jahren erreicht,

als er ſein erſtes größeres Werk herausgab, „ de Reiſ' nah Belligen“ ;

er durfte ſeine Zeit alſo nicht mehr zerſplittern. In der prächtigen

Vorrede ſagte er den Nrittlern gegenüber, die noch immer an ſeiner

„ poetiſchen Sendung“ zweifelten , die ihm zuriefen Fritz Reuter, häud

Di vör de Inbillung " - :- : „ Nun “, rief er zurück, „ wenn in dem

ganzen Dinge nichts von Poeſie zu finden ſein ſollte, ſo ſoll doch wenigſtens

auf dem Titelblatte etwas davon zu leſen ſein ; ich werde es „ poetiſche

Erzählung “ nennen . “ De Reiſ nah Belligen , bei deren Anzeige ſich

Ludwig Rellſtab ſo arg blamirte, indem er „ Belligen“ für — „ Berlin “

erklärte, dieſes urderbe, mehr als draſtiſche , aber auch von poeſie
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vollen Schilderungen durchflochtene Werk zeigt bereits deutlich die

Spuren des Meiſters – ex ungue leonem .

Während der gereifte Mann Schritt für Schritt aufwärts ſteigt

in zielbewußtem Schaffen , während er in ſeiner „gänzlich iſolirten

Stellung“ noch eine periodiſche Zeitſchrift herausgiebt, von der in be

fonderem Abſchnitt die Rede ſein wird, lächelt nun dem Vielgeprüften

endlich ein freundlicheres Schickſal.

Faſt täglich , Sommer und Winter, wanderte das „ Reuter -Paar"

zu den treuen Freunden nach Thalberg . Sonnabends fanden ſich

dann die Nachbarn zuſammen beim Glaſe Wein , und es gab die

ſchönſte Unterhaltung: Reuter las ſeine neu entſtandenen Dichtungen

vor. Daneben ergötzte man ſich an harmloſen Freuden . Luiſe fand

viel Vergnügen am Whiſtſpiel; nur ihren Mann hatte ſie nicht gern

dabei zum Partner, er kritiſiete ihr zu viel . In der Regel ſpielte

ſie mit Peters, und deſſen Frau wieder mit einem Andern . Hier

äußerte ſich ſo recht Luiſes lebhaftes Temperament, und meiſt rief ſie

undhlüſſig : „ Ach, du licber Gott, was ſpiel ich nur ?" Dabei rieb

ſie ſich nach ihrer Gewohnheit die Augenbrauen glatt . Reuter bes

obachtete ihr Spiel, und oft trat er mit den ſcherzenden Worten hinzu :

„Ja, min Döchting, dat heſt Du ganz verfihrt makt !" Einmal

wollte ihr Peters eine Freude bereiten und miſchte die Karten ſo,

daß ſie einen „Grand“ bekam ; der Freund erreichte ſeinen Zweck :

Luiſe jubelte wie ein ſeliges Kind . Reuter pflegte derweilen Portrait

ſkizzen zu zeichnen oder unterhielt die Kinder mit Geſellſchaftsſpielen

wie Glocke und Hammer.

Unſer Dichter war ein Freund des Schachs; es hatte ſich in

Treptow zur Pflege des ,, königlichen Spiels “ ein Schachkränzchen

gebildet , dem außer Reuter noch Juſtizrath Schröder, Superintendent

Schuhmacher, Hauptmann Rusckow und Paſtor Piper auf Tepleben

angehörten. Oft wurden auch andere Kränzchen “ veranſtaltet, bei

denen man Dramen mit vertheilten Rollen las .

Der Intimus Reuters war Juſtizrath Schröder, ein jovialer Herr

mit „ glattrafirtem , breitem, weinfrohem Geſicht; unſer Dichter rühmt

ihn als den großen Borger " und ſpricht in einem Briefe von ſeiner

,,vielbekannten Schachluſt und vielgewandten Lachluſt." Schröder

gab unſerm Fritz das Koſewort ,, Rutſching," der aber revanchirte

ſich mit ,, Juſtizeken " oder – ,,Stizing.'

Die Treptower Freunde, zwölf an der Zahl , ſind gemeinſa
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einem Holzſchnitt abgebildet ; die „zwölf Apoſtel," meinte launig Herr

Dekonomierath Beters. Sie gruppiren ſich um die behäbige Geſtalt

des Juſtizraths, deſſen Name uns in Reuters Werken an vielen

Stellen begegnet . Ihm widmete der Dichter ſpäterhin die Neue Folge

der Läuſchen : „nicht blos in Anerkennung ſonſtiger ausgezeichneter

Charaktereigenſchaften , ſondern auch zur Kräftigung ſeiner gemüth

lichen Laune.

In einem Polterabendſcherz ließ Reuter die Treptower Freunde

Revue paſſiren. Seine Gattin, ihre Freundin, Frau Dr. Adam, und

Minna Ruſt, eine Nichte von Peters, wirften darin mit. Der Scherz

begann mit den Worten :

„ Wat’s dat för'n lütten dicken Mann,

De kum ut den Fautſack kamen kann,

Dat is de Juſtizrath Schröder,

De Mann verdarwt uns noch dat Weder,

Hett Fuſthanſchen an, wenn de Kuckuck reppt,

Un Belzſtäweln, wenn de Schweiß rutdreppt..."

Als der Juſtizrath 1869 ſtarb, ſchrieb Reuter an deſſen Sohn,

Prof. Richard Schröder in Heidelberg : „Wohl haſt Du Recht, wenn

Du ſagſt, daß auch mir ein Freund geſtorben ſei, ich weiß am beſten ,

wie hoch die Freundlichkeit und das Wohlwollen des lieben Mannes

anzuſchlagen iſt, der, als ich noch gar nichts in der Welt bedeutete,

mir mit Rath und That weiter und weiter half ... Wenn auch

zwiſchen uns ein mächtiges Faltſeil zerriſſen iſt, ſo hoffe ich doch,

daß die übrigbleibenden ſo lange halten werden, bis man auch mich

unter den Raſen legt .“

Das innigſte, echteſte Herzensglück fand unſer Dichter bei ſeiner

Luiſe. Wie ſchön klingt es, wenn er ſich und ſein Weib als die

beiden ,, Reuterherzen “ bezeichnet. Wie traulich, wie behaglich fühlte

er ſich zu Hauſe, ,,wenn ſei nu ſo as min Fru ſtill un flitig üm mi

herümme geiht un för mi allerwegen forgt un mi in ehre Fründlich

keit nahgiwt. “

1854 war Luiſe in ein Bad gereiſt, und Reuter berichtet ihr

humoriſtiſch über die Vorgänge in Haus und Küche:

„ Was unſere Häuslichkeit betrifft, ſo iſt Alles in beſtem Wohl

ſtande, namentlich Mariefen, ſie nimmt gerade nicht an Weisheit und

Verſtand zu, aber doch an Fett, ſie kann jeßt ſchon an einem Wurſt

laden als Aushängeſchild gebraucht werden . Dabei muß ich ihr je

doch zum Ruhme nachſagen, daß ſie das alte humane Sprichwort
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„Leben und leben laſſen " getreulich ſich zur Richtſchnur ihres Wirkens

gemacht hat ; ſintemal ſie mich regelmäßig und im Ganzen zweckmäßig

abfüttert; ja fie dehnt ihre Fürſorge auf meinen äußeren Menſchen

aus, indem ſie mir die Chemiſettebänder unter's Halstuch ſteckt und

mir auch andere Rendlichkeit anthut.“ Neulich, als er zum Trompeter

corps in den Algenſtädtſchen Garten gehen wollte, habe ſie ihn

förmlich arretirt und ihm die innigſten Vorſtellungen gemacht, wie

er wohl mit einer Mütze dorthin gehen könne ; er müſſe einen Hut

aufſetzen. „Ganz wie Du, kleine Dirn, ganz wie Dul Natürlich

gab ich nach, wie Du mich dazu abgerichtet haſt.“

Ja, ſie war eine wackere Hausfrau, welche die Zügel in der

Hand behielt und auch wohl mit Grazie den Pantoffel ſchwang. Reuter

war ja ſo folgſam, noch von der — Mädchenſchule her. Launig

ſchrieb er ſpäter mal dem „ Šapteihn ,“ Juſtizrath Schultze:

„ Grad ſo wie Deine iſt die meine;

Die Weiber herrſchen allerwärts ,

und laß fie herrſchen , Freund, ich meine,

Sie herrſchen nur durch unſer þerz."

Des Dichters Ehe war reich geſegnet, nur in einem Punkte nicht:

„ Ich bin das geworden, was ich immer ſehnlichſt gewünſcht habe,

ein freier, unabhängiger Mann , habe eine liebe, gute Frau ; aber

was mich zuweilen trübe ſtimmt, keine - Kinder. Dafür aber hat

Reuter ſpäter noch manche Freude an ſeinen geiſtigen Kindern ers

lebt, die „ihren alten Vater redlich unterſtützten und ihm ein aus

kömmlich Altentheil gaben.“ Gern hat er zu dieſen „ Sprößlingen "

ſeine Freunde als Gevatter beſtellt, „ un tau 'ne luſtge Rindelbir,

dor will'n w' de Recenſenten laden .“

Zwei Wohnungen hat, wie wir ſahen, Reuter in Treptow gehabt,

die eine bei Flos, die andere bei Meng. Als die guten ,, Treptuſen "

daran dachten, dem großen Volksdichter eine Gedenktafel zu weihen,

bildeten ſich zwei Parteien : Hie Flos hie Mentz. Beide Häuſer

erklärte man für die Geburtsſtätte ſeiner erſten Dichtungen . Eines

Tages erließen dann ,,mehrere Schüler und Verehrer von Fritz Reuter''

im Treptower Wochenblatt ein Eingeſandt, deſſen Wortlaut mir vor

liegt. Es iſt manches Irrthümliche darin, doch verlohnt es nicht

mehr, darauf einzugehen. Nur ein Punkt jei hier berührt: Man

ſagte, Luiſe habe bei den Dichtungen Reuters als „Aſſiſtentin“ mit
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gewirkt. Dieſe, auch ſonſt verbreitete Annahme iſt nichts als eine

Pegende. Aus dem Volksmunde in Mecklenburg vernahm ich ſogar noch

einen drolligeren Mythus: ,,Wenn hei duhn was " - ſagten die Leute

-- ,,denn leg hei fick tau Bedd, un denn phantaſirt hei, und wat ſin

Fru was, dei fatt dorbi un hürt nipping tau und ſchrew dat Allens

up – ſo hewwen ſei dat makt ! " – Und andere wieder ſagten einfach:

,,Dat hett em glückt !" Die hochlöblichen ,,Treptuſen" jedoch haben

meiſt noch mehr den ,,Süper'' als den Poeten im Gedächtniß . So

hörte ich aus dem Munde einer zungenfertigen Frau die originelle

Bemerkung: ,,Da ſchriwen ſei nu ſo vel von em in de Bläder un

Bäufer -- wi weiten't beter : Wat hewwen wi mit den nich Allens

· dörchmakt !"

Nun, man hat ſich nichtsdeſtoweniger die Ehre gegeben, Reuter

cine Gedenktafel zit widmen . Die ,,Partei Flos“ ſiegte; es prangt

an dem Häuschen eine ſchildförmige gußeiſerne Tafel mit Goldrand ;

ſie hängt ſchräg wie ein Spiegel, und die Inſdhrift lautet:

In diesem Hause wohnte

1849-1851 der Turn- und Zeichnenlehrer

Fritz Reuter.

Hier schuf er seine ersten Dichtungen

Läuschen und Riemels.

Das „ und“ zwiſchen den Worten ,,Läuſchen " und „ Riemel3 "

iſt nicht etwa ein Druckfehler - es „läßt aber tief blicken " . - Und

mit der Bezeichnung als ,, Turn- und Zeichnenlehrer" haben die guten

,, Treptuſen " Reuters Bedeutung auch wohl nicht ganz erſchöpft . Das

Häuschen gehört jetzt einem Kupferſchmiede, und ſo hängt neben der

Gedenktafel nun ein großer Seſſel ich dachte an das Motto von

Schurr-Murr:

,, Wat taujament is ſchrapt ut de höchdütſche Schöttel,

Ut den plattdütſchen Pott un den miſſingſchen Ketel . “

**

Eine Stätte giebt es unweit von Treptow , wo das Andenfen

unſeres größten plattdeutſchen Dichters mit zärtlicher Liebe gepflegt

wird : Das iſt der Herrenſitz von Sieden bollentin . Dort, im

Hauſe des alten Dekonomieraths Fritz Peters und ſeiner trefflichen

Gattin, in dem anmuthigen Parf, der noch Blumen enthält, gepflanzt



73

von Reuters Hand, hat unſer Didyter mit ſeinem Wiſing ſo gern ge

weilt. Sein Weihnachtsabend verging, dem nicht ,,Onkel Reuter" - wie

noch jetzt die Stinder" ſagen mit ſeinen Stegreifverſen eine köſt

lich heitere Stimmung gab .

Wer weiß nicht, was „ Julklapp" bedeutet, wer kennt nicht die

Ueberraſdungen und Enttäuſchungen, welche die Hüllen der „ herein

fliegenden " Pacete bergen. Reuter ſchildert im 8. Napitel der

Stromtid jenes Scherzſpiel am Weihnachtsabend.

Auf Thalberg und ſpäter auf Bollentin war er ſelber der viel

erprobte „ Julklappenvater" . Würdevollſaß er dann am Samin ;

die Facete wurden hineingeworfen , die Kinder brachten ſie ihm 311,

und er las in behaglicher Laune jene harmlos - nediſchen Verſe,

welche die ganze Geſellſchaft „ verirten “ , bis ſchließlich aus dem

großen viclumhüllten Backwerk das kleine Geſchenk an die rechte

Adreſſe fam .

Sie wollten und ſollen keine geiſtvollen Epigramme ſein , dieſe

beſcheidenen Zettel und Blättchen , und doch verſeßen ſie uns wie

mit Zaubergewalt in jene trauliche Atmoſphäre, in der ſich Reuter

ſo wohl fühlte. Dann hörte man ihn ſagen mit lächelndem Munde :

An die Göhren alleſammt:

Gut ſich zu vertragen,

So nich ſich zu ſchlagen !

Auning, 'ne Kläterpupp !

Mak ſei mal up !

Wat is dor woll drin ?

Wat mag dat woll ſin ?

Su dit oll litt vierkantig Ding

Da is ' n Schatz, de nich gering,

Geſchaffen von den klaukſten Mann .

Nu rad'mal, wer da raden kann !

Sin leiwe Fru ſchenkt dit lütt Pete,

Un riemen dciht ſick dat up Nöte.

An Eliſe Beters .

Blos um die Zeit Dir zu vertreiben ,

Magſt Du die Blätter voll Dir ſchreiben,

Und willſt Du auch ungerne dran ,
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Und ſcheuſt Du Dich davor, Eliſe,

Fang' nur mit Liebesbriefen an,

Sind helliſchen pläſirlich dieſe !

An Clemens Ruſt.

poll Di rendlich olle Atnam !

Un de gut gaud afgerewen !

Kumm nich ungekämmt tau Haw ;

Rendlich is’t halwe Lewen,

Pöll Di of mit Dine Knäweln

Ri in de Viſage herin ,

Willſt Du Di mit Damen häweln,

Mötſt Du glatt un rendlich ſin .
*

An Fräulein Minna Ruſt.

An die ſchönſte Jungfrau mein

Send' ich dieſe Schäße ein,

Die zur Liebſten ich erforen ,

Minna Ruſten Wohlgeboren.

Ein liebender Unbekannter,

Nächtlich vor dem Fenſter ſtand er,

Doch Erhörung nimmer fand er.

An Frau Marie Beters .

Hier haſt Du Couverts nnd 'ne Bapeterie,

Nun jdreibe auch fleißig, geliebte Marie !

Deine Feder, jie braucht nicht müßig zu feiern ,

Wenn ich in der Ferne Grund muß ſteuern ;

Und ſind Dir die Liebesbrief' nicht mehr geläufig,

So ſchreib' mir von Kindern und Wirthſchaft nur häufig.

Dein alter Papeterie

Bapapeterie

Papapeterſillerie.
*

Alch verzeihn Sie, holde Dame,

Dolde Dame der Charmanten ,

Wenn ich mir die Freiheit nahme,

Ihnen als mir Wohlbekannten

Zu veriren, holde Dame!

Geben Sie's gefälligſt weiter

An die Frau des holden Reuter !

*
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An Frau Luiſe Reuter.

Ach Mutting ! So haſtig all wedder dormang,

Herr Gott doch , ward Sci de Tid denn tau lang ?

Man ſachten, man ſachten ! Wer nicks nich beſüht,

Dei fümmt ſtets, ſo mein ick, tau richtige Tid.

Fru Reutern ſall’t friegen , Fru Reutern behöllt,

Dat heit, wenn de Inhalt Fru Reutern geföllt.

Weil Du 'ne Baſtordochter büſt

Un in de verrn Paſtoren

As in en gollen Kelch rin fühſt,

Büſt Du heut auserkoren ,

Dir is dies heut beſchoren.

Doch weil die Kannidaten

Dir ſtets in Liebe nahten ,

Sollſt Du Vergeltung üben :

Gieb's Hildebrandten drüben .

*

An den Aandidat Hildebrand .

Ein Lied gelungen

In alten Zungen

Sei Dir gebrungen !

Wo Sänger ſungen

Und Schwerter flungen

Das alte Lied von Nibelungen.

An Fritz Peters sen .

Nicht zu furz und nicht zu lang,

Aber immer ſtramm und drang,

Schimmernd, glänzend, ſtrahlend auch

Siße über ſeinem Bauch.

Friß Peters, viel länger hab ' ich Dich gekannt,

Viel länger ſchon hab ' ich, Friß, Freund Dich genannt,

Und käm's bei der Gabe auf Freundſchaft blos an,

Dann wärſt Du beim Himmel der richtige Mann !

Doch herzliche Liebe, die kommt Dir dazwiſchen ,

Drum ſchlag's aus dem Sinn und gieb es Lowiſchen .
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Viel ſingen kann ein Jederinann ,

Antworten nicht ein Jeder,

Es kommt nur auf die Frage an ,

Aufs Aber und Entweder.

Hier könnt Ihr lernen , wie man's macht,

Wie man ſich klug die Frage ſtellt,

Und wie man über Unſinn lacht,

Wenn mal verquer die Antwort fällt.

Wer aber die reizendſte, anheimelnde Schilderung des Bollen

tiner Weihnachtsfeſtes leſen will, bei dem Reuters als ſtändige Gäſte

erſchienen bis in ſpäte Zeit, der ſchlage nun das 30. Kapitel der

,,Stromtid " auf. Der Winter iſt gekommen init Glockenflang und

Peitſchenknall, und die beiden Schimmel vor dem Schlitten dampften

nur ſo, „ un hei ſprung von den Sleden , grad as Wilhelm von

Siden -Bollentin, un rew fick de blagen Froſtbacken un ſlog de Arm

üm den Liw - einmal – tweimal --- dreimal: ,,Gu'n Morgen ,

Herr Reuter, ick bün nu hir un ſall Sei halen . Un ' ne Empfehlung

von den Herrn un von de Madam , un Sei brufen blot in den Sleden

tau ſtigen, denn Fautſäck un Mäntels liggen jo in'n ganzen Hümpel

all dorin, un morrn is Heilchriſt-Abend, un lütt Hans ſäd jo tau mi,

ick ſüll of düchtig jagen .“ – Ja, wenn hei jo fümmt, denn ſingen

wi Beid ', min Fru un ick: „ Herein, herein, Du lieber Gaſt !!! un

däuen den ollen Burßen mit en Glas Win up un fetten uns in den

Sleden , un denn geiht't los - twei Mil in 'ne Stunn' -- , un

wenn uns de oll Winter denn vör de Dör tau Bollentin afliwert

hett, denn jeggt Fritz Beters : ,,Wo Deuwel, Ji hewwt jo ſo lang

täuwt!" un wat de Madam is, de ſtrakt mine Fru irſt eins aewer

un nimmt ehr de Newelfapp af un ſeggt tau mi : „ Unkel Reuting ,

ick heww Sei korten Kohl mit Lungwuſt uphegt;''' un de beiden ollen

leiwen Dirns, Liſing un Anning, fament, de ick ſo oft up den Arm

dragen heww , as ſei noch lütting, ganz lütting wiren , un gewen

ehren ollen Unkel en fuß un hängen fick denn an mine leiwe Fru ,

un Fritz un Mar famen , wat nu all grote Anklammer Gymnaſten

ſünd, un begrüßen uns mit en „ biderben " Handſlag, un Hans liggt

wildeß up de Lur, dat hei of ankamen kann un alkſt un talkſt an

mi rümmer un fängt ſick minen linken Bein in , un an den möt ick

em nu den Abend herümmer ſlepen. Un denn ward lütt Ernſting,

dat Neſtfüfen , preſentirt, unwi ſtahn im dat ſütt Weltwunner
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an Weisheit un Verſtand taunamen hett, un denn fümmt Groß

mutting . Un denn geiht de Winter un de Wihnachtsluſt los , un

de Bom brennt, un de Julklapp klappt, un denn fümmt 'ne Julklapp

von mine leiwe Fru mit en Gedicht; dat is dat einzigſte, wat ſei all' ehr

Lebsdag ' makt hett, un fängt an : „Hier fit ich und ſchwitz ich, und

fördre nichts zu Tage ..." un wider geiht de Melodie nich ; is

aewer ok naug von de Ort. Un denn fümmt de irſte Wihnachts

dag, un denn is't all fo fierlich ſtill, un unſ Herrgott ſtreut de

weifen Sneiflocken as Dunen up de frd ', dat jo kein Larm tau

hüren is .“ Der zweite Weihnachtstag aber bringt Gäſte: Paſtor

Piper's, Dr. Dolle mit ſeinem Töchterchen Lucie und wie ſie alle

heißen . Drollig iſt die Ankunft und — Enthüllung des Juſtizraths

Schröder, der ganz in Belz, Mantel, Ueberzieher und Fußſack fich

verſteckt:

„Aewer farig is hei noch lang ' nich, hei möt fick irſt up en Staul

ſetten, un denn kümmt Fif an den einen Bein un Marik an den

annern Bein, un denn treck wie em de Pelzſtäweln ut, denn ick möt

em baben hollen , dat ſei em unnen dat Liw nich utriten... Un denn

ward Kouffe drunken, un de Herr Juſtizrath vertellt Geſchichten, wunder

ſchöne Geſchichten, un vertellt ſei mit Füer, dat heit, hei ſtickt ümmer

wedder en friſchen Fidibus an, indem dat hei de Pip ümmer utgahn

lett, un roft bi Weg’lang den ganzen Fidibusbeker leddig, un Mar

ward crpreß bi em anſtellt, dat hei em ümmer unner Füer hollen

fall. Un denn ward en Whiſt ſpelt, mit van der Heydt un Man

teufel un alle andern Niederträchtigkeiten un Schikanen , denn anners

ſpelt de Herr Juſtizrath nich . Un denn ward Abendbrod eten, un

de Herr Juſtizrath makt bi den Stuhnen- un Gauf'braden de ſchönſten ,

Gedichten mit den waglichſten Rimels, de't giwwt oder gor nich giwwt,

un rimt up „ Hilgendorf“ ,,Schorf“ un ,, Torf“; un up „ Þeters “ rimt

hei ,,Söters“ un „verſteht er’s“, un bi jeden ſchönen Rim ward an

ſtött, un wenn wi denn upſtahn, denn drücken wi uns de Hänn' un

gahn in Freden un in Freuden utenanner, un jedes Geſicht feggt :

„ Na, aewer Johr wedder !"

,,Aewer Johr wedder" dann aber kam eine Zeit, wo der

Dichter die weite Reiſe von Eiſenach nicht mehr unternehmen konnte.

Und er ſandte den Freunden ſein lebensvolles Abbild, die erſte Form

der von Afinger geſchaffenen Büſte. Sie hat den Ehrenplatz im

Veſtibul des Herrenhauſes.
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Newer Jahr wedder" da trauerte man um den Tod des

theuerſten Freundes.

Wenn aber Weihnachten kommt und die Lichter fich entzünden

am glitzernden Tannenbaum , ſo denken die wackeren Alten des theuerſten

Freundes – da iſt es, als ob ſtill, geheimniſvoll ſein unſterblicher

Geiſt ſie umſchwebe, und leiſe klingt es, ganz leiſe : Aewer your

wedder !

Im Park zu Siedenbollentin iſt eine Grotte mit einem hübſchen

Ausblick auf den See, des Dichters Lieblingsplatz. Dieſe Stätte, an

der manche unvergänglichen Werke entſtanden ſind, iſt ſeinem Andenken

geweiht. Eine Marmortafel enthält die einfachen Worte :

Dem lieben Freunde Fritz Reuter

von

M. und F. Peters.

12. Juli 1874 .
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Aus der Soulmeiſterzeit.

Lange hatte ſich Reuter mit Wünſchen und Hoffnungen herumge

tragen -- all dieſen unnüşen Ballaſt warf er über Bord : Der „ Avfat“,

der Rathsherr in einer kleinen ungebildeten Stadt, der Maler, der

Gutspächter und ,, Entſpekter " — jenes ausſichtsloſe ſchwere „Takeltüg“,

mit dem ſein Lebensboot nicht von der Stelle famn, jekt ſollte es ein

für alle Mal davon entlaſtet werden :

,,Nu famm de Letzt, en oll lütt tauſamſchräutes Männeken :

,,Na, Brauder, wat büſt Du för ein ? " -- ,,Nemen Snich gewel" ,

feggt hei, „ick bün en Schaulmeiſter, heww nigentig Daler Gehalt

un fri Wohnung in de Schaulſtum , ſchriw all unſern Herrn Þaſter ſine

Sdriften un heww dorför noch fri Tüftenland. Mi geiht't grad ſo

as Sei : ick heww of mal ſtudirt; Sei ſtimmen nich mit de Welt

aewerein, un ick nich mit den Oberkirchenrath. Mi faenon S'ümmer

leben laten .“ „ Ja “, ſegg ick, „olle Burß, Dine Hoffnungen un

Wünſc, un Utſichten warden minen Kahn grad nich tau ſihr belaſten ;

aewer wenn wi an't Land kamen , denn borg' mi Dinen Rock."

bei's flickt“ , ſeggt hei. ,,Schadt em nich." „ Hei's Sei tau

eng " , ſeggt hei . ,,Schadt em of nich , ick möt mi mit em in

richten . “

Und ſo zog Reuter nun in Treptow den Rock des Schulmeiſters

Nicht die Luſt „nah ümmer wat Niges' trieb ihn zu dieſem

Beruf, ſondern der Kampf ums Daſein, der Wunſch, ſich eine bes

ſcheidene Eriſtenz zu gründen .

Schon in ſeiner Vaterſtadt hatte er eine Zeit lang Unterricht im

Zeichnen gegeben noch bei Lebzeiten des Vaters. Er hatte drei

Schüler: Der eine war der Sohn des Inſpektors Schecker, der, wie

angenommen wird, das Urbild des unvergleichlichen Bräfig geweſen

iſt; auch der Sohn wurde Landmann, ging nach Amerika und ſchreibt

an .
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beiläufig ,,of plattdütſch “. Der andere war der ſpätere Baumeiſter

Gerhardt, und der dritte iſt der noch lebende alte Photograph Baade,

dem ich dieſe Angaben verdanke :

Das Verhältniß zwiſchen Lehrer und Schülern war ein ſehr ver

trauliches . Wir ſagten Fritz " zu ihm und Du, und das blieb auch

ſo . Die Vorlagen zeichnete er alle ſelbſt; er nahm die Unterweiſung

ſehr ernſt, wir haben viel bei ihm gelernt . Die Sache nahm leider

nur ein jähes Ende. Der Vater hatte uns ſtreng verboten, für Fritz

etwas Trinkbares zu holen . Ich fündigte dagegen und verſteckte die

Flaſche in meinem Rock, deſſen Futter ich auf Frigens Vorſchlag ein

fach aufſchnitt . Der Alte kam dahinter und jagte uns Schüler zum

Tempel hinaus.

Später hat Reuter in Siavenhagen auch noch einen Turnkurſus

eröffnet, der freilich nur von furzer Dauer war . Es nahmen etwa

15—20 Schüler theil. Die Stunden waren Mittwoch und Sonn

abend Nachmittags, der Turnplatz eine Koppel am Stadtholz. Die

Geräthe, Reck, Barren und Schwebebaum, waren Reuters perſönliche

Errungenſchaften, auf die er ſich nicht wenig zu Gute that. An die

Geräthübungen ſchloſſen ſich Jugendſpiele. Die Einführung dieſes

Unterrichts war damals eine kleine That. Vor Reuter hatte in

,,Stemhagen " Niemand an regelrechtes Turnen gedacht.

Die Verſuche, in ſeiner Vaterſtadt auch noch für andere Gegen

ſtände Schüler zu gewinnen, ſchlugen fehl, und ſo folgte er dem Rathe

der Freunde, die ihm in Treptow beſſere Ausſichten eröffneten.

fand ſich bald eine gehörige Anzahl von Schülern zuſammen .

Da gab es zunächſt Schwimmunterricht. Reuter nahm ſelbſt

ſeine Zöglinge an die Angel – und wer den Abſprung nicht wagte,

der wurde ſo lange gefoppt und gehänſelt, bis er ſich endlich entſchloß

hinabzutauchen .

Daneben begründete unſer Voltserzieher auch in Treptow zuerſt

den Turnunterricht. Der Platz war auf dem Kloſterberg, zu dem

Reuter auch ſonſt gern ſeine Sdiritte lenkte. Aus einem Schreiben

an ſeine Braut wiſſen wir zufällig den Tag, an welchem er dort mit

dem Unterricht begann; es war der 27. Mai 1851. Als Turnlehrer

bekam er von der Stadt 36 Thaler jährlich.

Bei den Uebungen erſchien er in grauleinener Jacke mit Gurt und

ſchwarzem Schlapphut. Trotz ſeiner Muskelkraft turnte er in der

Regel nicht ſelbſt vor, höchſtens öfter am Barren. Mit Vorliebe

trieb er Turnſpiele, Borlauf und Wettrennen . Einer der Jungen
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trug rothe Strümpfe; ihn ermunterte er mit den Worten : ,,De roden

Strümp möten fick ranholl'n !"

Großer Jubel herrſchte in der jungen Schaar, wenn Reuter mit

ihr ſeine Turnfahrten unternahm. Früh Morgens zog man aus in

Keih und Glied , und mit hellem Geſang ging es meilenweit durch

Dorf und Stadt . Die Unterhaltung auf dem Marſche war föſtlich ;

da gab es Scherzſpiele, Räthſel und feſſelnde Anekdoten in Hülle

und Fülle, ſpäter auch wohl öfter Proben aus „Läuſchen un Rimels “ .

Wohin die Turnerſchaar kam, ward ſie mit offenen Armen empfangen

„ Fritzing iſt da !“ rief man ihm freudig entgegen. Auch er war

„überall zu Hauſe, überall bekannt.“ Die Stemhäger, Ivenacker und

andere Freunde nahmen die Zöglinge auf und bewirtheten ſie reich

lich. Reuter war ein wackerer Fußgänger und erzog feine Schüler

zu rüſtiger Ausdauer, aber auch zu herzhaftem Muth. Zuweilen

unternahm er mit ihnen nächtliche Ausflüge, bei denen die Kinaben

als Patrouillen entſandt wurden . Bei ſolcher Gelegenheit machte er

noch ein anderes Experiment, um die Entſchloſſenheit der Kinaben zu

erproben : Er ſchickte ſie um Mitternacht auf – Kirchhöfe, von wo

ſie eine beſtimmte Blume auf den Gräbern pflücken mußten . Eine

etwas bedenkliche Methode !

Zu Reuters Schülern gehörte der dreizehnjährige Richard

Schröder, ein Sohn des Juſtizraths; er wurde im Schwimmen,

Turnen und in den Anfängen des Griechiſchen unterwieſen. Schröder

iſt jetzt ordentlicher Profeſſor für deutſches Recht in Heidelberg . Als

er tamals von ſeinem Lehrer Abſchied nahm, um das Gymnaſium

in Anklam zu beſuchen , gab ihm Reuter den Kath mit auf den Weg,

er jolle ſich ja nicht das — Pfeifenrauchen angewöhnen . Er ſelbſt

habe ſich ausgerechnet, daß er bei ſo und ſo vielen Pfeifen täglich ſo

und ſo viele Zeit für Ausklopfen , Stopfen und Anzünden verwende,

alſo jährlich eine ganze Reihe von Tagen geradezu vergeude. . .

Zum Zeichenunterricht, den Reuter gab , fanden ſich Kinaben

und Mädchen im traulichem Verein auf ſeiner Stube zuſammen, doch

faßen ſie von einander abgefehrt, dos à dos . Mittwoch und Sonnabend

hatten ſie je zwei Stunden . Des Lehrers Stritif war oft recht draſtiſch.

Wenn einem Knaben der Baumſchlag nicht gelang, meinte Reuter :

,,Min Jünging, Du heſt woll'n beuhumpen malt! "

Neben der „ſchwarzen Kunſt des Zeichnens" wagte ſich „Fritz

Reuter als Erzieher“ auch an nicht techniſche Gegenſtände heran, ſo

daß er ſtolz ſagen konnte : „ Sehen Sie mich an ! So wie ich hier

ſitze, habe ich die Töchter der gebildetſten Familien unſerer ſehr ge
6
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bildeten Stadt in die deutſche Litteratur und in die Boetit eingeführt,

die Schönen gleichſam in den Tempel des Schönen geleitend ."

Seine Schülerinnen ſtanden im Alter von 13—16 Jahren , es

waren namentlich zwei Töchter des Juſtizraths Schröder, Laura Klein

und ſeine Wirthstochter, jegt Frau Genßen in Neubrandenburg . Die

Lehrfächer bildeten deutſche Grammatik, Geſchichte und Litteratur mit

Vorleſungen aus Klaſſikern wie Shakeſpeare. Zur Abwechſelung

gab es auch mal kleine phyſikaliſche Experimente. Reuter nahm ſeine

Aufgabe ſehr ernſt, was ihn jedoch nicht hinderte, gelegentlich durch

drollige Einfälle die Aufmerkſamkeit zu erfriſchen .

Beſonders aber fanden ſich Nnaben als Schüler für die mehr

wiſſenſchaftlichen Gegenſtände ein . Den Müttern war dieſer Unters

richt ſehr gelegen, da ſie nun ihre Lieblinge länger unter ihrer Obhut

behalten konnten. Und ſehr bald merkten die Eltern, daß ſie es mit

einem ſtrengen und gründlichen Lehrer zu thun hatten . Reuter hielt

auf ernſte Pflichterfüllung und peinliche Sauberkeit ; daneben war er

ein Freund der Mnemotechnik.

Bei der ergötzlichen Schilderung der Stemhäger Schulverhälts

niſſe erzählt der Dichter, daß der gefürchtete „ Dachs “ des Rektors

Schäfer, als das heimlich verſteckte Marterinſtrument bei der neuen

Zimmerverdielung ſeine Auferſtehung feierte, in ſeinen Beſitz überges

gangen ſei. Er bewahre es als Reliquie aus einer ſchönen Zeit,

und auf ſeiner Schulmeiſter-Laufbahn habe es ihm weſentlich fort

geholfen . Man darf jedoch annehmen , daß der ,,Dachs ' niemals

in praxi, ſondern nur theoretiſch als abſchreckendes Mittel verwandt

worden iſt. Die einzige bandgreiflichkeit“, die Reuter ſich erlaubte,

war, daß er mal ein wenig an den Ohren „ ziepte", und auch dann

ſagte er noch mit Laune : „ Na, min Sähn, nu möt ick de langen

Uhren 'n beten andrücken , dat ſe fick an'n kopp leggen . Nachts möſt

Du Di mal up de eine Sid legg’n un mal up de anner', denn ward

dat woll warden !'

und ähnliche Bemerkungen machte Reuter mit trockenem

Humor, während er behaglich ſeine lange Pfeife rauchte.

fürchtetſte Disciplinarſtrafe war die Freiheitsentzichung . Wer nicht

ſeine Schuldigkeit gethan hatte, mußte unwiderruflich nachbrummen ;

es kam Reuter nicht darauf an, ſchlimme oder chroniſche „ Sünder"

den ganzen Sonntag über bei ſich einzuſperren „von Morgens Klock

fäwen bet Abends Slock ſäwen !"

Sechs bis acht Stunden gab Reuter täglich , die Stunde für

zwei „gute Groſchen !“

Die ges
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Einer ſeiner Schüler war der jeßige Buchhändler Rubenow in

Berlin. Dieſer hat mir ausführlich von der „ Schaulmeiſteriid “ un

feres berühmten Volksdichters erzählt :

Reuter – ſo etwa ſagte ex – war ein ganz vorzüglicher Pä

dagoge, immer anregend und nie ermüdend . Das damals Erlernte

hat bei mir lange nachgewirkt und war fürs ganze Leben von Nußen.

Der Unterricht, der bis zu meinem 17. Jahre dauerte, und den ich

mit 2-3 anderen Schülern theilte, umfaßte Deutſch , Mathematik,

Franzöſiſch und Engliſch. Die Themata für den Aufſaß wurden

theils der Geſchichte oder Naturkunde entnommen, theils knüpften

fie an Reiſeerlebniſſe an oder waren allgemeiner Art. Immer ging

Reuter darauf aus, den Ideenkreis ſeiner Schüler zu erweitern . Ja,

ſagte er einmal bei der Beſprechung eines Aufſages, die Jugend

ſchweift gern ins Weite, es kommt aber meiſt anders, als ſie ſich

träumen läßt ; er ſelbſt habe auch ſo mancherlei erfahren , was ſeine

Anſchauungen geändert und beeinflußt habe. — Stets verband er

den theoretiſchen Unterricht mit der Schule des Lebens .

Als Lektüre in den fremden Sprachen wählte er den Vicar of

Wakefield und Charles douze . In der Mathematik fam er

mit Rubenow bis zu den Logarithmen .

Zur privaten Ausbildung ſtellte er dem Schüler ſeine Bibliothek

zur Verfügung. Einmal fam das Geſpräch auf Don Quixote. Der

junge Rubenow meinte, er fönne feinen Geſchmack daran finden.

Reuter bemerkte : ,,Dann haben Sie ihn noch nicht verſtanden. Sie

müſſen ihn nochmal in ſpäteren Jahren leſen und ihn vom Standpunkt

einer Sarifatur auf die menſchlichen Frrthümer und Schwächen be

urtheilen . Ich habe an einzelnen Stellen oft Thränen geweint.“

Da Rubenow ſein älteſter Schüler war, ſo ſprach er mit ihm

auch gelegentlich über andere Dinge. In politiſchen Fragen nahm er

regelmäßig einen freien Standpunft ein . Es ſei hier eine kleine Epi

ſode eingeſchaltet, welche bezeugt, wie Reuter jede „ Kriecherei “ zu

wider war. König Friedrich Wilhelm IV. kam einmal in dieſer Zeit

nach Treptow und wurde am Demminer Thor vom Bürgermeiſter

begrüßt. Am andern Ende der ziemlich langen Straße hatte der

Schützenverein Aufſtellung genommen . Der Bürgermeiſter wollte auch

hier „dabei ſein “ und lief mit hochgehobenen Frackſchößen hinter der

Equipage her. „ Hewwen Sei dat ſeihn ,“ ſagte Reuter zu Rubenow,

,,as 'n Büttel rönnt' hei achter em nah !"

Auch von Religion war öfter die Rede. Rubenow, in deſſen

Verlag ſpäter freireligiöſe Schriften erſchienen, hatte ſchon damals

6*
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ſehr vorgeſchrittene Anſichten und ging darin weiter als ſein Lehrer.

Reuter hatte zwar den tiefſten Widerwillen gegen jegliche Schein

heiligkeit und Frömmelei, war aber von durchaus religiöſer Denkungs

art. Zu ſeinem Schüler ſagte er, der einfache Mann müſſe etwas

haben, woran er glaube, was ihm einen Halt gebe in den Stürmen

des Lebens . In Einklang hiermit ſteht ein Brief an den Bürger

meiſter von Bülow-Stavenhagen vom Jahre 1869. Reuter erklärte darin

Bücher religiöſen Inhalts als durchaus nothwendig für eine Volks

bibliothek. Nichtsdeſtoweniger iſt auch unſer Dichter dem Schickſal

nicht entgangen, von den „ Evangeliſten ,“ mit Hengſtenberg an der

Spite, als Heide denuncirt zu werden . Nach ſeinem Tode hat jedoch

Baerwinkel gerade den religiöſen Werth von Fritz Reuters Stromtid

dargelegt.

Auch aus der „Feſtungstid“ könnten manche Stellen als Belege

für ſein tiefinniges religiöſes Empfinden herangezogen werden . Die

Bibel ſpricht nach ſeiner Ueberzeugung eine eindrucksvolle Sprache:

Männig ſteinern Hart mag weif worden fin vor Gottsmurt."

Nur ſie haßte er, die Läſterer, ,,de mauthwillig Elend aewer de

Lüd’ bringen un denn Gottswurt tau’m Troſt dorför henleggen .“

Auch an ein „Jenſeit" ſcheint der Dichter zu glauben ; darauf

deutet jene ergreifende Stelle am Schluſſe des 12. Kapitels der

„Feſtungstid," wo er eindringlich erklärt : dort ſolle ihm der Krimi

naldirektor Dambach noch Rede ſtehen für die Abweiſung ſeines

Vaters .

Herzergreifend ſchildert unſer Dichter im erſten Kapitel der

,,Stromtid", wie der wackere Hawermann in ſeiner Noth betet und

neben dem Sarge, welcher die Hülle feines geliebten Weibes birgt,

das einzige Töchterchen an ſich drückt. — Bräfig, in deſſen Prachtge

ſtalt Reuter ein gut Theil des eigenen Weſens gelegt hat, iſt, wie

der Dichter ſelbſt, nicht gut auf die „Þetiſten“ zu ſprechen, und als

es zum Sterben geht, fragt ihn Frau Paſtor: „lieber Vräſig, ſoll

ich nicht den jungen Herrn Paſtor 'rüberrufen?“ - Bräſig erwidert :

„ Laſſen Sie das, Frau Paſtorin , Sie haben mich mein Lewen lang

ümmer for einen ollen beiden tarirt ; 's mag nicht Recht geweſen ſein ,

daß ich ſolchen Lebenslauf geführt habe ; aber die Baſter-Geſchichten !...

Ne ! es is mich ſo bequemer."

Dagegen übt der Sterbende noch im letzten Augenblick die

Religion der That und vermacht ſein ganzes Vermögen bis auf

2000 Thaler der Schule in Rahnſtädt; ,,denn, Storl, die Frau Baſtern
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hat zu leben , und Du haſt auch zu leben, aber mit die kleinen Schul

kinder iſt es ein Jammer !"

Doch zurück zu den Erinnerungen des Schülers. Rubenow

fand ſchon damals Gelegenheit, ſich ein wenig mit buchhändleriſcher

Arbeit vertraut zu machen. Reuter hatte ſeine erſten ,,Läuſchen “ im

Selbſtverlage herausgegeben, und als die Beſtellungen ſo zahlreich

eingingen, mußte auch der Schüler mit packen helfen, er that es von

Herzen gern ! War ihm doch ſein Lehrer förderlich in jeder Beziehung .

Als es ſich darum handelte, einen Lebensberuf zu wählen, meinte

Reuter : „Sie ſind ein regelrechter Bücherwurm ; das Beſte iſt, wenn

Sie Buchhändler werden . Ich werde ſchon dafür ſorgen, daß Sie

eine Stelle bekommen .“ Und ſo geſchah es . Durch Reuters Vermitte

lung kam der ehemalige Schüler zu Finſtorff in die Lehre .

Das Zeugniß, das ihm ſein Lehrer gab , bewahrt er als theure

Reliquie an des Dichters ,,Schaulmeiſtertid .“ Es lautet alſo :

,, Der Sohn der Wittwe Rubenow hierſelbſt, W. Rubenow, hat

bei mir während eines Zeitraums von zweien Jahren Privatunter

richt im Lateiniſchen , Franzöſiſchen , Deutſchen und in der Mathematik

gehabt und hat in dieſen Fächern die beſten Fortſchritte gemacht.

Seine Senntniſſe im Franzöſiſchen , Lateiniſchen nnd in der Ma

thematik ſind meines Erachtens die, welche auf preußiſchen Gymnaſien

von einem guten Tertianer verlangt werden, wogegen ſeine Kenntniſſe

in der deutſchen Sprache und im deutſchen Styl einer höheren Claſſe

angehören dürften .

Sein Fleiß war ſtets lobenswerth , ja ausgezeichnet.

Dasſelbe muß von ſeinem Betragen geſagt werden, welches ſich

als ein beſcheidenes, gleichmäßiges zeigte . Er hat ſtets ein ſtreng

ſittliches Leben geführt und ſich fern von jugendlichem Leichtſinn

gehalten.

Treptow an der Tollenſe, F. Reuter ,

den 10. November 1853 . Privatlehrer. "

Das Zeugniß trägt ein kleines Siegel mit den Buchſtaben F. R.

Eine kleine Epiſode mag hier endlich noch wiedererzählt werden ;

ſie beweiſt, wie der einſtige „ Schaulmeiſter“ auch ſpäter ſeinen Zög

lingen freundliche Geſinnung bewahrte. Als er ſchon ein berühmter

Mann geworden war, traf er in Berlin auf der Straße einen ehe

maligen Schüler, der Thierarzneikunde ſtudirte und grade arg in der

„ Hlemme" war. „Jünging", fragte er ihn , „wo fühſt Du denn ut,
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wat mafft vör'n Geſicht, wat is denn ?" ,, Ik heww fein Geld

war die offenherzige Antwort. „ Na kumm man !" Und ſie gingen

in ein Wirthshaus, aßen und tranken aufs Beſte, tauſchten alte Ers

innerungen aus, und zum Abſchied übergab Reuter dem ehemaligen

Schüler ein unkündbares Darlehn von 25 Thalern : „ Dat, min

Sähn “, ſagte er treuherzig, „ward Di woll'n bet up de Bein helpen ! "

Die „ Schaulmeiſtertid“ ging erſt in Neubrandenburg zu Ende.

Sie bot unſerm Dichter eine ſo reiche Quelle von Erlebniſſen und

Beobachtungen , daß er ſich lange mit dem Plane trug, auch dieſen

Lebensabſchnitt in einem epiſchen Werk zu ſchildern.

Der enge Schulmeiſterrock hatte ihm eine Zeit lang Wind und

Wetter vom Leibe gehalten. Un wenn ick of Jahre lang de Stunn

tau twei Gröſchen gewen müßt, heww icf mi in em doch gaud naug

gefollen , un hadd ick för den Herrn Baſter ok kein Schriweri tau be

ſorgen, denn ſchrew ick des Abends ,, Läuſchen un Kiemels", un dat

würd min Tüftenland un unſ Herrgott hett doraewer jo ſine Sünn

ſchinen laten un Dau un Regen nich wehrt und – ſo fügte er in

luſtigem Selbſtſpott hinzu ,,un de dummſten Lüd ' bugen de

meiſten Tüften ."

Als Fritz Reuter aufhörte, Privatlehrer zu ſein, ward er als

Dichter ein öffentlicher Lehrer des ganzen Volkes !
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VI.

Friß Reuter und das Turnen.

Unſer Dichter war von Jugend auf ein Freund und Förderer

des Turnens. Kerngeſund in ſeinem ganzen Weſen, im Denken und

Dichten, hat er den Werth körperlicher Uebung und ihre wohlthuende

Rückwirkung auf das geiſtige Leben, wie ſelten Jemand, zu ſchätzen

gewußt. Es iſt noch niemals mit rechtem Nachdruck darauf hingewieſen,

wie ſehr Fritz Reuter das Turnen als ein Mittel zur Geſunderhaltung

des Volkes betrachtet und für ſeine Pflege an allen Stätten ſeines

Wirkens energiſch eingetreten iſt.

Auch in Bezug auf die Turnerei war es Onkel Herſe, der dem

Anaben die erſten, wenngleich ſehr primitiven Anregungen gab . Es

waren einige ,,dunkle Gerüchte" von Jahns Beſtrebungen zu ihm

gedrungen, und da er die Familie des Turnvaters kannte und Sport

in allen Formen liebte, ſo machte er mit Fritz und den Vettern

ſogleich gymnaſtiſche Erperimente ; er ſelbſt war wegen ſeiner dicken

Figur als Verſuchsobjekt unbrauchbar. Reck und Barren waren ihm

nod) unbekannte Geräthe ; er ließ die Knaben daher an ſeiner Leiter

vor dem Kuhſtall Uebungen machen. Die Sache war auch recht ſchön,

bis Friş einmal herunterpurzelte und in den Dünger fiel. Obwohl

Onkel Herſe ſich bemühte, die Spuren des Falles von den Kleidern

zu entfernen, blieb doch das Aroma vor ,, Tantens " feiner Naſe nicht

unbemerkt ; es ſeşte eine energiſche Strafpredigt, und die Turnübun

gen hatten ein Ende .

Der weiche Fall hat jedoch unſerm Fritz die Turnerei nicht

verleidet. Regelrechten Unterricht erhielt er zuerſt auf dem Turnplatz

der Gelehrtenſchule in Friedland . Reuter war, im Gegenſaß zu andern

Unterrichtsſtunden, hier ſtets bei der Sache, und mit wahrer Herzens

luſt nahm er an den fröhlichen Wanderfahrten Theil . Dieſe Freude

blieb ihm noch in ſpäter Zeit erhalten . Schon in den Erinnerungen
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aus der Schulmeiſterzeit iſt erzählt, wie Reuter in ſeiner Vaterſtadt

und in Treptow das Turnen eingeführt, wie er in Bezug auf Ju

gend- und Turnſpiele gradezu vorbildlich gewirkt hat.

Und wie zielbewußt er hier zu Werke ging , das mag ein werth

voller Aufſatz des Dichters beweiſen, den ich durch einen glücklichen

Zufall an's Licht gezogen habe. Den Artikel fand ich in dem einzig

erhaltenen Eremplar des Treptower Wochenblatts von 1850 ,* ) zur

Ueberraſchung des Beſiters und früheren Verlegers , Herrn Ehlert,

der ſelbſt keine Ahnung von dem Daſein des Aufſages hatte .

Dieſer Leitartikel vom 27. April 1850 machte zuerſt in Trep

tow für das Turnen Propaganda. Fritz Reuter ſchrieb:

,,Ein kurzes Wort über die Nothwendigkeit des Turnunterrichts

für die Jugend.

Es iſt eine unbeſtrittene Wahrheit, daß die ausdauernde

Strebſamkeit der preußiſchen Regierung in Sachen der Volkserziehs

ung zu Reſultaten geführt hat, die unbedingt zu den Lichtſeiten

in den vorwaltenden Schatten der heutigen Zeit gerechnet werden

müſſen. Breußen ſelbſt und Deutſchland im Allgemeinen mögen

in dieſem Punkte zwar keine vorurtheilsfreie und competente

Richter abgeben , wie man im eigenen Hauſe gar Manches mit

günſtigerem Auge anzuſehen pflegt, als der Nachbar; dieſe

Anſicht dürfte aber die Richtigkeit der obigen Behauptung

ſchwerlich in Frage ſtellen, zumal das Ausland einſtimmig der

leşteren beipflichtet. Der ſtarre Egoismus der Engländer, ganz

in eigenthümlich entwickelten Formen gegen die Einflüſſe ande

rer Völker verſteinert, hat ſich gebeugt und ſich in Preußen

nach beſſeren Einrichtungen für Volfserziehung und Gelehrten

bildung umgeſehen ; die nationale Eigenliebe der Franzoſen hat

die Mangelhaftigkeit eigener Zuſtände in Betreff der Volksbil

dung eingeſtehen müſſen, und ſich in Preußen vollkommenere

Muſter geſucht ; anderer in dieſer Beziehung tiefer ſtehender

Völker nicht zu gedenken.

Nicht plötzlich, auch nicht in ſtetig fortſchreitender Ent

wickelung ſind dieſe günſtigen Reſultate erzielt worden, ſondern,

wie in allen menſchlichen Dingen ; manches Schwanken iſt ein

getreten, manche theilweiſen Rückſchritte ſind gemacht worden

* ) Die Jahrgänge 1851 und 1852, die ſicher noch manche „ Heuteri

ana“ enthielten, waren leider nicht mehr vorhanden.
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und viele einzelne Elemente, nur durch einen ſchwach durch

ſcheinenden Plan zuſammengehalten, haben als Mittel zur Er

hebung der Volkserziehung dienen müſſen . Von dieſen letteren

iſt unbedingt das Turnen als eines der wichtigſten , am tiefſten

und günſtigſten eingreifenden zu nennen, und jene Zeit, in der

dasſelbe als ſtaatsgefährlich geächtet war, fällt unleugbar mit

den Rückſchritten in der Entwickelung der Volksbildung zuſam

men. Anſtatt ſelbſt gefährlich zu ſein, wurde ſein Ausſeßen

gefährlich.

Den geiſtigen und den leiblichen Kräften iſt bei der Bil

dung des Menſchen , ſo viel als möglich , gleiche Berechtigung

einzuräumen, vorzüglich wenn man jene Klaſſen der Geſellſchaft

ins Auge faßt, deren Beruf ſie zwingt, durch kräftige und

gewandte Anwendung der körperlichen Fähigkeit ihr zukünftiges

Lebensglück zu gründen lind zu bewahren .

Aber auch denen, die vorzugsweiſe einer geiſtigen Be

ſchäftigung überwieſen ſind, darf körperliche Ausbildung nicht

gleichgültig erſcheinen, nach dem alten Spruche: , in einem

geſunden Körper wohnt eine geſunde Seele ."

Wo der Leib ſiech iſt, verliert der Geiſt ſeine Spannkraft,

wo der Leib verweichlicht iſt, wird der Geiſt matt, und wo dem

Leibe die Rüſtigkeit und Friſche fehlt, ſtrebt der Geiſt vergebens

vorwärts und aufwärts , er klebt an körperlichen Kümmerniſſen

und Beſchwerden, wie der Schmetterling an der Nadel .

Wenn nun die Gleichberechtigung des Körpers mit dem

Geiſte zugeſtanden werden muß und die innige Verbindung

und die Abhängigkeit des einen von dem andern nicht abge

leugnet werden kann , ſo kann man ſich füglich wundern , wie

ſo viel zu Gunſten des einen und ſo wenig für den andern ge

ſchehen iſt und wie hier bei uns) noch geſchieht. Man über

läßt das Bildungsgeſchäft des Körpers der Jugend durchaus

ſelbſt, und wenn auch ſorgſame Eltern darüber wachen , daß

die Spiele und körperlichen Beſchäftigungen der Sinaben unge

fährlich ſeien, ſo ſind ſie, gelinde ausgedrückt, doch planlos, wenig

Nußen bringend und ihr wahrer Gewinn allzuſehr dem Zufalle

unterworfen , wenn ſie nicht gar geradezu Unfug anrichten und

unſittlich ſind. Dieſe Richtung iſt nun freilich ſehr zu beklagen,

iſt jedoch noch nicht das größte Uebel, was ſich in die unbeauf

ſichtigten Knaben feſtſeßen fann ; bei weitem gefährlicher für

dieſelben iſt der Mangel an Thätigkeitstrieb, die Faulheit, das
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Herumlungern und Ofenhocken . Hier iſt die Pflanzſtätte und

das Brutneſt aller laſter zu ſuchen , und gar leicht kann ein

Sinabe von geringem Temperament und ſchwächlicher Körpers

beſchaffenheit all dieſem Jammer verfallen, wenn nicht durch

Anleitung und Beiſpiel die Luſt an körperlichen Uebungen, An

ſtrengungen und Entbehrungen in ihm geweckt wird . Die Ges

ſelligkeit, die wohlgezügelte Heiterkeit, der angeregte Muth,

Ertragung von Mühen und Entbehrungen ſind, abgeſehen von

dem direkten Nußen der Uebung von Kraft und Gewandtheit,

die größten Feinde jener ſchleichenden Uebel, denen eine unbe

aufſichtigte und nicht angeregte Jugend verfallen kann . Wer

da glaubt, daß blos halsbrecheriſche Sunſtreiterſtückchen und

waghalſige Unternehmungen das Weſen des Turnens ausmachen,

daß körperliche Uebungen von Rohheit der Sitte unzertrennlich

ſeien, und der Turnplaß ein Tummelplaß der Ungebundenheit

und Zügelloſigkeit ſei, der irrt gewiß ebenſo ſehr, als derjenige,

der die Erwerbung von Kenntniſſen in der Schule mit der

Abrichtung zu Gaunerſtreichen und Schelmenſtücken in eine

Slaſſe ſeßen wollte.

Das Turnen iſt ein fröhliches Spiel, ein rüſtiges Ringen,

die gebundenen Sträfte frei zu machen von den Feſſeln einer er

drückenden und entnerbenden Civiliſation , eine Vorübung zum

Ertragen von Gefahren und Entbehrungen , eine reiche Schule

und reine Freude der Geſelligkeit, ein überſprudelnder Born

reiner Jugendluſt und friſcher Jugendkraft und eine ſchuld- und

reueloſe Erinnerung für das Alter.

Alles dies gilt für das Baden und Schwimmen in eben

dem Maße , da dasſelbe ein durchaus zum Turnen gehöriger

Theil iſt und nur deshalb an einzelnen Orten nicht damit ver

bunden iſt, weil die Gelegenheit fehlt. Für dieſe förperliche

Uebung möchte die Nothwendigkeit einer Beaufſichtigung in die

Augen fallend fein, weil hier leider nur zu oft Unbeſonnenheit

und Waghalſigkeit einen plötzlichen gewaltſamen Tod herbei

führen, aller der vielfachen Fälle nicht einmal zu gedenken, in

denen durch unvorſichtige Erkältung die Geſundheit leidet und

vielleicht für immer verloren geht .

Darum ihr Eltern , die Ihr Eure Linder zu einer geiſtigen

Beſchäftigung heranbilden laßt, gönnt ihrer Jugend die Freuden,

die für dies Alter von einer weiſen Natur beſtimmt ſind, gönnt

ihnen das Glück, Sinaben und Jünglinge zu ſein , bevor Ihr
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ihnen die Pflichten des Mannes aufbürdet, ſchafft ihnen einen

Schatz von Geſundheit und Sraft, die vorhält bei der gemüth

vergällenden und Lebenskraftverſauernden , ſitzenden Lebensart,

der ſie einſt verfallen müſſen , und Ihr, die Ihr Eure Kinder,

die Ihr liebt , zu einem Leben voll körperlicher Anſtrengungen

beſtimmt habt , wählt für ſie den leichten , heitern Weg der

Jugendſpiele, um ſie vorzubereiten und abzuhärten, und nicht

den rauhen, unfreundlichen der Arbeit. Der erſtere Weg führt

ſicherer zum Ziel, weil er naturgemäßer iſt.

F. Reuter .''

Als unſer Dichter ſeinen Wohnſiß nach Neubrandenburg verlegt

und aufgehört hatte, Turnlehrer zu ſein, blieb er noch gern mit der

Jugend in anregendem Verkehr, und faſt immer war er mit zur

Stelle, wenn die Gymnaſiaſten ihre Turnfahrten unternahmen und

hinauszogen in Wald und Flur. Dann ſtellte er ſich, den Sinotens

ſtock in der Hand, Taſche und Feldflaſche auf dem Nacken, mit ihnen

in Reih und Glied .

In Neubrandenburg wurde Reuter auch Mitbegründer des Turns

vereins . Ein Freund des Dichters erzählt mir von einer vorberathen

den Verſammlung im damaligen Schüßenhauſe. Reuter war anweſend

und griff mit lebhafter Rede ein, indem er auch hier den ſegensreichen

Einfluß des Turnens für die Entwickelung der Jugend eindringlich

ſchilderte.

Es mag dabei erwähnt ſein, daß in „ Nigenbramborg “ Friedrich

Ludwig Jahn ſelber das Turnen eingeführt hat. Er war in Greifs

wald relegirt worden wegen ſeiner ,,oratio archaeologica sacroburschi

cosa pro gradu doctoris Quomodonis, gehalten im letzten decennio

des 18. Jahrhunderts zu Saal-Athen vom Ober- Fuchs -Marſchroutens

Commiſſions - Präſidenten daſelbſt .“ Jahn lebte 1803 und 1804 unter

dem Namen eines Herrn „Fritze“ als Hauslehrer bei den Söhnen

des Barons Le Fort. In jener Zeit erwog er zuerſt den Gedanken,

Turnpläße in Deutſchland einzurichten . Er hatte damals eine junge

Schaar um ſich geſammelt, mit der er Abends von den Uebungen heim

fehrte unter dem hell tönenden Geſang :Y

„ Wer gleichet uns Turnern, uns frohen ?

Mag Wind und Wetter uns drohen

In dem Feld . “

In Neubrandenburg fand Jahn 1814 ſeine Lebensgefährtin in

Helene Rollhof.
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II 11

Stennen Sei Jahnen, fragt in der Franzoſentid" Unkel

Herſe den Möller Voß. Meinen Sei den ollen Jahn von de

Beenhüſer, de mine Fru de Pött beknütten deiht ?" - „Ih, wo !

Turn - Fahnen mein' ick, de up Stunns in Berlin is, Koloffen in

Luckow ſinen Swager." – 1. ,,Ne, de Mann is mi nich bekannt. " 11—

„Na, denn hürn S ’ Deſ Turnjahn geiht mal mit en Studenten

in Berlin de Strat entlang un kümmt nah’t Bramborgſch Dur

denn de Berliner hewwen ebenſogaud en Bramborgſch Dur, as wi

Stemhäger – un wiſ't dor baben 'ruppe , wo de Sigsgöttin füs

ſtahn hett, de de Franzoſen mitnamen hewwen , un fröggt den

Studenten, wat hei fick dorbi denken deiht. ,,Nicks '', ſeggt de . —

Swabb ! haut hei em an den Hals ,,Muſche Nüdling,"

fäd Turnjahn tau den Studenten, as de fick aewer de Mulichell ſtark

verſtußen ded, dit is en Denkzettel för't Nicksdenken . Du haddſt Di

dorbi denken müßt, dat wi de Sigsgöttin uns ut Paris wedder halen

möten ."

Unſer Dichter iſt Jahn noch perſönlich näher getreten. Als er

1861 mit ſeiner Frau eine Reiſe durch die deutſchen Gaue unter

nahm , lernte er den Turnvater zu Bonn am Rheine kennen. Bald

darauf im Auguſt 1861 – betheiligte ſich Reuter an dem großen

Turnfeſte in Berlin . Wie er ſelbſt ſagt, hatte ihm die ſchrecklich über

triebene Zahl patriotiſcher Reden ein leiſes Unbehagen eingeflößt;

im Uebrigen ſchreibt er über ſeine Theilnahme an Julian Schinidt:

,,Als alter Turner ſchloß ich mich meinen Landsleuten an und machte

den Auszug mit, wurde aber arg dafür geſtraft, weil ich mit der

Turnerſchaar zuerſt 24/2 Stunde in Sturm und Regenſchauern auf

der Straße ſtehen mußte ... und darauf durch die Umſtehenden

gezwungen wurde, zu Ehren des Turnvaters in der Haſenhaide

einen Dauerlauf mit zu machen. .. Das ſog . Mittageſſen bei Kroll

machte ich und – was ſagen Sie ? – auch meine Frau mit, die

auf dieſe Weiſe in der allgemeinen Verbrüderung mit einbegriffen und

eine Art Turnſchweſter geworden iſt; aber vor jenem Theile des

Feſtes, in welchem die Turner auf Staatskoſten nach Spandau ge

bracht wurden, wo fiir ihre Aufnahme freundlichſt Sorge getragen

war, bedankte ich mich, da ich dies ſchon früher einmal durchgemacht

hatte und zu abergläubiſch bin, um imit einem ſo bedenklichen omen

Scherz zu machen. Im Gegentheil ich reiſte ſchleunigſt ab .“

Der Dichter zeigte damals ſeiner Frau die Stätte ſeiner Leiden ,

„dat olle griſe yusup den Schinkenplatz “: „ Verleden Sommer

was't, as ut ganz Dütſchland de friſchen Grisjacken un Widbüren
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tau't Turnerfeſt in Berlin tauſamen kamen , as de ſwart-roth-gollnen

Fahnen ut alle Finſtern weihten, un ſülmſt de wirklichen Herrn

geheimen Räthe Gut Heil ut dat Finſter röpen . – „Summ mit,,

Friķ !" röp mi en ollen Fründ an den irſten Dag tau, „wi führen

hüt Ad nach Spandau. De Stadt Spandau (pandirt hüt, de Magi

ſtrat hett virhunnert Daler tau unſ Bewillkainung utſett’t.“

„ Ick dank velmall" fäd ick, „ de Weg von Swart-roth-gold nah

Spandau is mi gaud naug bekannt,'' un gung nah Hus un namm

mine gaude Fruiinner den Arm un ſäd : „dat känen wi neger

hewwen ." Un ick bröcht ſei nah den Schinkenplay vör dat olle trurige

Hus un ſäd : ,,Süh, dor hewwen fei mal üm min Lewensglück ſpelt,

un ſei hewwen gewunnen.“ – Un ſchreg aewer weihte 'ne ſwart

roth-gollene Fahn ut en Finſter 'rut, un ick namm mine leiwe Fru

faſter in den Arm un ſäd : „ Ick heww't betahlt, mihr as betahlen

kann de Minſch nich; ward of nich von em verlangt." – Un as ſei ſo

fründlic) un ſtill tau mi tau Höchten fek, ſäd ick: ,,Min leiw Döchting,

Einer ſall Gott för Allens danken . Wenn ick hier nich ſeten hadd,

wer weit, wat ick Di denn kregen hadd. Den annern Dag ſett'te

ick mi up de Iſerbahn un führte tau þus, let Turnerfeſt Turnerfeſt

ſin, dat ,, Wedderſeihn hadd mi't Hart ümfrempt.“

Die Epiſode, welche Reuter in der Feſtungstid" erzählt, hat

ſich genau ſo zugetragen. Ein alter Bekannter des Dichters, der

auch dabei war, ſchildert mir den Vorgang :

Als die Turner auszogen, hielt der Dichter mit ſeiner Frau in

einer Droſchke. Wir jubelten ihm zu und riefen : „ Friting, kam

mit !" Er fragte : „Stinnings, wo willt Ji hen ?“ „ Nah Spandau !"

ſagten wir. „ Dh" , rief er zurück, „ dat kenn ick all!"

Fritz Reuter war nicht nur ein Apoſtel der Turnkunſt, er be

thätigte nicht nur im Leben und Schaffen ihre Loſung „ Friſch , frei,

fromm, fröhlich) " - er hat ihrer ſchönen Sache auch einmal inhalt:

reiche, ſchwungvolle Verſe gewidmet. Als die Frauen und Jungfrauen

von Treptow dem Männer-Turnverein eine Fahne geſtiftet hatten,

bat ihn die frühere Wirthstochter und Schülerin , die jetzt in Neu

brandenburg lebende Frau Gentzen um ein Gedicht. Reuter willfuhr

ihrem Wunſche in freundlicher Erinnerung an die einſtige Haus

gemeinſchaft. Von dieſem Gedicht ſind durch Wilbrandt nur die

Schlußverſe veröffentlicht, und der Biograph bemerkt, ſie ſeien zur

Fahnenweihe der Neubrandenburger Sänger beſtimmt geweſen . Das

iſt ein Frrthum ; höchſtens hat Reuter auch für dieſen Anlaß das

Gedicht wieder aus dem Schubfach hervorgeſucht.

과
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Hier mag es vollſtändig ſeinen Plat finden :

Manch heit'res Wort flog hin und wieder,

Manch froher Scherz hat ſich in uns geregt,

Doch auch vom ernſten Fühlen ward die Bruſt bewegt

Und ernſtes Sinnen fant auf uns hernieder,

Als dieſes Zeichen nach des Weibes Art

In ſtiller päuslichkeit für Euch geworben ward .

Ein Zeichen iſt's nur Eures Strebens,

Ihr ſollt es deuten durch die friſche Kraft,

Die draußen für das Gute wirkt und ſchafft;

Wir ſtehen fern vom Markt des Lebens,

Wir freu'n uns nur der jungen grünen Saat,

Der glüh’nde Wunſch für ſie iſt unſ're fühnſte That.

So nehmt es hin und laßt es in den Thalen

Und auf den Bergen in den freien Lüften,

In Frühlingsgrün und Blüthendüften

Erglänzen in den Sonnenſtrahlen ;

Den frohen Sinn ſoll es Euch hold erhöhen ,

Drum laßt es friſch und fröhlich wehen.

Doch wenn Ihr glaubt, daß nur zur Luſt

Die Fahne Euch von uns geſpendet,

Dann irrt Ihr ſehr ; in unſ'rer Bruſt

Fing Scherz ſie an , doch Ernſt hat fie vollendet.

Ihr ſollt ſie tragen , auch wenn Stürme dräuen,

Wenn Wetterwolken auf zum Himmel ragen,

Das Beſte ſollt Ihr für ſie wagen

Und ſelbſt den Tod follt ihr nicht ſcheuen .

Die Freiheit iſt ein wunderjames Bild :

Wer einſt gelnie't zu ſeinen Füßen,

Der froßt den Schwertern und den Spießen,

Sit er nicht Sieger, legt ihn auf den Schild . -

Und faßt darob Euch banges Grauen,

Dann gebt uns nur zurück das Zeichen,

Wir wollen's dann als gute Frauen

Dereinſtens Euren Kindern reichen,

Die machen dann, wie ſpät's auch ſei,

Die deutſchen Lande fiegreid ), einig, frei !
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VII.

Frik Reuter als Maler.

Hat der Dichter nach eigenem Geſtändniß die Luſt zu fabuliren

in erſter Reihe von ſeiner Mutter, ſo iſt ſein maleriſches Talent

anſcheinend mehr ein Erbtheil des Vaters . Nach beiden Richtungen

mag auch Onkel Herſe Reuter's Entwickelung frühzeitig beeinflußt

haben. In Frigens Jugendzeit wurde die Kunſt des Zeichnens mehr

geübt als heutzutage, ſie war damals, wie unſer Dichter bemerkt,

noch nicht ſo vom „ Muſikteufel“ verdrängt, und man gab auf eine

gute Zeichnung mindeſtens eben ſo viel wie auf einen flott geſpielten

Walzer. Sehr zutreffend weiſt Keuter darauf hin , wie jetzt der

Dilettantismus gleich immer zu Pinſel und Palette greife, um blaue

und rothe Blumen zu malen, die kein Linné kenne und kein Hergott

geſchaffen habe. Und es klingt etwas verdächtig, wenn er im An

ſchluß an dieſes Wort gleich zu Onkel Herſe's Malverſuchen in

Aquarell, in Gouache, in Del und Email übergeht. Es ſei dem

Allerweltsonkel einmal dasſelbe paſſirt wie dem alten Griechen

Maler Zeuris : Als er das Delportrait des Paſtors Knöchel ins

offene Fenſter geſtellt hatte, kam der alte Glaſer Bade vorüber,

zog den Hut und ſagte : „ Gu'n Morrn, Herr Paſter, wat makt

Ehrleiwe Fru ?" Woraus man , wie Reuter ſagt, entnehmen

kann , daß entweder Onkel Herſe ein großer Künſtler, oder der

alte Glaſer Bade ſehr kurzſichtig oder auch ein arger Schelm

geweſen iſt. – Ich wollte mich gern überzeugen, welche dieſer Alter

nativen am meiſten für ſich habe, und ſuchte dem Bilde auf die Spur

zu kommen . Nach Angabe von Raatz ſoll es auf dem Kirchenboden
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in Stavenhagen ſich befinden. Herr Nirchenöfonomus Müller hatte

die Freundlichkeit, mit mir die halsbrecheriſchen Treppen „ hinauf

zuklettern “ ; das durch Reuter verewigte Bild war indeß nicht

mehr vorhanden .

Der Bürgermeiſter widmete der Kunſt jedenfalls einen größeren

Ernſt als Onkel Herſe. Nach der Verſicherung des Sohnes war er ein

ganz vortrefflicher Zeichner, wie aus den Kreideſtudien hervorginge, die

in Göttingen unter Riepenhauſens Leitung entſtanden waren . Als ihm

Friş einen, wie er glaubte, ſehr ſchön mit Rothſtift ausgeführten

Hund brachte, arbeitete der Bürgermeiſter mit einem ſchwarzen Stift

ſo radikal in die rothe Farbe hinein, daß der bunte Hund ſich als

bald in einen ſchwarzen, aber korrekt gezeichneten verwandelte.

Der Knabe zerbrach ſich den Kopf darüber , wer wohl der

größere Künſtler ſei, der Bürgermeiſter oder der Rathsherr. Er

fragte ſeinen Vater, und der antwortete beſcheiden : „Onkel Herſe."

Dieſer aber meinte : ,,Wenn hei dat ſülwen ſeggt, denn ..."

In Friedland wurde die Zeichenluſt des Schülers durch Ge

ſellius gefördert ; am liebſten wäre er damals von der Gelehrten

ſchule zu einer Kunſtſchule übergegangen . Doch im Oktober 1827

chrieb er dem Vater ; Mit dem Malerwerden hat es für mich jetzt

ſein Bewenden, und ich werde mich beſtreben , wie Du mir räthſt,

mich zit einem tüchtigen Juriſten fähig zu machen.

Auch in Parchim, wo der Zeichenunterricht wegfiel, ſcheint er dic

„ ſchwarze Sunſt" oder — wie er ein ander Mal ſagte die Kunſt

der Schnurrbärte " in aller Stille fortgeſetzt zu haben .

Als Roſtocker Muſenſohn zeichnete er aus der Erinnerung das

Kreidebildniß von Adelheid Wüſthoff, ſeiner Jugendliebe in Parchim .

Er widmete es beim Weggang aus Roſtock ſeinem Freunde Julius

Wiggers . Dieſer bewahrt das Blatt, wie er 1874 in der Spenerſchen

Zeitung ſchrieb, als ein Undenken an den vortrefflichen Menſchen

Zeichner (in doppeltem Sinne) und zugleich als ein Zeugniß jener

verbotenen künſtleriſchen Beſchäftigung, von welcher die Inſtitutionen

des römiſchen Rechts ihn nicht abzuziehen vermochten" . Das Bild

iſt jedoch arg verzeichnet ; Oberlippe, Sinn und Hals ſind viel zu

lang gerathen , dazu kommen förmliche Schlitzaugen und andere Ent:

ſtellungen . Künſtlerhand hat dieſe Mängel in unſerer Reproduktion

(S. 31) entfernt, ſo daß Adelheid hier etwa ſo erſcheint, wie ſie

Reuter im Gedächtniß vorſchwebte.

In der Jenenſer Zeit, als die Profeſſoren infolge der Unruhen

die Vorleſungen ſchloſſen, nahm Reuter Unterrid)t beim Porzellan
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maler Schirmer und war ſo eifrig hierbei, daß er ſich um die ſtuden

tiſchen Händel wenig fümmerte. Als man ihm den Proceß machte

wegen „ Conat des Hochverraths “, berief er ſich auch auf das Zeugniß

von Schirmer.

In der Feſtungszeit half ihm die Kunſt über viele troſtloſe

Stunden hinweg.

Auf der Hausvogtei hatte er aus gebrannten Walnußſchalen ſich

eine Art Tuiche bereitet. Damit zeichnete er, wie er das auch ſpäter

liebte, allerhand charakteriſtiſche Phyſiognomien an den Rand der

Niederſchrift von Byron's Tochter Jephta's .

In Silber

berg bot das

Zeichnen ihm

das einzige

Vergnügen in

düſterer Ein

ſamkeit, bis

die elenden

Naſematten

ihm das Au

genlicht ſo

ſchwächten,

daß er auch

dieſen Seits

vertreib ein

ſtellen mußte.

In Mag

deburg vers

ſuchte er ſich

auch mal als

,,Bildhauer ';

ſein Material

Frl. Burmeiſter, ſpätere Frau Genten . Þaſtellbild von Friş Reuter. war indeß

nicht Thon ,

ſondern Schnee. Um ſich Bewegung zu machen , wälzte er auf dem

Hofe Schneeballen zu einem Poſtament zuſammen , dann knetete und

formte er einen recht zarten Schneefloß zu einer Art Bruſtbild: „ As

ick min Makwarf neger betrachten ded, dunn ſprung mi 'ne Aehnlich

keit mit den ollen, braven Dr. Martin Luther entgegen , ick makte

1

7
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em de Backen en beten dicker un de Näſ ' en beten ſtuwer und dor

ſtunn hei lifſterwelt “. Es war gerade kein Kunſtwerk , aber ein Auf

wärter meinte zu Reuters Troſt, es könne doch Jedermann ſehen,

daß es ein „Mannsminſch" ſein ſolle und kein ,,Frugensminſch“.

Dem armen ,,Staatsgefangenen " brachte der Dr. Martin das

Gute, daß er vom Blaşmajor, der das Schneemodell ſtehen ſah, das

ihm zuerſt abgenommene ,,Schreib- und Zeichengeſchirr “ zurückerhielt.

Mit Eifer widmete er ſich nun der Kunſt, und faſt keiner auf

der Feſtung entging der Bearbeitung durch Reuters Zeichenſtift.

Der menſchenfreundliche Geſchäftsführer eines Handelshauſes,

der Reuter Sonntags oft mit einem richtigen , tüchtigen Braten bes

glückte, brachte ihm einſt auch einen Kaſten mit Paſtellſtiften. Leider

wollte die Farbe zuerſt auf dem Papier nicht fişen bleiben, und ein

halbes Jahr lang erperimentirte er damit, bis endlich der Inſpektor

mit der Nachricht fam , die Farbe müſſe mit dem kleinen Finger ein

gerieben werden ..

Die Kunſtübung bildete den Lichtpunkt in dem ſonſt ſo

trüben Aufenthalt in Magdeburg. „ Ich glaube faſt “, ſchrieb er am

29. November 1837 dem Vater, ich könnte bei einiger größerer

Uebung ſchon als Maler fungiren .''

Dem Alten war jedoch dieſe Vorliebe durchaus nicht nach Wunſch,

und Reuter ſeşte wohlweislich hinzu : „Aber nun fällt mir ein, daß

ich Dir zum Troſte ſchreiben muß, daß ich deshalb doch nicht die

Defonomie vergeſſen habe ..."

Sein erſtes Modell war ſein ,,Stuben “-Genoſſe und Freund

Grashof. Reuter malte ihn von allen Seiten und in jeder Manier –

einmal mit himmelblauem Hintergrund, dann wieder ganz in

Wolken und ein ander Mal mit roſenrothem Schein, wie Abends,

wenn die Sonne untergeht . Dit Stück hett mivel Mäuh koſt't,

un as't farig was, ſach't gornich dornah ut. “

Nachdem Grashof vollſtändig ausgenußt war, kam der Herr

Inſpektor an die Reihe. Da das Bild für die Braut beſtimmt war,

ſo mußte er etwas verſchönert werden und recht freundlich dreinſchauen.

Zum Glück hatte der Herr Inſpektor eine lange Naſe „dat's

ümmer 'n Glück för en Anfänger de fat't ick, un as ick ſei fat't

hadd, dunn müßt all dat Anner nah, dat müggt willen oder nich “ ...

Das Bild brachte unſerm gefangenen Künſtler Ehre und

neue Modelle. Auch die Kameraden durften jetzt einzeln in ſeinem

„ Atelier" erſcheinen. Das Licht fiel von oben in ſeine Werkſtatt, und
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Annisparter Deurin

das Beſte war : Die Leute, die ihm ſaßen, waren das Sißen gewöhnt, -

ſie konnten auch nicht entſchlüpfen , denn die Thür war verſchloſſen .

Reuter geſteht im 8. Kapitel der „ Feſtungstid “ voll launiger

Selbſtironie, wie ren und die Ge

er ſich damals fichter etwas

gegen das Eben fräftig mit Roth

bild Gottes ver ſtein zu bear

fündigt , wie er beiten pflegte, ſo

Geſichter und in konnte man dieſe

Farben gemalt Bilder aus der

habe , die gars Ferne für Ana

nicht exiſtirten : nas halten, zu

Mit den mal wenn unten

Schwarzköpfen noch ein grüner

ging's noch eini Rock ſich an

germaßen, aber ſchloß.

da er bei den Die Bilder

Flachsköpfen mit wurden meiſt zu

Grün zu ſchattis
Bleiſtiftzeichnung von Friß Reuter.

Geburtstagen

oder zu Weihnachten an Eltern oder Geſdhwiſter verſandt ; Reuter

bittet in der „Feſtungstid“ um Entſchuldigung , wenn er den An

gehörigen an ſolchen Feſttagen einen Schreck eingejagt habe über

das ſchlechte Ausſehen ihrer Lieben .

Damals malte er auch ſein eigenes Selbſtportrait und ſchickte es

an ſeinen Vater ; der aber ſchrieb ihm : „hei hadd fick ſihr verfiert,

un ick müßt mi gruglich verännert hewwen .“ Dieſes Selbſtportrait

des Dichters hätte ich gern als glluſtration hier beigegeben , es iſt

aber leider untergegangen . Zulegt war es im Beſit der älteren

Schweſter Liſette geweſen, die anſcheinend das Kleinod nicht hinreichend

gehütet hat.

Der „ Münſtlerruhm “ des Staatsgefangenen war mittlerweile

ſo weit gedrungen innerhalb der Feſtungsmauern, daß ganz zuletzt

ſelbſt der Plaşmajor, Hauptmann Singer, es für ungefährlich hielt,

ſich von ihm abkonterfeien zu laſſen . Das war Reuters „ Glanzpunkt“

in Magdeburg. Die Sache ließ ſich jedoch ſehr ſchwierig an . Des

Ferrn Inſpektors Stube, wo die große That geſchehen ſollte, hatte

nicht ſo ſchönes Oberlicht wie das alte Zellenloch, und ſo erercirte

der Gefangene erſt lange mit dem Herrn Plaßmajor in allen Ecken

herum , bis zuleßt die Bettdecke des Herrn Inſpektors die zudringlichen

Lichtſtrahlen abwehrte . Zum Unglück aber war der Plazmajor noch ein

7*
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Flachskopf und hatte keine Augenbrauen : „ Un ick Unglücksworm hadd

dat an de Mod' mit de Ogenbranen antaufangen. Wat nu ?

Süs ſmerte ick tauirſt en por Ogenbranen hen un let de Näi ', ſo

lang oder ſo kort as ſei juſt was , doranner dal bammeln. Lewer

wat nu ? Hei hadd keine Ogenbranen, un ick keinen Anfang, un ſin

Näſ ' was för en Maler of man jo ſo . Ick hadd mi de Sak ver

meten ; aewer ick was ganz ut de Richt; anfangen müßt' ick, un mit

wat borigs müßt id anfangen ... ick fung alſo mit den Snurr

bort an . “

Nun ging die Arbeit ihm leicht von der Hand, aber als er ſich mit

Berlinerblau , Zinnober und Chromgelo an die Uniform heranmachte

und dieſe Beiwerke bloß mit flüchtiger Genialität andeuten wollte,

blieb er grauſam ſtecken. Der Roc des Bildes ging noch an, aber

die Epaulettes und Knöpfe ſchienen ſeit vielen Jahren nicht gepugt

zu ſein, und der Stragen ſah aus wie der eines Poſtmeiſters. Reuter

nahm alſo das Portrait mit in ſein ,, Privat-Atelier," um dort in

aller Stille dem Herrn Platzmajor Epaulettes und Snöpfe blank zu

putzen . Nur mit dem Sragen wollt' es nichts werden . Endlich

brachte ihn Freund Grashof's Stanarienvogel auf eine Jdee, als das

Thierchen einen Tropfen auf den Sragen ſpritzte, und die Stelle

charlachroth wurde. Reuter verfiel darauf, den Kragen mit Zucker

waſſer zu firniſſen . Und das ging wunderſchön ; er war entzückt

und betrachtete ſeinen Playmajor liebevoll vom Bette aus bis zum

Abend, als die Schildwache befahl, das Licht in der Zelle auszulöſchen :

,, 't is mäglich, dat Raphael ſine Madonna, as ſei farig was, ok lang

ankeken hett, aewer ſo verleiwt, glöw ich nich, dat hei in ehr weſt is,

as ich in den Herrn Platzmajuren .“ Als er jedoch nach ſchönem

Traum erwachte, waren tauſend Fliegen dabei und verzehrten den

füßen Kragen des Playmajors und ſeşten lauter ſchwarze Punkte in

die ſchönſten Glanzlichter. Der Schaden war jedoch bald furirt, und

unſer Maler- Pfiffifus hatte nun bei zwei Kommandirenden einen

Stein im Brett.

Eines der damaligen Zeichenbretter Reuters war eine Widmung

der Magdeburger Leidensgefährten und enthält noch die eingeſchnittenen

Namen .

In Graudenz, wo dem armen Staatsgefangenen beſſere Tage

beſchieden waren, hatte Reuter einen Genoſſen in ſeiner Kunſt : den

ſpäteren freireligiöſen Prediger Schramm , den er in der „Feſtungstid"

mit Unrecht als Verräther geſchildert hat . Von Schramm lieh er

ſich die Ketſch'ſchen Sachen zum Fauſt, um ſich auch im Federzeichnen
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zu iiben. „ Drei Blätter ſind ſchon fertig,“ ſchrieb er 1838 an ſeinen

Freund Königk, „ und ſollen, wie man mir ſagt, ſehr gelungen ſein ;

Delgemälde von Friş Reuter, verinuthlich nach einem alten Kupferſtich .

deshalb bitte ich, nicht nach der obigen Vignette zu urtheilen, da die

ſelbe geſtern Abend bei Licht, großer Müdigkeit und fälte gemacht iſt."

Ein anderer Brief enthält als Randzeichnung die dahinſchreitende

Geſtalt Wittes, des hochwürdigen ,, Erzbiſchofs ."

- Mit Vogler und Schulte begründete Reuter in Graudenz eine raſch

aufblühende „Akademie der Wiſſenſchaften ;" er allein repräſentirte die

Åkademie der Künſte, die ſich mit Dels, Porzellan- und Baſtellmalerei

befaßte. Zahlreiche Perſonen ſfizzirte er aus der Erinnerung. So

entwarf er eine Zeichnung des Konrektors Geſellius und malte ſeiner

Schweſter Liſette cin Delbild zum Geburtstage. „ Wie geht es zu , “
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ſchrieb er am 25. März 1839 an den Vater, „daß ich Dein Portrait

nicht treffen fann ? Meine Erinnerung verwirrte ſich , ſo daß ich bald

ein Bild von Dir hatte, wie Du mit rabenſchwarzen Haaren, fröh

lichem Geſichte, blanken hohen Stiefeln und munterem Pfeifen bei

ſchlechtem Wetter auf dem Hausflur herumgaloppirteſt, und draußen

im Felde mit mir um die Wette liefſt, bald eins aus ſpäteren Jahren,

wo Deine Züge härter und Dein Haar grau war. Auch den Oheim

in Jabel kann ich aus demſelben Grunde nicht treffen . “

Schwarze Kreide und Kienruß brauchte Reuter, wie er im 17 .

Kap . der ,, Feſtungstid " erzählt, immer in großen Mengen , weil er

faſt alle Leute im Leibrock malen mußte . In der Schachtel, worin

er jene Materialien aufbewahrte, ſandte ,, lütt Sopernikus“ einſt der

holden Aurelia ein unwillkommenes Liebesgeſchenk in Geſtalt weißer

Mäuſe, die jedoch in der Nienrußſchachtel ſich in ganz kommune graue

Kaſemattenbewohner verwandelten . Auch ſonſt fanden ſeine Maluten

ſilien nütliche Verwendung. So gebrauchte er ein bemaltes Leins

wandſtück als Küchenſchürze bei ſeinen drolligen Rochverſuchen, bei

welchen der „ Franzoſ" als Mädchen für Alles diente. Die Küchen

ſchürze mit den Anfangsgründen in der Delmalerei ging bei dieſer

Gelegenheit in hellen Flammen auf.

War in Magdeburg das Bild des Plazmajors ſein Bravour

ſtiicf, ſo wurde es in Graudenz das Transparent zur Hochzeit der

älteſten Schweſter von Aurelia und von „ lütt Idachechen , wie

Bartels ſagte. Die Freunde civiliſirten und ſtaffirten unſern Poeten

mit ihren beſten „Sledaſchen“ aus , als er zum Malen des

„ Transponenten “ die Niſche in der Wohnung des Proviantamtsaſſiſtenten

vermeſſen ſollte. Es war das erſte Mal ſeit 5 Jahren , daß er wieder

in ein Privathaus fam . Reuter ſetzte Frau Schönborn auseinander ,

wie er das Bild komponiren wolle: „In de Midd' en rechten ſchönen

Altor mit Epha bewuſſen , um die Dauer der Liebe auszudrücken ,"

fäd ' icf ; up den Altor en brennend Hart, „ um die Gluth der Liebe

auszudrücken," ſäd’ick, un aewer de Flamm en Por verſlungene Hänn',

um den geſchloſſenen Bund auszudrücken ," jäd ick. Das gefiel

Mutter Schönborn, nur würde es zu kahl ausſehen . „Ja, ſäd ick,

dat fül ſei mi man maken laten, üm de Geſchicht herüm inüßten

noch en por Engel (wewen, de Myrten un Balmtwig ' in de Hänn

höllen un unnenwarts an de Bein mit ’ne Roſengirland ' ankett wiren . "

Madame ichien inſerm Maler zwar die Engel nicht recht zuzutrauen ,

doch war ſie mit dem beſchriebenen Entwurf einverſtanden . In dem

hochdeutſchen Vorläufer der „Feſtungstid“ wird die Sache einfacher
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erzählt: „ Eines Tages ſprang die Kleine (lütt Zdachechen ) noch leb :

hafter auf meine Rajematte ein und

rief : „ Ach heute habe ich eine Bitte,

eine große Bitte an Sie. – Meine

Mutter läßt Sie bitten - die Hoch

zeit meiner älteſten Schweſter iſt

in 8 Tagen ob Sie ihr nicht ein

Transparent, ſo mit einer Inſchrift

von Liebe und mit ein paar Herzen

und Tauben malen wollten, das ſoll

in unſerer Niſche brennen .“ Hier

wird die Idee des Bildes der Mutter

zugeſprochen : „Sie ließ ſich weit

läufig über den beabſichtigten Trans

parenten aus und dankte im Vor

Treptower Bürgerfrau.
aus für meine Bemühungen .“

Paſtellbild von Friş Reuter .

Nun ging es voll Eifer an die

Arbeit. Als endlich die beiden Engel an die Reihe kamen , fragte

Reuter den „Franzoſ'," ob er ſie mit oder ohne Poſaune machen

folle. „Ja,“ ſeggt hei , „ dat

fümmt up de Backen an ; willſt

Du ſei mit Pluſterbacken malen,

denn hüren fick Boſaunen , för

ſmalbacte möten aewer kein ' . ''

Und als die Engel noch mit bun

ten Troddeln geſchmückt werden

ſollten und Reuter als guter

Mecklenburger zuerſt an ſeine

lieben Landesfarben dachte , er

klärte der Franzoſ : „Bewohr

uns, Du möſt ſwart, roth, gold

nemen, denn dorüm ſitt wi jo .

Un denn möſt Du de beiden

lütten Anaben middwarts noch

mit ’ne Scherf verſeihn, denn ſo

is’t en beton tau ſchanirlich.“
Treptower Bürger .

Reuter folgte dem Freundesrath, Paſtellbild von Friß Reuter.

malte aber die flott auslaufende

Schärpe nicht ſchwatz und weiß , die Engel ſollten ja nicht

preußiche Leutnants werden , ſondern brachte hier das mecklen
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burgiſche blau -roth -gelb zu Ehren . Nun ſtellte er brennendes Licht

dahinter : die kleinen Kerle mit den blauweißen Flügeln wirkten

wunderbar wie buntichimmernde Pfauen . Alle waren entzückt bis

auf das kleine gelbſüchtige „Srätending von Kopernikus, der die

Harmonie der Farben vermißte und die Verhältniſſe der Engel bekrit :

telte . Aber das war offenbar der pure Neid . Es wär' beinah zum

Duell gekommen – drei Schritt auf Piſtolen in der dunkeln Küche !

Das Transparent war fertig , Frau Bütow trug es hin , Le

wandowsky aber und der Künſtler gingen in feierlicher Proceſſion

hinterher, und wenn jemand ihnen begegnete, wurde das Bild auf

geſtellt wie eine „ Drehorgel und Räubergeſchichte auf dem Jahrmarkt."

Die Sache nahm ein Ende mit Schrecken : Als der Maler, hin

ter ſeinem Transparent ſtehend, es erläuterte , lachten Mutter und

Tochter plöglich unisono : die beiden niedlichen Poſaunenengel hatten

einen großen ſchwarzen Schnurrbart bekommen .

Das war Tells Geſchoß – das hatte Niemand anders gethan

als lütt Kopernikus. Unſer tiefgekränkter Maler zog mit ſeinem ver

unſtalteten Werke ab und ſtrich die ganzen Engel mit dem Kienruß

pinſel über; weiteres Unglück verhütete der Franzoſ : „ Morgen is de

Hochtid , verſprafen heſt Du't, friggſt Du bet morgen en nigen farig ? -

Dat was wohr ..."

Wenn die ganze Schnurrbartgeſchichte nicht humoriſtiſcher Auf

putz iſt, ſo hat Reuter die geſchwärzten Engel wohl wieder in Ordnung

gebracht, denn einen Tag nach der Hochzeit kam lütt Idachechen mit

einem großen Korb : ,, Empfehlung von Mutter , und ſie hätte Sie

gerne auf der Hochzeit geſehen ; da das aber nicht möglich geweſen,

ſo nähme ſie ſich die Erlaubniß und ſchickte Ihnen dies ; das Trans

parent wäre auch gar zu hübſch geweſen . “

So erhielt unſer Maler ſeine Genugthuung in Hochzeitskuchen

und vier Flaſchen Nardinal. War das ein vergnügter Nachmittag !

Und auch mit lütt Kopernikus ward wieder Freundſchaft geſchloſſen.

Der Künſtler citirte mit Stolz :

„ Wer etwas kann, den hält man werth ,

Den lingeſchickten Niemand begehrt. "

Auch in Dömitz war das Malen unſerm Reuter eine liebe Zer

ſtreuung. Dort ſollte er einmal die Braut eines Genoſſen portraitiren.

Er ſchrieb darüber an einen Freund : „ Ich ſoll ſeine Dulcinea

malen, doc) muß ich geſtehen , daß ich keine Zeit dazu habe und es

auch nicht kann, da auch das wohlgetroffenſte Portrait ſeinem ver
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liebten Auge nicht genügen würde, und mit Flügeln als Engel kann

ich ſie doch nicht malen."

In den Epiſoden , in denen der Dichter ſeiner fünſtleriſchen Ver

ſuche gedenkt, ſpiegelt ſich recht die innere Freude, die er einſt bei

dieſer Arbeit empfand .

Sie war ihm jedoch nicht allein Zeitvertreib, ſondern Trieb und

Herzensſache. Wiederholt war er von der Feſtung aus mit dem

Wunſche in den

Bater gedrun

gen , Maler zu

werden . Der

Bürgermeiſter

ſeşte aber ſolchen

Plänen ſchroffen

Widerſpruch ent

gegen . AuchReus

ter ſelbſt ſchien

zu erkennen, daß

ihn als Maler

fein Vorbeer blü

hen würde, oder

wie er doch noch

ſo weit von wirk

licher Kunſt ent

fernt wäre.

Nach ſeiner

Freilaſſung

führte ihn ſein

Vetter Auguſt in

Ludwigsluſt

zum Hofmaler

Zeichnung von Fritz Reuter . Lenthe ; der zeigte

ihm ſeine Bilder,

Reuter betrachtete ſie lange : „ So, dormit büſt Du nu of dörch !

Du heſt ſaeben Johr teikent un malt , un nu is dat ok man en

Quark!" Dunn föll wedder en Telgen up de 3rd ' . -

Aber fragte er ſich noch immer – fonnteſt Du überhaupt

hinter Feſtungsmauern und ,,eiſernen Gardinen " ein Künſtler werden ?

Und er antwortet : „Sehr gut fann ich mir denken , daß ein Menſch

im Gefängniß es in allerlei Handfertigkeiten ſehr weit bringen kann ;

Pastor Augustin
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aber nie und nimmer kommt aus einem Gefängniß ein Künſtler

Levi Joſephi.

Zeichnung von Friß Reuter.

heraus oder ein Gelehrter , der der Welt

wirklich etwas bedeutet. Die Muſik allein

mag hier eine Ausnahme bilden ; bei uns

aber war es nichts damit, denn Singen

und Flöten war ſtreng verboten . ''

,, Die Freiheit fehlt, und wo die fehlt, ſind der Seele die Sehnen

durchſchnitten ."

Nun war er frei vielleicht wuchſen jeßt

Kraft und Können. Er fühlte in der Seele den

gährenden Geſtaltungstrieb; noch ſah er nicht klar,

noch empfand er nicht mit Sicherheit, welche Kunſt

den ihm vorſchwebenden Geſtalten Blut und Leben

einzuflößen vermöchte.

So ſetzte er Zeichnen und Malen noch lange

fort. Und ſeine Beobachtungsgabe , ſein Blick für

das Charakteriſtiſche eines Kopfes iſt bei all dieſen

Verſuchen unverkennbar. In Reuter's Stromzeit

entſtand eine kleine Galerie von Portraits in Blei

ſtift und Feder , die Ferrn Defonomierath Peters

gehören und hier mit ſeiner gütigen Erlaubniß wieder

gegeben ſind. Von ihm ſtammen auch die Unters

Randzeidnungen ſchriften unter einzelnen dieſer Bilder. Die Zeichnungen

von FripReüter. Laſſen in erſter Reihe die treffſichere Hand unſeres

Künſtlers erfennen . Zum Theil ſind ſie, wie auch andere Portraits,
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janereszt
Porchen

Zeichnung von Friz Reuter.

aus freier Erinnerung entſtanden – ein Beweis, wie ſehr ſidh markante

Phyſiognomien dem Geiſte Reuters einprägten , und manche dieſer

Charakterköpfe gewinnen noch an Intereſſe, weil ſie uns ,alte Bekannte

find aus des Dichters Werfen . Da iſt der originelle Thierarzt Borchert,

der Leibmedikus des „ alten Fliegenſchimmels' , der øeld des luſtigen

Läuſchens ,,De Bird'fur“, welcher den geizigen Herrn von April und

deſſen Hengſt mit Rothwein kurirt, den er ſelber trinkt:

„Þei was en Dokter, wenn of keinen zünft'gen,

Hei do tert blot de Unvernünft'gen ."
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Rulow

„ Branntwin -kulow . " Zeichnung von frutz Reuter .

Nebenbei iſt er auch wohl ein eifriger „ Schnupfer“ geweſen ; als

folchen hat ihn Reuter auf der Zeichnung dargeſtellt.

Da iſt ferner der trefflich gelungene Kopf des Oberinſpektors

Denzin (S. 99) und der gemüthliche Paſtor Auguſtin, in deſſen Hauſe

Luiſe Kunţe Erzieherin war, als Reuter ſie kennen lernte und ihre Liebe

gewann . (S. 105) Da iſt ſein Amtsbruder Paſtor Stubbendorf im

Schmuck des Talars, der Chirurg Meincke und Klemens Ruſt, ein Sohn

des Gutspächters, bei welchem Reuter ,,Strom" war. Eine andere Skizze

ſtellt einen gewiſſen Kulow dar, der als Branntweinreiſender die
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Güter beſuchte — daher ſein Veiname ,,Branntwin -Sculow ." (S. 108 ) Ein

intereſſantes Blatt zeigt einen Kopf mit allerhand kleinen Randze:ch

nungen, von denen zwei an Friedrich den Großen und den alten

Blücher erinnern . (S. 106) Das Portrait

iſt Levi Joſephi, das ſog . „ doppelte Vieh."

Auf jenen Namen reiſte Zacharias Bräſig

nach Berlin mit dem Wollhändler und

Pſeudo- Neffen Moſes Löwenthal – man

kennt die grotesten Abenteuer des imme

rirten Entſpekters." In Wirklichkeit war

Levi Joſephi nicht aus Prenzlau, ſondern

aus Stavenhagen und beſaß dort ein

Maarengeſchäft

In Thalberg ſchuf Friş Reuter das

Kinderportrait von F. Reuter.
intereſſante Bild ſeines Freundes Frit

Þeters, der damals in voller Jugendblüthe

ſtand . (S. 53) Die Aehnlichfeit ſoll hier ausnahmsweiſe nicht erreicht

fein ; das aber paſſirt auch größeren Künſtlern . Einſt ſchichte der Dichter

einen Jungen mit dem Zeichenmaterial voraus und meldete ſich mit den

Stegreifverſen an :

„ In vollem Trab

Bringt Johann Strapp

Die Zeichenmapp '

lind giebt ſie ab .

Gleich kommt auch er

Hinterher."
11

Zu jener Zeit entſtanden u . 4. das Delgemälde des Amorfnaben ,

zu dem wahrſcheinlid) ein alter Stupferſtich benutzt

iſt, (S. 101) mehrere Kompoſitionen aus dem

Landleben (S. 111 ) und ein ſehr ähnliches Bild

des kleinen Beters mit dem punde. (S. 109)

Es iſt überhaupt merkwürdig, daß Kinderköpfe,

welche den Malern oft große Schwierigkeiten

verurſachen , Reuter mit einer gewiſſen Sicherheit

gelangen. Dafür ſprechen zwei Baſtelle, welche

eines der Flos'ichen Kinder und den Sohn von

Frau Dr. Adam darſtellen . (S. 110 ) Ein anderer

des

hübſcher Kinderkopf , den mir Herr Petſchler in mieraths Peters, gezeich

Treptow gewidmet hat, blieb unvollendet, weil
net von Fritz Reuter .

das sind ſtarb; Reuter zeichnete nur an den Rand noch zwei



110

Karl Adam .

Silhouetten . Auch der hier abgebildete, mit einem Franz geſchmückte

Mopf iſt nach der Leiche eines Kindes in Paſtell gemalt. (S. 109)

Je erfolgreicher die ſchriftſtelle

riſche Arbeit in den Vordergrund

rückte, deſto mehr traten Zeichnen

und Malen naturgemäß zurück. In

Treptow half ihm dieſe Kunſt öfter

auch über drückende Sorgen hin

weg . Das Honorar war freilich

fehr beſcheiden. Die Portraits zweier

Ehepaare brachten je einen Louisdor,

alſo 5 Thaler 20 Sgr. Von ſeinen

Schülerinnen hat er mehrere ver

ewigt ; wir geben aus dieſem Kreiſe

das Bild der Stieftochter des

Wirthes, Frau Gengen , geb. Bur:

meiſter. (S. 97) Im Allgemeinen

Paſtel von Friß Reuter.

iſt es bemerkenswerth) , daß Reuter

Männerköpfe ſchärfer darzuſtellen wußte als Frauen. Man begegnet

auf den Bildern manchen Verzeidhnungen und perſpektiviſchen Mängeln ;

ein gewiſſes Talent aber tritt un

leugbar hervor, und es darf , anch

nach dem Urtheil berufener Künſtler,

als zweifellos gelten , daß Reuter

bei gehöriger Ausbildung min

deſtens ein tüchtiger Portrait

maler geworden wäre. Daß er es

nicht geworden iſt, wird allerdings

kein Freund ſeiner Muſe bedauern !

Gern hat der Dichter auch ſpäter

noch auf Blättern und in Notiz

büchern allerhand Stöpfe in flüchtigen

Umriſſen (fizzirt , und es wird be

richtet, daß ihm dieſes Zeichnen oft

die beſten Gedanken eingegeben habe .

So ſchrieb er 1864 an Ludwig

Pietſch: „Ich habe früher ſelbſt Louis F108 .

ein wenig gezeichnet und nament
Paſtell von Friß Reuter .

lich viel aus dem Gedächtniß ; dies und vielleicht auch natürliche An

lage haben mir die Möglichkeit verſchafft, mir Perſonen , die ich
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aufführe, in ihren ſpeciellſten Eigenſchaften leibhaftig vorſtellen zu

können , und nun ſtimmt Ihr Bräſig mit meinem Bräſig, der ſeit

zwei Jahren und länger hinter meinem Stuhl ſteht und auf Verlangen

vortritt, bis aufs Haar überein ."

Als echter Künſtler jah Reuter in den äußeren Erſcheinungs

formen der Menſchen auch einen guten Theil des inneren Weſens .

Die ſcharfe Auffaſſung charakteriſtiſcher Röpfe hat ihm bei der Ge

ſtaltung ſeiner Meiſterfiguren gute Dienſte gethan . Von dieſem Ge

ſichtspunkte war die künſtleriſche Babe auch für den Dichter be

deutjam .

Kompoſition von Friş Reuter.

Im Beſiß von Frau Sanitätsrath Dr. Reß.
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VIII.

Stadtverordneter und Wahlmann.

Wie ,Sie im Heimathlande anno 1848 , ſo war Fritz Reuter auch

in Treptow der Mann des öffentlichen Vertrauens“ ; man übertrug

ihm ein Mandat als Stadtverordneter und als Wahlmann.

In der Vorrede zur „ Reiſ nah Belligen “ läßt der Dichter

die Incarnationen ſeiner bedeutendſten Lebensphaſen" im Traum

an ſich vorüberziehen ; es ſind ſechs Geſtalten, die, wie Reuter mit

Selbſtironie bemerkt, zuſammen nicht im Stande ſind zwei Flaſchen

Wein ſich zu kaufen , damit ihnen die Zeit bei der Vorleſung des

Manuſkriptes angenehmer dahinfließe: Zuerſt ein magerer, lang aufge

ſchoſſener Burſche mit langem Halſe und langem Haar, bedeckt mit

einer ſchwarzrothgold verbrämten Müte. Der Zweite ein erbarnungs

würdiges Subjekt, von einem zerriſſenen Schlafrock umhüllt und von

zerriſſenen Pantoffeln getragen ; ein königlich preußiſcher Unteroffizier

ging ihm zur Seite. Dieſem Jammermanne folgte ein Dritter, der ein

ſchlecht gezeichnetes Portrait unter dem Arm trug . Der Vierte

war eine wohlthuendere Erſcheinung: Ein weißer Strohhut, ein Lein

wandkittel, ein paar Stulpenſtiefel deckten ſeine Glieder, die in

erquicklicher Fülle durch die Nähte zu platzen drohten , und ,,Strom "

ſtand auf ſeinem rothen Geſicht geſchrieben ; ,, Strom " las man quer

über ſeine breiten Schultern ; „ Strom " war die Etifette ſeiner breit

wadigen Stulpen . Und der Fünfte ? ,,Der jorgenvolle Blick, den er

bisweilen auf ein abgegriffenes Exemplar von Zumpt's lateiniſcher

Graminatif warf, der fadenſcheinige braune Oberrock, die in die Höhe

gezogenen Mundwinkel deuteten auf den Sdulmeiſter. Die ſechſte

räthſelhafte, aber ,bedeutendſten Erſcheinung der Geſellſchaft war,

wie ſich ſpäter offenbarte, der „ Treptower Philiſter und Stadt

verordnete . ''

Verweilen wir ein wenig bei dieſer „zweifellos bedeutendſten"

Perſönlichkeit der Geſellſchaft.



113

Einen „ Štadtverordneten Fritz Reuter“ gab es ſeit dem 28.

September 1853. Das Datum ermittelte ich aus einer Bekannt

machung des Magiſtrats im Treptower Wochenblatt. Unter den

Neugewählten waren drei Herren mit dem Namen Reuter . Unſer

Dichter iſt der — ,,Rentier Reuter.''

Seine kommunale Wirkſamkeit umfaßt mehrere Jahre . Stadt

verordneten-Vorſteher war in jener Zeit der noch lebende Saufmann

C. Meyer, jetzt ein prächtiger, munterer Greis von 85 Jahren ; er iſt

das Urbild des „ Kopmann Kurz“ in der „ Stromtid,“ der im Reform

verein den „ Stadthullen reitet.“ Wie Herr Meyer mir erzählte, nahm

Reuter oft das Wort, und nicht ſelten flocht er in ſeine Reden mancher

lei Scherze ein. In allen Fragen war ſein Standpunkt freimüthig

und nur von der Rückſicht auf das allgemeine Wohl geleitet. Was

er auch in die Hand nahm , er war immer der rechte Mann am

Plate . Als es ſich um die Wiederwahl eines Bürgermeiſters Krüger

handelte, agitirte er ſcharf dagegen, weil der Mann ihm nicht liberal

genug war. In dieſem Falle hatten ſeine Anſtrengungen jedoch kei

nen Erfolg . Mit anderen Stadtverordneten trat Fritz Reuter ener

giſch für Verbeſſerungen am Tuchmachergraben ein .

Den „Duchmachergraben“ erwähnt der Dichter im lezten der

Bräſig-Briefe : „Un de Herr Rathsherr geiht up un dal, up in

dal, un rooft Abraham Berg and Zoon in denkt an die ſtädſchen

Verhältniſſe un an den Duchmachergraben un drinkt einen Kähm ,

un denkt an den Duchmachergraben un an die ſtädtſchen Verhält

niſſe."

,,Gabriel Schwächlich , was fehlt Dich ? " - ,,Blos von die

ſtädtſchen Verhältniſſe ," ſagt er, „ der Duchmachergraben is mir zu

Stopp geſtiegen ."

Friſ Reuter hat auch ſonſt , was bisher nicht weiter bekannt

war, ſeine „ ſtädtiſchen Beobachtungen " humoriſtiſch und ſatiriſch ver

arbeitet . In No. 3. des von ihm redigirten Unterhaltungsblattes

finden wir unter dem Titel „Kommunal-Angelegenheiten " eine

ergötliche dramatiſirte Schilderung in drei Bildern .

Sie ſpielt in Kilashahnenurt, einem phantaſtiſchen Ort irgend

wo in der Ferne; in der Nähe liegt bekanntlich „Haunerwiem,"

der Wohnort Bräfigs . Die erſte Scene, am Morgen , bildet eine

, Magiſtrats -Siķung in Klashahnenurt.“

Der regierende Bürgermeiſter hat die Rathherren Bullenfalb

und Schwächlich zu einer geheimen Sitzung berufen , weil er die

8
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traurige Bemerkung gemacht habe, daß ein auch heute anweſendes

Mitglied ,,nach außen hin transpirirt" habe .

,,Rathsherr Bullenfalb : Sall dat up mi gellen, Herr Bur

meiſter ?

Regierender Bürgermeiſter : Jhwo ! Wie kommen Sie grade

auf dieſen Einfall ?

Rathsherr Schwächlich: Es wär die Möglichkeit, daß ich das

wär?

Regierender Bürgermeiſter: Herr Senator , ich kenne meine

Leute . Sie ſind ein edler Charakter."

Die Frage, welche die edlen Herren beſchäftigt, iſt : Soll

Rademachermeiſter Hahnebüchen ſein Waſſer in den allgemeinen

Stadtgraben laufen laſſen oder foll er ſein Waſſer für ſich behalten ?

Der „Regierende legt dar , daß fich dieſe Frage nach zwei

Seiten hin ventiliren laſſe, erſtens a priori : welchem Titel nach er

ein Recht darauf beanſpruchen fann ; und zweitens a posteriori : wel

cher etwaige Nachtheil der Stadt aus Ausübung des Rechtes quae

stionis erwachſe.

Rathsherr Schwächlich : Ich ſtimme für die priori.

Rathsherr Bullenfalb : Fck ſtimm för de posteriores.

Der ,,Regierende folgt der Anſicht des Senators Bullenfalb .

Der Stadtſekretär holt mit Hülfe des herbeigerufenen Knechtes Jo

chen die uralten Akten vom Stadtgraben ; der Bürgermeiſter ruft mah

nend : „,langſam, Jochen, langſam ! Geh ' nicht ſo rückſichtslos mit den

Geiſtesproducten früherer Jahrhunderte um !" Nun wird auf dem

beliebten hiſtoriſchen Wege unterſucht, ob bei oder ſeit Gründung

der Stadt ſchon irgend ein Hahnebüchen dergleichen servitus stillicidii

oder coloacae ausgeübt habe. Der ,, Regierender geht von 1233 ab

die einzelnen Jahrhunderte durch und weiſt gründlich nach , daß nir

gend bis vor 15 Jahren eines Hahnebüchen Erwähnung geſchieht;

er glaubt daher vermuthen zu dürfen , daß es ſich um eine einge

wanderte Familie handle. ,,Was ſagen Sie dazu, meine Herren ? "

Rathsherr Bullenkalb, der ſich ſchon mehrfach bemüht hat, den

Bürgermeiſter zu unterbrechen : ,, Alſo Chriſchan Hahnebäufen ſin oll

Vadder, dei freckt von Teppelsdörp hier 'rin --- dat ſünd nu vierteihn

Johr up den Harwſt, dat Johr nahher, as ick min irſt Fru freg , un

as mi de rodbunt Stark krepirt ; un en Recht up den Stadtgraben hett

hei nich . Wi ollen Familien, de Bullenfälwe un de Schwächlings un

de Langnickels un de Dämelows un wat ſüs noch Vullarben ſünd,

wi hewwn en Recht up den Stadtgraben, äwer Chriſchan Hahne
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bäufen ? Hei hett jo gor nich mal en Klashahnenurter Kind

friegt !“

Rathsherr Schwächlich äußert ſich alſo : ,,Was mein College,

Herr Senator Bullenkalb , ſagt, ſo hat das allerdings ... Und

wenn man bedenkt, daß Gerechtſame ... Kurz ! wenn man der An

ſicht iſt, daß wir alten Familien in Anbetracht unſers Alters . . .fo

würde ich mich entſchieden zu der Anſicht des Herrn Bürgermeiſters

bekennen müſſen.“

Der „ Regierende", der ſeine Meinung bisher noch garnicht aus

geſprochen hat, erklärt jetzt ſeine Uebereinſtimmung: „ Wir weiſen alſo

den p . Hahnebüchen mit dem Antrage, ſein Waſſer in unſerm Stadt

graben aufzunehmen, trotz ſeines Anerbietens, dasſelbe in einer ver

deckten Rinne unter der Straße fortzuführen , ab . Herr Secretär, oh

ſchreiben Sie doch mal : In Anbetracht und in Erwägung ... Nun

Sie haben ja das Reſultat unſerer Reſolution gehört und werden

das Fernere hinzuzufügen wiſſen .“

Nach einigen Bemerkungen über das Wetter und ſeinen Einfluß auf

Ernte und große Wäſche ſchließt der Bürgermeiſter die geheime Sitzung

und wünſcht geſegnete Mahlzeit. Es knüpft ſich noch ein kleines Privat

geſpräch an :

„Rathsherr Bullenkalb : Oh noch ein Wurt, Herr Burmeiſter!

Seggen S’mal, wo is dat mit de lütt Eck Heugras an de Hingſten

Koppel ? Stricg ick dei ?

Bürgermeiſter: Ja, ſehen Sie, Herr Senator, da habe ich geſtern

den Zaun um meinen Dienſtgarten beſehen, der fällt ja um und

dann wünſcht meine Frau auch ein kleines Luſthaus in der Ecke ſtadt:

wärts zu haben.

Rathsherr Bullenfalb : Weit't all, Herr Burmeiſter, weit't all.

Dat möt makt warden, verſteiht ſich ! Un dat Heugras ?

Bürgermeiſter: Kriegen Sie. Geſegnete Mahlzeit !“

Die zweite Scene führt uns Abends in die

„Neue bairiſche Bierhalle zu Klashahnenurt."

Die eingeſeſſenen Bürger ſind unwillig, daß Chriſchan Hahne

bäufen ſein Waſſer in den Stadtgraben leiten ſolle.

„ Schneidermeiſter Langnickel: Jrſt nehmen de Herrn allerlei Ort

fremden Lüd in de Stadt up un nahſten fall dat denn of mit de

ollen ingeburen Börgers up gliken Verfat ſtahn !

Ackerbürger Dämlow : Ja, Vadder, ſo is't, un ſo kann't nich

bliwen un anners möt'twaren , un wenn't nich bald anners ward ...

8*



116

Kaufmann Map : Denn täuwen wi noch en beten ! "

Die Herrſchaften werden jedoch vom Färber Schwächlich , dent

Bruder des Rathsherrn, belehrt , daß die Sache ſich anders verhalte

und Fahnebäufen ſein Waſſer nicht frei kriege. Man fragt ihn : Korl,

woher weitſt Du dat ? Färber Schwächlich bemerkt: ,,In min Stellung

un in min Verhältniſſen kann ick doräwer nich ſpreken . De Herr

Burmeiſter hett jo hüt morrn all tau minen Brauder ſeggt : Ein

von de Rathsherrn hädd transpirirt, un wat't noch füs för Spitzen

wiren .

Die Bürger befunden ihre grenzenloſe Verachtung gegen Korl

Schwächlich.

Ackerbürger Dämlow : „ Ja, wenn Bullenkalw nich in'n Magiſtrat

wir, denn güng't allmeindag nich. Dat is noch ein von ollen Schrot

und Kurn. Wo ſäd hei nilich noch tau unſen Herrn Burmeiſter, as de

Spriten probirt warden ſüllen ? „Un, Herr Burmeiſter", ſäd'e, „ ick

lied't nich !"

Schneidermeiſter Langnickel: Un nahſten müßt hei't doch lieden .

Ackerbürger Dämlow : Ja , lieden müßt hei't. Hei fäd't em

äwer doch !

Mephiſtopheles (in der Geſtalt eines bankerotten Poſamentir8 aufheßend von

einem zum Undern gehend) : Un fi wullt dat mit Hahnebäuken ſin Water

lieden ?

Schuſtermeiſter Fummel: Dat lied wi nich ! Hier ſteiht de Pump.

Vadder Schönbort, Du redſt jo gor kein Wurt.

Schornſteinfeger Schönbart: Glaubſt Du, Bruder, daß ich mir

mit die Waſſerjämmerlichkeiten von Hahnebüchen bemengen werde. Mein

Leben iſt der höhern Politik gewidmet. Sennt Ihr das Wort

das Wort: europäiſches Gleichgewicht? Kennt Ihr Rußland ?

Kennt Ihr Menſchifoff und Gortſchakoff ? - Nennt ihr das ſchreckliche

Gefühl, iſolirt dazuſtehn, wie Preußen ? Habt Ihr überhaupt

eine Ahnung von Zeitungen ?

Schuſtermeiſter Fummel: Je, mit die Zeitungen, Vadder ! Wat

helpt uns dat mit Gortſchakoffen un Omer Paſchhahn . Dorvon krieg

ick min fif Farfen nich fett . Du büſt en gelihrten Mann , äwer Du

büſt en Spötter.

Schneidermeiſter Langnickel: Recht Vadder ! Hei 's en Spötter !

Acerbürger Dämlow : Un dat is hei, un 'rute möt hei, un Du

Vadder Langnickel, Du ſchmittſt em ut de Stubendöhr, un bi de Hus

döhr ſtah ick und Fummel. Un nu mit Gott, Vadder ! So !

ſchön ! As wenn en Djſ ut de Bäuf föllt. Dor liggt de höhre
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Poletik ! (Stimme vor der Hausthür : Wehe Dir, ſchwaches Geſchlecht,

das die Alagen Deiner edlen Bürger verkennt !)

Auch die Andern werden jetzt hinauskomplimentirt, und das Ende

vom Liede iſt: Fummel, Langnickel und Dämlow verſchwören ſich

Korl Schwächlich ruft noch angſtvoll: Sck bitt' Jug, nich gegen

minen Brauder !

Als dritte Scene folgt am andern Morgen die

Siķung des Magiſtrats und der Bürgerſchaft.

Fummel, Dämlow und Langnickel haben ſich gegen Hahnebüchens

Waſſer verſchworen ; vor der Sißung aber ſtellt ſich heraus, daß der

Magiſtrat es ihm garnicht freigiebt. Wat nu ? – Denn möt

wi umſchwören ! Hahnebüchen beſtätigt dem Triumvirat die That

ſache der Ablehnung .

„ Ackerbürger Dämlow : Un Vadder Chriſchan, dat lidoſt Du ?

Schuſtermeiſter Fummel: Dat lettſt Du Di beiden ? Du kannſt jo

den ganzen Dag äwer mit höltern Tüffel nich äwer Dinen Hof kamen .

Schneidermeiſter Langnickel : Du biſt eben ſo gaut hier Börger

von de Stadt, as wi Annern, Du möſt de Afgaben eben ſo gaut

dragen, as wi .

Stadtdiener : Mine Herrn ! Vadder Fummel, Vadder Langnickell

Ji jält nu ruppe kamen .

Schneidermeiſter Langnickel ( beim şeraufgehen zum Sigungslokal): Vadder

Chriſchan lied dat nich ! Mi drei wi ſtahn Di bi . (für fidi) Jok war

mi häuden un mi de Näſ verbrennen; de Burmeiſter brukt negſtens

wedder en nigen Kledrock, un de Braukwiſch ward nu bald wedder

verpacht.

Ackerbürger Dämlow (für ſich): Wenn ick of Dämlow heit, ſo

dumm bün icf nich , dat ick mi dorinne meng, ſei fünnen mi füs den

Faden Holt nehmen, den ick as Utſchottbörger krieg .

Schuſtermeiſter Fummel ( für ſid ): Ne, Vadder Hahnebäufen , wenn

Din Hof drög is, denn geihſt Du den ganzen Dag up höltern Tüffel,

is hei natt, denn möſt Du Stäwel dragen, un dei mak ick Di.“

In der Sizung verkündet der Bürgermeiſter den einhelligen Be

ſchluß des Magiſtrats, daß es die Rechte der Stadt ſchmälern hieße,

wollte man den Stadtgraben zur Benutzung für Jedermann freigeben,

und bittet nun den Bürgerworthalter um ſeine geneigte Anſicht.

,,Stadtſprecher Schneidermeiſter Langnickel: Herr Burmeiſter,

mine Meinung nah is dat ſo : Hett Chriſchan Hahnebäuken ein Recht
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dortau, denn möt wi ſin water in den Stadtgraben upnehmen , hett

hei kein Recht, denn kann hei't lopen laten, wo hei will."

Da dies juſtement auch die Meinung der andern ,, Verſchwörer "

iſt, ſo wird Hahnebüchen mit ſeinem Antrag endgültig ab und zur

Ruhe verwieſen .

„ Chriſchan Hahnebüchen : Aewer Herr Burmeiſter, wo fall ick

denn mit min Water bliwen ?

Bürgermeiſter: Das iſt Ihre Sache.

Chriſchan Hahnebüchen : Dat Water löpt mi all in de Mega

kuhl rin.

Bürgermeiſter : Laſſen Sie es laufen .

Chriſchan Şahnebüchen : Un de Meßkuhl drift äwer, un denn

löpt dat Water up de Strat, un vör min Husdör ſteiht 'ne grote

Pütt mit Adelwater.

Bürgermeiſter : Das iſt, wie geſagt, Ihre Sache. Da kann der

Magiſtrat ſich nicht dreinlegen . Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen.

Chriſchan Hahnebüchen : Herr Burmeiſter ...!

Schuſtermeiſter Fummel : Vadder Fahnebäufen, red Di nich üm

Dinen Hals . (Führt den widerſtrebenden Şahnebüchen ab . ) Lat Du dat man

fin, ick mak di 'n por ſchöne Waterſtäweln !"

Die Treptower Bürger haben Fritz Reuter aber nicht allein zum

Stadtverordneten, ſondern im Herbſt 1855 auch zum Wahlmann er

koren . Unſer Dichter trat mit aller Straft für den liberalen Nandi

daten Grafen Schwerin - Puzar, den ſpäteren Miniſter, ein. Es war

ein heißer Stampf um dies Landtagsmandat . Man ſpekuliţte wacker

auf die Dummheit der Menger : Graf Schwerin bedeute den Krieg,

er ſei ein principieller Opponent, mit einem Worte, man trieb allerlei

unſchuldiges kokettes Spiel," um die Wiederwahl des Grafen zu ver

hindern, und doch !

Von dieſem ,,Do ch" hat Reuter in drei Briefen voll föſtlich ſa

tiriſcher Glojien den Leſern feines Unterhaltungsblattes erzählt und

darin die Beobachtungen auf ſeiner Wahlmanns-Campagne geſchildert.

Dieſe, jetzt nur dem Titel nach bekannten Briefe erſchienen unter

der Ueberſchrift :

,, An meinen Freund R

Gemeint iſt damit Ludwig Reinhard, der Anfangs Theologe,

dann Rektor in Boitenburg, ſpäter Redakteur in Coburg und bei

Täufig auch Parlamentsmitglied geweſen iſt . Selber ein geiſt
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ſprühender Humoriſt, iſt er das Original des Advokaten Rein in der

Stromtid, der den Rahnſtädtern Tartarennachrichten eigener Erfin

dung aus der Zeitung vorlieſt. In den „ Läuſchen “ wird er von

Fritz Reuter mit den ,, Twei Geſchichten ut de Slomsjohren von minen

Fründ Rein ...." eingeführt.

Die drei Wahlbriefe wurden damals auch als kleine Brochure

für 3 Sgr. ausgegeben ; der Titel war hier : ,,Wie der Graf Schwerin

ſchwer in die Kammer fam . " Die Brochure erregte Aufſehen , und

in Ueckermünde that man ihr, wie Reuter ſchreibt, „die Ehre an, ſie

mit Beſchlag zu belegen.“ Jetzt iſt ſie wohl faſt nirgends mehr vor

handen, und ich glaube daher, daß eine kleine auszugsweiſe Wieder

gabe jener Wahlbriefe den Leſer feſſeln wird . Sie enthalten allers

dings manche weit ausgeſponnenen breiten Schilderungen, die hier

natürlich wegbleiben ; andere Stellen hingegen ſind von eigenem Reiz

muthen faſt an wie die übermüthigen Scenen in Freytags

,, Journaliſten " , mit denen die Briefe ja auch das Milieu gemein haben.

Unſer ,,Bolz" alſo fuhr in aller Herrgottsfrühe mit ſeinert fol

legen gen Ueckermünde zunächſt auf ſtrohſackbedeckten Folzwagen . Sein

naturwiſſenſchaftlicher Nachbar hielt ihm eine gelungene Vorleſung

über die Himmels-Polizei-Ordnung und kam mit Hinweis auf alte

und neue Autoren zu dem Schluß, es ſei dort oben Alles trefflich

organiſirt, viel beſſer als die unglücklichen Konſervativen des Uecker

münder Kreiſes . Man wandte die Grundſätze des europäiſchen

Gleichgewichtes auf die ſchiefe Stellung der Strohſäcke an und ge

langte in heiterer Stimmung nach Anklam . Ein Dampfſchiff empfing

hier ſo ziemlich Alles, was der Demminer und Anklamer Kreis an

unabhängigen Wahlmännern beſaß . Voran fuhr ein anderer Dampfer,

der die heilige Schaar der Demminer Phalanx barg ; er trug „ fämmt

liche Hoffnungen des Kreiſes auf die geſegneten Zuſtände vor 1806 ...

Der Stadt Demmin hat die Beförderung dieſer Hoffnungen 150 Thlr .

gekoſtet. Achegraue - Dunkelblaue-- Geld koſt'ts doch !" Landrath von

François lud die konſervativen Wahlmänner zu einer Vorberathung

im Schüßenhauſe ein . ' ,,Konſervative Wahlmänner ? Das war gerade

mein Fall, das war unſer Aller Fall, die wir unſer Städtchen heute

Morgen im Sternenſchein mit dem kombinirten Zwiegeſpann auf dem

Holzwagen verlaſſen hatten . Wir alle wollten die unter Kämpfen

und Schmerzen errungene Verfaſſung konſerviren helfen . “ Reuter

ließ ſich alſo mit der Menge vertrauensvoll bis in die vorderen

Räume des Schüßenhauſes drängen . „Sluge Beamten -Geſichter, geiſt

volle ariſtokratiſche Figuren umſtanden hier als debatteleitende Genien
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einen Tiſch , und ſchon wollte ich, dem ein unbeſtimmtes Gefühl von

einer hartnäckigen Oppoſition gegen uns Konſervative vorſchwebte, in

meinem Herzen in frohen Jubel über dieſe unverhoffte entente

cordiale ausbrechen , als ein Gemurmel am Tiſche entſtand von :

,,Nicht unter uns ſein" ,,Ganz andere Perſonen ," wobei

ein ſtrafender Blick auch für mich abfiel, der mir die ganze entente

cordiale in Stücke ſchlug.“

Ein Rechtsanwalt aus Anklam gab ein klares Bild von des

Grafen Schwerin Thätigkeit in der 2. Kammer und warf gelegent

liche Streiflichter auf eine Partei, die ſich jetzt beſtrebe, eine vergnüg

liche Art von „Oppoſitionsbrillen" zu verkaufen. Nun wurde lebhaft

nach Graf Schwerin verlangt ; er trat den in Streisblättern „nieder

gelegten pſychologiſchen und politiſchen Entladungen des Landraths

von De ..... entgegen " und führte ſie auf das verdiente Maß des

Logarithmus l. nach dem Vegaſchen Syſtem = 0,000,000 “ zurück.

Jetzt war es nachgerade Zeit, an die körperliche Reſtauration des

Parteimenſchen zu denken, um ſich auch das behäbige Aeußere eines

wohlfonditionirten Sonſervativen zu verſchaffen. Alle entgegengeſeşten

Parteibeſtrebungen gingen in dieſer „ pommerſchen Grundidee natio

naler Aſſimilationsvergnügungen " auf. „Die Eris ſchwieg, ein har

moniſches Tellergeklapper erfüllte den Saal, und wäre jetzt ein uns

befangener commis voyageur in die Geſellſchaft getreten, der weiter

nichts wußte, als daß ein Wahlaft ſtattfinden ſollte, er hätte ver

muthlich an die Norddeutſche Zeitung berichtet, der Kellner ſei ein

ſtimmig zum Abgeordneten der zweiten Sammer gewählt, ſo oft er

fcholl ſein Name durch den Saal.“

Das gebräuchliche Tirailliten vor der Hauptſchlacht begann .

,,Du weißt, lieber Freund, wie ungemein gut konſervativ ich

wollte, ich könnte ſagen: gut konſervirt – ich ausſehen kann, na

mentlich nach dem Eiſen . Dies vortheilhafte Ausſehen wahrſcheinlich ,

ſowie der Umſtand, daß ich zwei Portionen Wildbraten gegeſſen

hatte, ſtürzte einen mir gegenüberſitzenden Gentleman in die behag

liche Vermuthung, ich ſei zu haben ; und als ich verloren die gefällige

Aeußerung hinwarf, die Abfaſſung der Jagdgeſetze ſei mir ziemlich

gleichgültig, wenn nur die Abfaſſung der Produkte der Jagdgerechtig

feit für meine Rüche nicht ausbliebe, war der Herr o gütig, ſich

nach meinem Namen zu erkundigen . Einen Haſen konnte ich nun

immer kriegen , ich hatte es aber auf einen Rehbock abgeſehen und

ſtand auf dem Anſtand und pfiff und lockte, und ſiehe da ! er fam ;

erſt aus der Ferne, dann näher, zwar langſam, aber er kam . Schon
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wollte ich los, und meinem freundlichen Küchenproviſor die Hand

drücken , als mein unſeliger naturhiſtoriſcher Freund laut über den

Tiſch rief : ,,Sie glauben doch wohl nicht, daß der da" - wobei er

auf mich wies - ,,morgen für den Landrath Bale ſtimmt? " Raſch

ſtand mein gütiger vielverſprechender Freund auf, und mein fetter

Rehbook lief hinterher. – Nun frage ich, habe ich gegen meinen un

vorſichtigen naturhiſtoriſchen Freund eine Slage auf Schadenerſat

puncto Haſen, respective Rehbocks ? oder nicht?

„Mir war ſoeben ein Rehbock durch die Lappen gegangen,

warum ſollte nicht auch jenem eingeſchworenen Phalanxmann, der

mir ſchrägüber ſaß, irgend ein angelobter Vortheil in die Wicken

gehn ? Ha, Rache ! ... Ich ſchenkte mir das legte Glas Rothwein

ein und machte meinen Angriffsplan ."

Unſer ,,Bolzu zieht ſich ſeine Lektüre von Tigerjagden und

Elefantenfängen zu Nußen und legt ſich einen analogen Kriegsplan

zurecht, entſprechend dem Fang eines wilden Elefanten in einem gro

Ben viereckigen Kaſten unter freundlicher Aſſiſtenz eines zahmen

Elefanten : „ Ein direkter Angriff auf derartige wilde Geſchöpfe iſt

gefährlich; ich begann alſo meinen Freund Franz anzureden, der mir

auf der andern Seite gegenüber ſaß . „Franz," fragte ich , „was

koſten bei Euch die Kartoffeln ? - „Verflucht theuer !" ſagte Franz.

Mein wilder Elefant richtete die großen Ohren etwas in die Höhe .

,,Wenn dies ſo beibleibt, " fuhr ich fort, ohne auf den wilden zu

achten , „fo kriegen wir eine komplette Hungersnoth .“ wwUnd das

tüchtig !"" " ſagte Franz . Der wilde rückte näher an uns heran. „ Die

Rittergutsbeſitzer und die Domänenpächter bergen ſich wohl,“ ſagte

ich, die haben noch das Fett vom vorigen Jahre auf den Rippen,

es iſt nur um die armen Städter. " – w . Die holt alle der Teufel,

ſagte Franz. „Ja," ſeufzt der wilde , ,,dat weit de Leiw Gott !"

„Darum ſollten aber auch die Städter jegt vernünftig ſein , meinte

ich, und drehte dem wilden den Rücken zu , mund Leute aus ihrer

Mitte zu Abgeordneten wählen, die da wiſſen , wo ſie der Schuh

drückt." ,,So? “ fragte Franz . ,,Damit etwa das alte Lied von

Demokratie wieder angeſtimmt würde und die kleinen Städte, wie

einſt Hagenow in Mecklenburg, von den umwohnenden Rittern und

Domänenpächtern in den Bann gethan würden ?“ – „ Ja , " ſagte der

wilde Elefant und klopfte mich auf die Schulter, „Recht hewwen

Sei, aewer dat geiht nich . Nun hatte ich meine Leute, wohin ich

ſie haben wollte. Ich begann jeßt die äußere Politik mit den mate

riellen Zuſtänden des Landes in einen leicht faßlichen Zuſammen
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hang zu bringen und wies mit kurzen überzeugenden Worten nach,

daß die Butter fortan nur 4 ' /, Silbergroſchen koſten würde, ſobald

Spanien den Allianzvertrag mit den Weſtmächten unterzeichnet hätte

daß man wieder die Schweine mit Erbſen fett machen könne, wenn

König Otto in Griechenland ſich dazu verſtände, ſeine ruſſenfreund

liche Politik zu ändern, und daß die Kartoffelnoth aufhören müſſe,

ſobald die Amerikaner ihre Angriffe auf Kuba aufgeben . Immer

heiterer wurden bei meinen Auseinanderſetzungen die Züge meines

Einfänglings. Als ich ſchloß , ſchüttelte er mir die Hand und ſagte :

„ Wohr is't, Recht hewwen Sei, äwer dat geiht nich ." – „ Ja, "

fuhr ich fort, ohne ihn und ſeine Bemerkung zu beachten,

...wir Preußen ſind unter keinen Umſtänden an dieſer Theuerung

Schuld, auch unſere Regierung nicht, auch der liebe Gott nicht durch

den Mißwachs dieſes Jahres, Alles verſchuldet die europäiſche aus

wärtige Politik. „ Herr, " redete ich nun zum erſten Mal den

ſchon halb und halb Eingefangenen an, „ wieviel verdienen Sie auf

den Tag ? 11 - ,,Wenn ick von ein Licht in't anner ſchauſterir,

föfteihn Sülwergröſchen ,“ war die beſcheidene Antwort. „ Herr!!!

ſagte ich mit Heftigkeit weiter, „ können Sie dabei beſtehen ? ...

,,Ne, dat weit de leiw Gott! wHerr!"" fragte ich mit noch

größerer Energie, wwollen Sie dabei beſtehen?! - ,, Ja, dat weit

de leiw Sott !" .,, Nun dann,“ ſagte ich und wies auf das

Loch in dem viereckigen Kaſten, wann wählen Sie den Grafen

Schwerin. Dabei lehnte ich mich auf meinen Stuhl hinten über,

blies den Dampf meiner Cigarre in die Luft und ſah ſo unſchuldig

abſichtslos aus, als wäre ich von einer diplomatiſchen Amme groß

gejäugt. Schon näherte der Schuſter ſich dem viereckigen Kaſten,

ſchon ſah er durch das Loch ein Pfund Butter zu 4 '/, Silbergroſchen ,

als plötzlich ein großer Mann, vielleicht der Anführer der Phalang,

einem Habicht gleich , zwiſchen ihn und die Errungenſchaften ſeiner

Zukunft mit den Worten niederſchoß : ,,Meiſter, Sie befinden ſich in

einer unpaſſenden Geſellſchaft, die auf die Unabhängigkeit Ihrer

Wahl einen nachtheiligen Einfluß ausüben dürfte . Ich frage Sie

jetzt ganz ernſtlich , wollen Sie den reellen Kinderſtiefellieferungsan

trag von unſerer Seite annehmen, oder entſcheiden Sie ſich für die

Butterpreisermäßigungsverſprechungen jener Herren dort ?" Bei wel

chen Worten er auf mich wies . Der fahnenflüchtige Schuſter ſprang

auf, folgte ſeinem Führer und warf mir einen wehmüthigen Blick zu ,

in welchem ich deutlich die Worte las : „ Heww ick Sei't nich ſeggt?

Dat geiht nich ! '' - ,,Dat heſt dorför !" ſagte Franz. "
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Nun kommt der Tag der Entſcheidung - ein friſcher geſegneter

Herbſtmorgen. Unſer Wahlmann lauſchte den Tönen der aufopfernden

Menſchenliebe :

„Na habt Ihr Euren Zettel noch ?

Und bei der Abred' bleibt es doch ?

Nun rath' ich Euch : mit seinem mehr geſprochen ,

und jede Rede abgebrochen !

Ihr könnt mir ſonſt in falſche gände fallen .

Und merkt Euch das · ich ſag’s Euch Allen :

Ihr wählt von Sobet-Barrentin ,

Um Gottes willen nicht den Grafen May Schwerin .“

„ „ Ja Herr, de Lüd, dei ſeggen't all,

De Mann, de Graf Schwerin dei ſall .

„ Was ſoll er? — yungersnoth Euch bringen !

und unſerm Land den Krieg aufdringen !

Dh, folgt mir doch ! Ich ſchüß Euch vor dem Looſe.

Ihr wählt mir Herrn von Bork Auroſe,

Nur dann wird Preußen wieder blüh'n

Um Gottes willen nicht den Grafen May Schwerin ."

, „ Ja, Herr, wenn dei dat nu of würr,

Wer wir denn äwerſt woll de Drürr ? " "

„Ihr habt den Zettel ja in Eurer Hand :

Für König und für Vaterland

Hier lächelte der kleine Schalk

,,Wählt Ihr mit Gott den Landrath Balt ;

Wird's keiner ſonſt, dann wählt Ihr ihn,

Um Gottes willen nicht den Grafen May Schwerin .“

Endlich zog man ins Wahllokal. Landrath von François

fungirte als Wahlkommiſſarius . In dem Dilemma zwiſchen ihrer

Stellung und ihren Anſichten waren viele Wahlmänner garnicht

erſchienen. Die Abſtimmung begann ... „ Aus den Zeiten der

Erhebung Preußens, als der junge Aar mit erſtem Flügelſchlag zur

Krone des Ruhmes ſtieg, klangen alte preußiſch -patriotiſche Weiſen zu

uns herüber, weckten in unſerer Bruſt das Echo ruhmwürdiger Er

innerungen und mit ihm die Luſt zum ehrlichen Kampf – gleiche

Sonne, gleichen Wind ! und im Herzen das alte Schlachtlied

von Prag :

Schwerin, der hat uns kommandirt, ja kommandirt,

Und hat die Truppen angeführt."
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Aber Sonne und Wind waren nicht gleich vertheilt, die Sonne

gehoffter Gunſt und verſprochener Vortheile ſchien Manchem zu

blendend ins Geſicht und Manchem blies der Wind der Verdächtigung

Staub in die Augen ..."

Mit geringer Mehrheit wurde in der zweiten Abſtimmung Herr

von Sobek-Zarrentin gewählt und in der dritten Abſtimmung Herr

von Enkefort-Vogelſang mit großer Majorität. Nun wurde zur

vierten und letzten Stimmabgabe für den dritten Abgeordneten ge

ſchritten . In dieſem letzten Kampf lag der endliche Sieg . Hier ſetzt

auch das Schluß -Bild, welches unſer frohlauniger Wahlmann ent

wirft, mit kräftigeren Farben ein :

„ Die Schatten der Dämmerung legten ſich ſchön bleigrau auf

die Streiter, die Heere ruhten vom Stampf und verpuſteten ſich, ein

Jeder hielt den Säbel in der Scheide. „Herr Kamerad,“ ſagte der

Rommandirende der Gegenpartei, noch ein ſolcher Sieg und wir

ſind geſchlagen . " - WWo ſo ?' fragte der Angeredete und ſchnallte

den Hungergurt feſter, denn er hatte ſeit dem Frühſtück nichts gegeſſen .

In den Herzen unſerer Kämpfer ſteifte ſich todverachtende Kühnheit

auf. „ Minder“, rief mein muthiger naturhiſtoriſcher Freund und

ſeşte fich, wie Wellington auf dem Schlachtfelde von Waterloo vor

dem 3. ſchottiſchen Regiment, platt auf einen Stuhl : „ Minder! ich

ſtehe nicht eher wieder auf , bis wir ihn durch haben .“ Wie im

Stampfe der Horatier mit den Kuriatiern waren uns ſchon zwei

blühende Hoffnungen in den Staub der männerzermalmenden Feld

ſchlacht geſunken, nur eine war noch übrig, ſie aber war unverſehrt.

Die Würfelbecher der Schlacht wurden geſchüttelt ſchwarz

röthete ſich der Himmel – fanonendonner in der Ferne

Rippen pocht das Männerherz ,,Grüße mein Lottchen , Freund !"

„..,Nu geiht't lot ! Holt de Uhren ſtief ! Wat kann ' e vel nah kamen " ,

rief hinter mir ein muthiger Treptuſe. Und es begann loszugehn

grade wie

Zu Körbeliß, zu Körbeliß,

Da draußen auf der Heide,

Da zog der alte Friederich

Den Degen aus der Scheide,

Da fiel ein fühler Regen ,

Schwerin zog ſeinen Degen .

„ Paßt auf ! “ rief Friedrich der zweite,

„ Diesmal geht's uns nicht pleite ! "

an die
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Die verſtahlte Spitze der Phalanx rückte vor. Schauerlich ſtand

das Ungethüm da ! Den erſten Stoß hatte das Bundeskontingent

der Treptuſen und Farmenſer auszuhalten .

„Steht ! Kinder ſteht!" rief Vater Sleiſt. Und ſie ſtanden !

Die feindlichen Reihen begannen zu wanken ,

An Muthloſigkeit und ſchwachen Gedanken

Allmählich ſchmählich zu erkranken ;

Und ob ſie gleich auch wehrten ſich

Mit Hoffnungen bethörten ſich

Und friegeriſch gebährd'ten ſich ,

Die Ueberläufer mehrten ſich ;

In den feindlichen Reih'n

Riß das Ausreißen ein.

Da famen hinterm Buſch, wie ziethen,

Zuleßt die Herren Anklamiten

Und fegten das Feld von Feinden rein .

Gallinarius in den Staub hinſank,

Unſer Adler hoch die Flügel ſchwang !

Wir ſaßen in der gloria

Und ſchoſſen nun victoria !

Und ob's den Feinden gefallen mag,

Unſer iſt und bleibt der Tag.

Schwerin ! war unſer Feldgeſchrei,

Und, meine Herren von der Gegenpartei,

Was Sie auch ſagen, es bleibt dabei ! "
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IX.

Fritz Reuter als Redakteur.

Die erſten „ Läuſchen “ waren bereits in die Welt gegangen , „de

Reiſ' nah Belligen " grade im Erſcheinen, als Frig Reuter in Treptow

nun auch als Redakteur ſein Heil verſuchte.

In C. Lignau's Verlag zu Neubrandenburg erſchien am 1. April

1855 die erſte Nummer eines Wochenblattcs von 4 Folioſeiten . Den

,, Stopf“ ſchmückte ein irgend woher genommenes Cliché mit ſym

boliſchen Darſtellungen, die eher für eine Eiſenbahn- oder Induſtrie

Zeitung ſich geeignet hätten . Der Titel aber lautete :

Unterhaltungsblatt für beide Medienburg und Pommeru.

Redigirt von Friz Reuter.

An der Spitze ſtand das Programm des Herausgebers : In einer

Zeit weltgeſchichtlicher Ereigniſſe, die das Intereſſe vom heimathlichen

Geſichtskreiſe in die Ferne lenken, möchte es keck und faſt herausfordernd

erſcheinen , mit einem Unterhaltungsblatte auf lokaler Grundlage her:

vorzutreten. In dem norddeutſchen Leſer ſei jedoch der Sinn für das

Heimathliche hinlänglich vorhanden , um an ſcheinbar Unbedeutendem ,

wenn es nur zur Beachtung der näheren und nächſten Zuſtände diene,

Gefallen zu finden . Das Blatt wolle fich durchaus fernhalten von

politiſchen und religiöſen Fragen, jeden Angriff auf Perſonen, der über

den Scherz hinausgche und mehr den Träger als die etwaige Lächer

lichkeit der Sache treffe, aus ſeinem Kreiſe verbannen. Da als Hinter

grund lofale Verhältniſſe dienen ſollten , ſo richtete der Redakteur zum

Schluß an bekannte Freunde und freundliche Unbekannte die Bitte

um aktive Theilnahme. Alle Gaben werde er willkommen heißen,

feien es Novellen , Erzählungen , Schwänke (hochdeutſch over platt

deutſch ), Anekdoten, Räthjel, lokale Berichte oder Neuigkeiten.

Das Blatt werde dem Leſer jeden Sonntag in die Hand kommen,

und von ſeiner Verbreitung hänge es ab , ob man ſpäter damit ein
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beſonderes Anzeigeblatt verbinden werde. Hierzu iſt es niemals ge

kommen , der Leſerkreis ſoll nur 300—400 Abonnenten umfaßt haben,

ſo daß kaum die Koſten gedeckt wurden . Reuter erhielt vom Ver

leger ein kleines Gehalt und war auch wohl am ,,Gewinn " betheiligt .

Nachdem der Herausgeber den Zweck des Blattes erörtert hat,

athmet er erleichtert auf und ſetzt ſeine „ Thronrede" in mehr heiterem

Tone fort :

,,So weit hätten wir denn nun dies Alles überaus klug und

weiſe eingerichtet, und während ich das Vorſtehende noch einmal über

leſe, überſchleicht mich das ſehr wohlthuende Gefühl die Schwierigkeiten

eines Programms überwunden zu haben ; ich brauche mich jetzt nur

in den Sattel des Blattes zu ſchwingen und luſtig in die Fluren der

Belletriſtik hineinzutraben . Ein altes Sprichwort ſagt aber : den Vogel,

der des Morgens zu zeitig ſingt, frißt des Abends die Katze. Die

ſchwarze Sorge ſitzt ſchon hinter meinem Sattel, und flüſtert mir

hämiſch zu : ,Alter Freund, will denn aber das Publikum unterhalten

ſein ? In dieſer ſchönen Zeit unterhält ſich jeder auf eigene Hand,

und will er dann mal etwas ertra thun , dann unterhält er ſich mit

mir, die ich ſeit Eiſenbahnen und Miſſionen , ſeit landwirthſchaftlichen

Verbeſſerungen und Aſſociationen , ſeit Telegraphen und Kartoffel

krankheit ſo recht zur vollen Geltung in dieſer Welt gekommen bin .

In jener Zeit, als man noch von allen dieſen ſchönen Dingen nichts

wußte, zur Zeit der Thee- und Staffeeblätter, des Vademecum , der

Sundine, des Abendblatts, ja, damals wollte die Welt noch unter :

halten ſein, und damals war's noch leicht das Unterhalten . “ Ich

mag mich gegen ſolche Einflüſterungen ſträuben, wie ich will, ich mag

mir etwas von größerer Mannigfaltigkeit des Stoffs, von vielfacheren

Berührungspunkten, von intenſiverem Intereſſe, und wie dergleichen

tiefklingende und nichtsſagende Beſchwichtigungen heißen, vertröſten

die Alte behält Recht; ich ſelbſt komme immer auf die hämiſche Frage

zurück: „Will denn das Publikum unterhalten ſein ?" Und die in

direkte verzweifelte Antwort auf dieſe impertinente Frage bleibt immer:

,,Ach , früher war's ſo ſchön leicht !" In jenen ſchönen Tagen, als

ich den Hamburger Correſpondenten in Quarto von der Poſt holen

mußte, als Profeſſor Wehnert in Parchim ſein ſinniges Blatt redigirte,

und „Tanten Herſen" dasſelbe las, als große Leitartikel über das

Teterower Storchneſt geſchrieben wurden , und die Friedländer durch

das Vermauern der Schalllöcher für die Unterhaltung des Publikums

ſorgten, als Paſtor Reinhold und Hans Göden ſchrieben , - damals
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war's ſo ſchön leicht . . .*) Die alte Zeit ſigt verlaſſen und vergeſſen,

von ihren Erinnerungen zehrend, und nur zuweilen, bei beſonderen

Gelegenheiten, bei Geburtstagen 3. B., kriecht ſie glückwünſchend aus

der Ofenecke hervor und ruft mit ihrem Geſchwät alte Geſchichten

und verſtorbene Perſonen in ein nebelhaftes Daſein. Heute iſt nun

Geburtstag, wenn auch nur der unſeres Unterhaltungsblattes, heute

ſteht ſie leibhaftig vor mir und ſchwätzt und verheißt mir Glück für

das Neugebor'ne. „ Ad )," ſage ich , ,,Alte, wenn nur nicht der eigent

liche Geburtstag des Kindes auf den erſten April fiele! Dann

wollte ich wohl ... – Nun, gegen Dich will ich mich wenigſtens

dankbar beweiſen, ich will Deine alten Geſchichten erzählen !"

Mitdieſen Worten geht Reutergleich in medias res und läßt die Skizzen

aus der alten Zeit folgen unter dem Titel : „ Meine Vaterſtadt

Stavenhagen. Sie werden in 7 Nummern fortgeſetzt und bilden

etwa ein Drittel der ſpäter weiter ausgeſponnenen, in ,,Schurr-Murr“ ver

öffentlichten Erzählung. Nur kleine Abweichungen fallen dem aufmerk

ſamen Leſer ins Auge : Den alten Amtshauptmann Weber nennt der

Redakteur noch nicht beim rechten Namen ; ſein Pathe figurirt hier

als ,,Leberecht.“ Der Spielgefährte Sarl Nahmacher wird als „Sarl

Hagemeiſter“ eingeführt, und Tante Chriſtiane als ,,Tante Line,“ viel

leicht in Erinnerung an ihren lyriſchen Geſang ohne Zither, aber mit

Zittern und Tremuliren :

„Komm, Lina , komm ! Im Dunkeln

Sieh, wie die Sterne funkeln . “

Inhaltlich ſtimmen die Skizzen faſt genau mit dem erſten Theil

der Erzählung in ,,Schurr-Murr" überein . Nur zwei kleine Zuſäße

finden ſich im Unterhaltungsblatt. In Nr. 5 die kurioſe Stelle:

,,Da wäre ich bald ebenſo unverſehens in die Politik hineingerathen,

wie geſtern Abend in den Dunghaufen des Herrn Stadtverordneten

P. p . und hätte mich faſt gegen mein eigenes Programm verſündigt,

wie geſtern gegen meine Beinkleider. - - "

Und in Nr. 7 iſt bei der beweglichen Schilderung der Handels

verhältniſſe Stemhagens noch die Bemerkung eingeſchoben : „ Auch

auf dieſem ewig bewegten Mecre herrſchte in gewiſſer Beziehung die

Stabilität, und nur die drei Jahrmärkte erlaubten eine durchaus

freie Konkurrenz, nicht blos unter und gegen einander, nein ! gegen

alle Welt. Dieſe drei Tage ließen dunkel ahnen, was aus meiner

* ) Dieſen Satz hat Neuter in „ Meine Baterſtadt Stavenhagen " über

nommen .
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Vaterſtadt auf dem Gebiete des Handels einſt werden ſollte, in ihrem

regen Treiben wurzelte die zukünftige Bedeutung der drei größten

Stavenhäger Handelsfürſten der Gegenwart, denn ſie beherrſchen den

Geld- und Produktenmarkt."

Der Preis des Unterhaltungsblattes war vierteljährlich für

Mecklenburg-Strelitz 16 bl ., für Mecklenburg - Schwerin 18 ßl. Þr.

Cour. und für Preußen 15 Sgr. einſchließlich Poſtaufſchlag und

Steuer. Jetzt iſt das Blatt eine höchſt werthvolle Reliquie und eine

litterariſche Seltenheit erſten Ranges. Es findet ſich , ſoweit ich nach

geforſcht habe, in feiner Bibliothet, und der Verfaſſer war daher

hocherfreut, als ein glücklicher Zufall ihm , wie angenommen werden

darf, faſt das einzige Eremplar des vollen Jahrganges in die Hand

ſpielte. Es gehörte dem Sonnabend-Verein in Neuſtrelitz, dem einſt

Karl Nräpelin präſidirte und Friş Reuter ſeine Theilnahme ſchenkte,

und iſt von dort auf dem Buchhändlerwege in meinen Beſitz gelangt.

Dem Leſer werden hiernach, wie ich glaube, Proben aus dem

reichen Inhalt des Reuter'ſchen Blattes willkommen ſein . In dieſem

Buche ſind unter dem Titel „Olle Lamellen " neben anderen Epiſoden

auch einige Anekdoten aus dem Unterhaltungsblatt zuſammengefaßt;

eine hier von Reuter veröffentlichte Skizze bildet die Grundlage für

die vergleichende Studie : ,, Ein hochdeutſcher Vorläufer der Feſtungs

tid." Dazu kommen noch die Auszüge in dem Abſchnitt ,,Stadt

verordneter und Wahlmann."

An dieſer Stelle ſoll mehr ein Geſammtbild entworfen werden

über den allgemeinen Inhalt des Blattes, über Reuters redaktionelle

Arbeit und die behagliche Art, wie er als Journaliſt ſich gab .

Unſer Redakteur war zunächſt ganz auf ſeine eigene Kraft an

gewieſen, und die erſten Nummern füllen faſt ausſchließlich Arbeiten

aus Reuters Hand.

Was war nun Alles in einer Nummer enthalten ? In der

Regel die Fortſeßung einer Erzählung des Herausgebers, ſodann eine

abgeſchloſſene humoriſtiſche Skizze, ein „Läuſchen" oder Gedicht, aller

hand Aphorismen und Anekdoten, endlich Charaden und Räthſel und ,

als ſich einige Mitarbeiter einſtellten, auch ein kleiner Briefkaſten.

Zunächſt die größeren Arbeiten , die Reuter im Laufe des „ ein

jährigen Dienſtes" als Redakteur veröffentlichte.

Von den Skizzen aus der Vaterſtadt war ſchon die Rede . Als

die in No. 8 angekündigte Fortſeßung für immer ausblieb, folgte in

No. 11 und 12 die rührſame Erzählung „ Haunefieken , die in des

Dichters Werke übergegangen iſt. Dann zieht ſich durch 16 Nummern

9
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die hochdeutſche Urgeſtalt der „ Feſtungstid. “ Es folgen die Wahl

briefe „ An meinen Freund R.“ und eine erbauliche Schilderung des

ſilbernen Bürgermeiſter- Jubiläums von Hofrath Brückner unter dem

Titel „ Der 6. November d . I. zu Neubrandenburg . " In No. 38

beginnen die ,,Memoiren eines alten Fliegenſchimmels' ; ſie werden

in 9 Theilen bis zur letzten Nummer fortgeſetzt, die Reuter redigirt

hat. Dieſe ,,Memoiren " ſind aus dem Unterhaltungsblatt in des

Dichters Werke übernommen.

Verſtreut durch den ganzen Jahrgang iſt eine Zahl heiterer

plattdeutſcher Gedichte, die den Grundſtock der neuen Folge von

„ Läuſchen un Rimels" bilden . Sie ſind abgeſehen von der Orthographie

unverändert geblieben. Nur eines der Läuſchen ,, Dat geiht woll nich “

iſt im Unterhaltungsblatt noch mit einer Einleitung verſehen . Das

Gedicht handelt von einem Paſtor, der an ſeiner Predigt ſchreibt

über das Wort der Schrift ,,Das Weib ſei unterthan dem Manne."

Ein Geräuſch lockt ihn ans Fenſter; Johann fährt mit Fru Paſtern

nach Bernitt :

,,Segg mal, Sehanning, weißt Du nich ?

Kam ick hüt wol en Beten mit ? "

„ „ Ja, Herr Paſtur, dat geiht woll nich . “ "

Dieſes Läuſchen führt Reuter in No. 35 mit den Worten ein :

Ich weiß nicht, ob alle meine Leſer wiſſen, was ein „ nolo “ iſt.

Diejenigen, die gezwungen ſind, mit einem ſolchen Dinge zu verfchren,

werden freilich mit Ja" antworten , werden aber wahrſcheinlich ein

„ Leider !" hinzufügen , und diejenigen, die mir nicht mit „Ja“ und

,,Leider !" geantwortet haben, will ich hiemit vor dem Dinge freund

ſchaftlichſt gewarnt haben . – Was der Pantoffel für eine Bedeutung

in jeder wohlgeordneten Haushaltung hat, dürfte allgemein bekannt

ſein, und hoffe ich, daß hier jeder wohlerzogene Ehemann mit einem

deutlichen und vernehmlichen Fa" antworten , das auf der Zunge

ſchwebende ,,Leider !" aber verſchlucken wird, um nicht die ganze

beſſere Hälfte des menſchlichen Geſchlechts in Aufruhr zu verſetzen.

Bei Lichte beſchen , hat ſelbſt der Pantoffel ſeine ſchlimmen Seiten ;

und nun erſt der „nolo ! “ Und wenn nun gar Pantoffel und „nolo “

in vereinter Konſtellation über dem þaupte eines ungliidlichen Sterb

lichen ſtehen ! Ein „ nolo “ aber iſt ein Paſtorknecht."

Unſer Redakteur gewann allmählich einen kleinen Stab von Mit

arbeitern , vor allem einen ,, Berichterſtatter“, der nachmals die Welt

mit ſeinem Ruhm erfüllte: der ,bis in den Tod getreue" Bräſig ,
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immerirter Inſpektor, wohnhaft zu Haunerwiem bei Klas Hahnenurt .

Der weltberühmte ,, Bräſig'' hat am 20. Mai 1855 das Licht der

Welt oder die Schwärze des Druckers erblickt; an dieſem Tage , in

No. 8 des Unterhaltungsblattes , debutirt er zum erſten Mal in der

Deffentlichkeit mit einem Brief an ſeinen lieben Herrn Gönner" :

„Alſo ſo ans ! Wo fömmt dieſer þund in die Koppel ! un nun

kömmt's anders , als mit der feel . Frau ! – Ich , als ein Bericht

erſtatter – als Sie mir beehren - aus der Begüterung ? – das

nehm mich keiner übel, das is ſo ſpaßig, als Sie als Redaktöhr ...

Na , ich ſegg ! -- Ihren lieben Brief habe ich den Donnerſtag vor

ſaeben Wochen richtig gefrigt und war nicht ohne für mir , was die

Anerkennung von Beobachtung betrefft. Ich würde mich noch mehr

auf die Beobachtung legen , aber die Gicht! Und denn auch weil

mich Bollen ſeine Backermentſchen Jungen die Brille entzwei gemacht

haben, worum ich nu erſt ſchreibe. Gott bewahr mir in allen Gnaden

vor liebe Kinder un vor Allen vor die Art ... "

Dem erſten Bräfig -Briefe iſt beigegeben ein fog . Kleines Feſtpro

gramm , alſo gedacht für die Hochzeit unſerer lieben Tochter. Es

umfaßt eine Unzahl Nummern , vom Kranzwinde-Abend bis

zum — vierten Tage nach der Hochzeit. Mit der Frömmelei, die das

langathmige Programm durchweht, bildet es ein Seitenſtück zum

„ Gräflichen Geburtstag“. Hier nur einige Nummern vom Kranz

winde-Abend : „ Auf dem Schloßhofe Begrüßung des leiblich dar

geſtellten guten Geiſtes , der das Hahn'ſche Haus ſtets regiert hat

und regieren ſoll, des Geiſtes des Glaubens und der Liebe , gegrün

det auf das Gottes-Wort und ruhend im Schatten des Sèreuzes“.

„ Segenbegrüßung der Paſtoren , damit unten im Saale geſchloſſen

wird. Endbegrüßung des Nachtwächters und Uebergabe des ſchwachen

Liederkränzchens ".

Der Berichterſtatter in þaunerwiem läßt dann lange nichts von

ſich hören und taucht erſt in No. 29 wieder auf . Schuld daran hatten

weder die Gicht, noch „die Backermentſchen Jungen“. Nein , Bräſig

war in den Bann gethan , weil er unter die Journaliſten gegangen

war: „Auf Stunn's kommt kein Minſchenſeel mehr zu mir und ver

zählt mich was , blos die alte Haunerfrau und der Schulmeiſter

heimlich 's Abens in'n Düſtern, un was die wiſſen , du leiwer Gott !

. . Wo wär's, ſchreibt er am Schluß - wenn ich mir mit

Schriftſtellerei befieß und Briefe über die Landwirthſchaft als prak

tiſcher Dekonomifer an Sie ſchickte, follt mich das woll ſoviel ein

bringen, als wenn ich junge Hunde aufzög und ſie nachher verkaufte ?

9*
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Was meine Schweſter-Dochter-Nind is , Körling hat vier Stück zu

Wege gebracht."

Wir brauchen den Inhalt der Bräfig- Briefe nicht weiter zu ver

folgen ; ſie ſind in Reuters Werken abgedruckt. Das ,,Schweſter

dochterkind" , das der immerirte " Inſpektor damals beſaß , war ein

„ hellſcher Junge“ , und Körlings Schickſale ſpielen denn auch eine

Hauptrolle in den Briefen . Dem „ Großmutterbruder“ zu Liebe

nimmt die Redaktion „ Körlings “ Stellengeſuch auf; neben einer An

zeige Reuters das einzige Inſerat“ , das im Unterhaltungsblatt er

ſchien . Andererſeits war auch Bräſig ſehr aufmerkſam, und zu Neu

jahr ſchrieb er ſeinem lieben Herrn Gönner : „ Bei den 1. Jahnewahri

fällt mich ein , Sie beſtens zu gratuliren. Der Himmel laß Ihnen

in Ihr Geſchäft avanziren !"

Reuter hatte aber noch andere Mitarbeiter. Der begabteſte war

ohne Zweifel ein Dichter mit dem Anfangsbuchſtaben A. W. , die

Gattin des Kreisgerichtsraths Wuthenow in Greifswald, des einſtigen

Leidensgefährten von Silberberg . Ihre zart empfundenen plattdeutſchen

Lieder hat unſer Dichter ſpäter zu einem lieblichen Strauß gewunden,

den er 1857 mit dem beſcheidenen Titel herausgab : ,, En poar Blo

men ut Anmarief Schulten ehren Goahrn von A. W." Gäderz hat

an der Hand des Briefwechſels eine anmuthende Schilderung von

Reuters Beziehungen zu Anmarief Schult gegeben ; er druckt auch

ihre im Unterhaltungsblatt veröffentlichten Lieder ab. Eines iſt ihm

entgangen : „ De Schipsjung " in No. 15 des erſten Jahrgangs .

Von dieſem Gedicht ſei die erſte Strophe hier wiedergegeben :

,, De Schwält lihrt ehr Jungen doch fleigen ut't Neſt ;

Wat is denn min Mutter ſo trurig hät weſt,

Dat ick bruk de Flüchten , dat ick ſegg Ade,

Dat ick will mal fleigen eins äwe de See ?

Sei kann't nich verſtahn, dat ſo luſtig ick bün,

Blot äwert Vergnäugen , en Schipsjung tau ſin .“

Andere poetiſche Beiträge veröffentlichte Reuter namentlich von

Haine in Neuſtrelitz, von Klemens Karl und M ... ph. in Greifs

wald . Von dieſem erſchien in No. 18 das kleine Gedicht:

Dat Husmiddel.

DII Fru pon popp hadd koppieihdag,

Dat was för ehr ’ne grote Plag ;

Flink chickt jei hen nah Dokter Snider,

Hei ſüll ehr helpen un ſo wider.

De Dokter kam tau Fru von Hopp,
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Doch ſo wat hadd hei noch nich fun’n :

De Dilich , dei hadd im ehren topp

En grotes wittes Dauk fick bun’n .

Wat heww'n Se up den Kop fick leggt ? "

Verwunnert nu de Dokter fröggt.

Husmiddel ! ſtamert bang de Durch,

Ik heww mi Surkrut ruppe leggt.

De Dokter was ok wat perdollſch

Un geiht herut, indem hei ſeggt :

,, Dat helpt allein nich, glöwen's mi,

Dor möt ne Bratwuſt ok noch bi ! “

Dieſe Pointe hat ſich Reuter ſpäter ſelber zugeeignet in ſeinem

köſtlichen Läuſchen ,, De ſwarten Pocken"; dort heißt es aber draſtiſcher:

„ Db jei kein Suerkrut nich hett ?

Dat hett ſei, ja ! - ,, Denn nemen S't", ſeggt Jakob,

„Un ſlagen S’t in 'ne rein Salmjett

Un legg’n S't den Kranken up den Kopp “ .

Un geiht nu rut un ſeggt adjü .

Fit" ", ſeggt de Fru , n , oh, lop em nah !

Ob of 'ne Bradwuſt möt dorbi ?"

Un Fit fümmt t'rügg : „Ja", jät hei, „ja !

Dat fünn taun wenigſten nich ſchaden ".

Auch andere Sachen aus dem Unterhaltungsblatt, meiſt jedoch

ſeine eigenen, hat unſer Dichter ſpäter benußt und hübſcher verar

beitet. In No. 14 findet ſich z . B. als Anekdote die „Urgeſtalt “

des ſpäteren Prachtläuſchens „Wat ut en Scheper warden

kann ;" ſie lautet dort einfach :

Mutter Schultſch in Kirch -Baggendorf hatte das Glück nach

einer langen kinderloſen Ehe im höheren Alter von einem Knäblein

beglückt zu werden, welches in der Taufe den Namen Joachim erhielt.

Jochen wuchs zu einem ſtattlichen Burſchen empor, wurde aber von

der alten zärtlichen Mutter ſtets nur „das Kind“ und in der Anrede

„Jöching" genannt. Als Jochen das gehörige Alter erreicht hatte,

mußte er in Stralſund Soldat werden . Schreckliche Nachrichten über

die ſchlechte Behandlung der Rekruten kommen der alten Frau zu

Ohren, ſo ſchrecklich, daß ſie ſich endlich entſchließt, ſelbſt nach Stral

ſund zu reiſen , um ſich mit eigenen Augen von der Wahrheit der

Nachricht zu überzeugen . Sie kommt gerade auf dem Ererzier

plat an, als ihr Jöching gedrillt wird und von den Händen des

Unteroffiziers trotz höheren Verbotes mit Stößen und Büffen Unter
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richt in der militäriſchen Gymnaſtik empfängt. Ihr mütterliches

Gefühl empört ſich ob der rauhen Behandlung ihres Sindes, und an

den einererzierenden Unteroffizier herantretend, ſagte ſie: „ Þei olle

Ekel! Wat ſtött hei mi dat Mind ? Wat hett em min Föching dahn ?

Nann hei nich tau dat kind ſeggen : Föching, dreih Di üm ! denn

dreiht ſich jo dat Kind von ſülben üm . '

Auch mit einer anderen „Urgeſta It“ können wir aufwarten, mit

der Erſtlingsform der Erzählung in Schurr-Murr „Wat bi'ne Ae

werraſchung 'rute kamen kann . Es iſt die Anekdote in No. 39 :

,, Damit der alte Julklappenbrauch auch in dieſem Weihnachten

ſein munteres Feſt ungetrübt feiere und ſeine heimlichen Vorbereitun

gen nicht trotz gutgemeinter Abſicht zur Quelle von Verdruß werden,

möge die nachſtehende Anekdote zur Warnung für alle Schenkenden

mitgetheilt ſein : Der alte ehrwürdige Schott, Doktor und Profeſſor

ordinarius der theologiſchen Fakultät zu Jena, hielt ſich Equipage,

mit welcher ſeine Frau, Schwägerin und Tochter, wegen ihrer hohen,

gleichmäßig hervorragenden Geſtalt von dem Studentenwit „die drei

Gleichen " genannt, täglich ſpazieren fuhren . Das Fuhrwerk zeichnete

ſich nicht ſowohl durch Eleganz als durch Zweckmäßigkeit aus, indem

ſeine Räume vollſtändig durch den täglichen Inhalt ausgefüllt waren.

Es war ein alter Jagdwagen, ſogenannter Wurſtwagen, vorne auf dem

ſchmalen Bock ſaß der Sutſcher, auf der hintern Bank ſaß die Frau

Profeſſorin mit ihrer Schweſter und das Fräulein Tochter ritt auf der

Wurſt. Eines Tages, etwa 3 bis 4 Wochen vor Weihnachten ,

begab es ſich, daß der alte Kutſcher mit entſetztem Geſichte die Mel

dung machte, der Bock des ewigen Wurſtwagens ſei abhanden ge

kommen und ſicherlich geſtohlen , wodurch denn den täglichen Fahrten

der drei Gleichen ein plötzliches Ziel geſetzt war, denn zum Selbſt

kutſchiren und dergleichen weiblichem Sport war die Zeit noch nicht

reif , vor Allem noch nicht die Frauen und Töchter der theologiſchen

Fakultät. Es war großes Trauern um den Bock, und da die Be

zeichnung ,, Bock" witzige Anſpielungen wohlfeil machte, ſo unterließ

der alte ehrwürdige Schott keine Gelegenheit, mit ſeinem Witz auf

den Bock zu zielen und zu verſichern, daß er ihn nicht geſchoſſen habe ;

kurz der Bock und die Unterhaltung über ihn wurde Mode in der

Familie. So kam das Weihnachtsfeſt heran . - Um den weiblichen

Mitgliedern ſeiner Familie die angenehmen Spazierfahrten wieder

möglich zu machen , hatte der alte Herr für ſeine Gemahlin einen

neuen Bock zur Julklapp beſtimmt, der denn auch am heiligen

Abende von unſichtbarer Hand als geheimnißvoll verpacktes Geſchenk
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in's Familienzimmer des Hauſes geſchoben wurde. Die Damen um

ſtanden das räthſelhafte Etwas, und der Zweck aller Julklappen,

Ueberraſchung, malte ſich auf allen Geſichtern, als der neue Bock aus

der Umhüllung ſprang . Der alte Herr freuete ſich königlich, als er auf

den drei Gleichen das gleiche Erſtaunen las, und grade wollte er

einen neuen witzigen Feldzug gegen den Bock eröffnen , als der zweite

dichtverſchleierte Julklapp ihm ſelbſt mit der Adreſſe an den Herrn

Profeſſor, Doktor theol. Schott“ die Aufwartung machte. Als er

mit bedächtiger Hand die Emballage entfernt hatte, jollte die Ueber

raſchung der Geſellſchaft auf ihn übergehn, denn auch in ſein Weih

nachtsnetz war ein neuer Bock gegangen , ſeine Gemahlin hatte ihn

auf dieſe Weiſe für ſeine wißigen Scherze belohnen wollen . Aus

dem Erſtaunen entwickelten ſich ſchon die Anfänge des Verdruſſes,

der alte Herr wollte eben in eine Vorleſung über das Unzweckmäßige

und Störende, ja gewiſſermaßen Unmoraliſche jeder Ueberraſchung ver

fallen, als ſein alter Kutſcher mit einer wunderbaren Vereinigung

von Leder und Eiſen auf dem Arm in der Thür erſchien : ,,Sähn

Se, Herr Profeſſor, wollt Ihne doch auch 'ne klaine Freud' zu de

Weihnachte mache, Ihne Ihr alter Bock hat ſich wieder angefunde."

Eine Anekdote in der erſten Nummer feiert wieder in der „ Fran

zoſentid" ihre fröhliche Auferſtehung. Im Unterhaltungsblatt wird

die Geſchichte jo erzählt :

Jehann Jochen Rehfaut un ſorl Ganſchow führten Buholt

in'n Winter, un't was en gruglichen Schneidräbel, un ſorl Ganſchow

frög : „Jehann Jochen will wi ?“ – „...Man tau !'' ſäd Jehann

Jochen ; un ſei güngen in den Bremſenkraug 'rin und dor ſeten ſei un

däueten fick en beten achtern Kachelaben up . As ſei nu ſo ſeten,

kemen twei Franzoſen rinne, denn dat was in de Franzoſen-Tid. Un

de ein, dat was ſo'n ollen Scherſchant und dei let twei Schluck in

ſchenken, un as hei den einen utdrünk, dunn fäd hei : „ A wuh !"

un de anner, dei drünf den annern ut un ſäd :“ ,,Serwetöhr !" dunn

güngen ſei. As ſei 'rut wiren , fäd Korl Ganſchow : Jehann Jochen ,

will 'n ok mal ſo .“ „Jewoll !"" jeggt Jehann Jochen, un de Wirth

ſchenkt ehr twei Schluck in ! Korl Ganſchow nimmt den einen un

leggt : „Na nu !" -- „ Sett'n vör'e Döhr !''' ſeggt Jehann Jochen .

Hin und wieder greift unſer Redakteur, anſtatt zur Feder, auch

mal zu Scheere und Kleiſtertopf. Und je weiter wir in dem Jahr

gang blättern, um ſo häufiger begegnen wir Ausſchnitten . Da werden

z. B. den Grenzboten „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit " ent

nommen ; Reuter macht hier alſo eine Anleihe bei ſeinem ſpäteren
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Freunde Guſtav Freytag . Daneben müſſen alte und neue Bücher als

,,Leſefrüchte " herhalten , die gähnenden Spalten zu füllen.

Manchmal führt Reuter aber auch Neuigkeiten mit einem ſo

drolligen Vorwort ein, daß dies allein noch leſenswerth erſcheint.

Eine Zeitung hatte von Verſuchen gemeldet, welche in der franzöſiſchen

Akademie zur Uebertragung muſikaliſcher Töne von einem Orte zum

andern gemacht waren . Hierzu ſchreibt unſer Redakteur die hübſche

Einleitung :

,, Jeder Scherz wird in der jeßigen Zeit Ernſt.

Als ich in Roſtock ſtudirte, wohnte ich mit einem überaus

humoriſtiſchen Freunde beim Tiſchler Saß in der Lagerſtraße. Mein

Freund hatte eine große Zuneigung für den Schuſtermeiſter Samkow

gefaßt, oder beſſer ! Der Schuſtermeiſter Samkow hatte ein großes

Vertrauen zu den juriſtiſchen Fähigkeiten meines Freundes gefaßt, und

da Samkow an ausſtehenden alten Studentenforderungen litt, und

ſelbſt die deprimirenden Wirkungen erfolgloſer Slagen den ſtets neu

aus der Aſche entſtehenden Samkow'ſchen Sanguinismus anzufachen

ſchienen, ſo gerieth der unglückliche Stiefelfabrikant allmählich in einen

Zuſtand der Aufregung, der ihn Alles wünſchen und hoffen, aber

auch Alles glauben ließ, namentlich alles dasjenige, was – er gehörte

der konſervativen Partei an – die alte Zeit der Neuzeit gegenüber

in ein beſſeres Licht ſtellen konnte.

Eines ſchönen Morgens komme ich in das Zimmer meines

Freundes G. Derſelbe ſitzt behaglich in der Sophaecke und raucht

mit einem Geſichte, auf welchem deutlich die ſchönen Worte geſchrieben

ſtanden : ,,giſtern Abend bi Blocken in de Lageſtrat von oll Rammen

wedder tegen Dahler in Boſton gewunnen " ſeinen Tabak. Samkow

ſteht vor ihm und ſagt: „Je, nu ſeggen Smal, Herr Avfat ? "

Je, Meiſter, wat fall ick dortau ſeggen ? De Tiden waren

ümmer ſchlichter, " war die Antwort. Ich muß hiebei bemerken ,

daß mein Freund 6. damals in dem Stadium des Advokatenlebens

ſich befand, in welchem jedem Klienten das Recht einer ausführlichen

Unterhaltung zugeſtanden wird . Samkow war ſein erſter Klient.

„ Herr Avkat, dit möt de Deuwel hahlen ! So as 't jetzt is, is ' t

mindag nich weſt ."

Um die Naſenlöcher und Mundwinkel meines Freundes fingen

an jetzt allerlei Heiterkeiten zu ſpielen , welche ironiſche Lichter auf

die Unterhaltung zu werfen droheten.

Herr Avfat, mit de Schauſteri is ' t rein tau En'n. Ach , früher !

Machen Sie mich ein Por zweinähtige Stieweln !" - „Hier ſünd
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ſei! Söß Dahler her ! un denn Drüttel ! - Un nu ? - Nu

mit de Studenten ? Hett mi dat min Fru nich ümmer ſeggt ?

„Samkow," ſeggt ſei, „ſei kamen nich üm dei Tweinähtigen, ſie

kamen üm de twei Mäten." Un min Fru hadd Recht.

.,Mit de Schauſteri, min leiw Samkow ," antwortete G.,

dor ſälen 'S man feihn , dor ward dat noch ümmer ſchlimmer

mit, denn mit dat Ratüffelmehl nimmt dat ſchrecklichen Äwerhand.''

„Wo ſo, Herr Avkat, mit 't Satüffelmehl?"

1. Ja , Meiſter, dor maken ſ jo nu all Stäweln ut.'111

,,Na, ſegg icft nich, Herr Avkat ? So geiht hei gaut ! Stäweln

ut Matüffelmehl! Ja, denken kann ickt mi, denn Muskant Bohm

wieſ’t mi nielich ne Schnuftabaksdoſ, dei hadden ſ ok ut dat ver

fluchte Katüffelmehr makt. ''

wge, de Muskant jüll of man ganz ruhig ſin, de Muskanten

ward dat negſtens ok ſchön äwer't Liew gahn. Dor hewenſ nu all

' ne akuſtiſche Dampmaſchin erfunnen , dei ſetten p tau Berlin in Gang

un hier bi uns, up Schleuder'ſchen ehren Saal, geiht de Muſik los,

ahn all Muskanten.'111

„ Na, ſegg ick't nich, Herr Avkat ? Muskanten un Schauſters

un Brükenmakers un Balbierers ! 'T is all egal ! Mein Deuwel lett

fick en Bort mehr ſchnieden, un dei't dauhn, dauhn't ſülwſt."

Ich lachte herzlich über dieſe Myſtifikation, aber man leſe nun

den nachfolgenden Aufſatz aus der X.-Zeitung, und man wird geſtehen

müſſen, daß, wie wir amVorabend der akuſtiſchen Dampfmaſchinen ſtehen ,

auch die Kartoffelmehlſtiefel ihren verhängnißvollen Gang durch die

Welt antreten können .

Durch die kleinen Scherze des Unterhaltungsblattes fühlten ſich

manche Leute getroffen. Oft aber ſtritt man auch , wer eigentlich

gemeint ſei. So 8. B., als in No. 4 des zweiten Jahrgangs fol

gende Anekdote erſchien :

Scene : öln am Rhein.

Schuſter Schmidt: Gott in'n hogen Himmel, wo hungert mi.

Bäcker Mevis : Je, Vadder, ett.

Schuſter Schmidt: Je, Vadder, wat meinſt tau'n Biefſtück ?

Bäcker Medis : Ja, lat Di ein maken, ick will en Stück Roßbief eten .

Schuſter Schmidt: Na, Du warſt hier doch in fröm'm Lan'n

nich anfangen, Birdfleiſch tau eten ? "

Auf dieſen Scherz war in No. 6 ein anderer gefolgt :

Scene auf dem Vogelſch uſſe zu Ipeh oe.

Aufrufer : Nummer Sieben !
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Rentier Schreilaut, als ſich Niemand meldet : Wer hat No. 7 ?

Aufrufer, ſieht nach in der Liſte: Schuſter Schmidt!

Schreilaut: Schmidt! Sie ſollen ſchießen !

Schmidt: Pappendeckel hat all für mir geſchoſſen .

Schreilaut : Sie wollen wohl ſagen, hat vor Sie geſchoſſen ."

Schmidt, heftig: Nein, hat für mir geſchoſſen.

Schreilaut, ärgerlich und ſehr laut : Herr, verſtehen Sie

Deutſch: er hat vor Sie geſchoſſen !

Schmidt, ſich umdrehend im Abgehen : Wat ſälen de Dumm

heiten, hei hett för mi ſchoten, und dormit gaud !"

Obwohl hier der Schauplaß nach Köln und Ibehoe verlegt war,

regte ſich doch auch bei manchem einheimiſchen ,,Schüttenbrauder''

das Sprachgewiſſen. Und in den Sineipen gaben die Philiſter ihrer Ent

rüſtung über die ,,Bosheiten " des Blattes energiſchen Ausdruck ; ja , man

erwog fogar, den Schuß der hohen Obrigkeit in Anſpruch zu nehmen .

Das Unterhaltungsblatt machte daraus in No. 11 eine allerliebſte Scene :

,,Schuſter Schmidt, Schuſter Schulz und Schuſter Sdroeder fiten

zuſammen und trinken Bier.

Schuſter Schmidt: Redt Ji, wat Ji willt, dat lat ick mi nich neh

men, Sei hebben mi domit meint !

Schuſter Schulz: Worüm Di denn grad ? Känen Sei uns nich

ok meint hebben ? Büſt Du beter as wi ? Is Din Nam viellicht beter

as unſ ? Bi ſo'n Gelegenheiten kiehren Sei de Nam’s üm, as wi de

Schauh. Wenn ſei ,,Schmidt " ſegg’n will'n , denn ſeggen ſei ,,Schult,'

un wenn ſei ,,Schult “ ſeggen will'n, denn ſeggen ſei ,,Schröder."

Schuſter Schröder: Ja ! Un wi hebben ok juſt ſo'ne olle entfahmte

Nam's ! De ollen Nams paſſen Feden as de Markſtäwel und jede paßt

in de Nam's. Wenn de Betiſten noch begäng wiren, ick let mi ümdöpen.

Schuſter Schulz : Dat fümmt All von de olle dämlich S- c - h her,

wo dat ganze Schauſtergewerk un unſ Nams ſich mit anfängen .

All dei entfahmtigen Schimpwürd fängen fick mit ’ne S-c-h an :

Schelm un Schuft un Schlaps un Schlohm un Schlüngel un Eſel.

Schuſter Schmidt: Na, Schult, dorin biſt Du irrthümlich ! Eſel nich,

aberſten : Schpiķube. – Aewer Ji mägt nu ſeggen, wat fi willt,

Sei hebben mi dormit meint un ick gah nah’n Herrn Rath hen un

frag' em , denn dei möt dat weiten .

Schuſter Schröder: Ja, Badder, denn gahn wi äwer mit, denn Sei

künnen uns jo doch of meint hebben . Tau einen Lock möt de Tehn

doch rutl as de Lihrjung tau ſin Stäwel ſäd .

Schuſter Schmidt: Na, denn kamt!
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Zimmer des Herrn Rath.

Schuſter Schmidt, Schuſter Schulz und Schuſter Schröder

werden angemeldet.

Rath : Sie ſollen herein kommen !

Schuſter Schröder: Schönen, guten Morrn .

Schuſter Schulz: Ergebenſten, guten Morrn.

Schuſter Schmidt: Ganz gehorſamſten guten Morrn. Wir kommen

in einer rechtlichen Angelegenheit, indem daß wir nicht ganz genau

wiſſen, wer gemeint is . Benäumt is meine Wenigkeit, indem mein

Name zu verſchiedentlichen Malen mit ein Farfen von ein wild

Schwin, mit Birdfleiſch und einen gewiſſen Pappendeckel und hoch

deutſchen Sprachverlegenheiten in die nachtheiligſte Berührung gekom

men is , nähmlich for mein Remonneh ! Wo kann der Menſch ſich

unterſtehen, mir bei meinen Vatersnamen zu nennen?

Rath : Ich verſteh Sie nicht. Welchen Menſchen und was meinen Sie ?

Schuſter Schulz: Ganz ergebenſter Herr Rath, er meint die

dämliche Unterhaltungsgeſchicht. Aberſten, was mein Vadder Schröder

hier is und ich ſünd die Meinung, wir ziehen mit Schmidten einen

Drath, denn die Unterhaltungsgeſchichten ſchlagen die Nam's alle über

einen Leiſten un wenn Schmidt damit gemeint is, fönnen wir eben

ſo gut damit gemeint ſind.

Rath : Ach ſo ! Sie meinen die Anekdoten in dem Unterhaltungs

blatt und beziehen dieſelben auf ſich. Iſt denn einmal irgend etwas

der Art mit Einem von Ihnen paffirt? (zu Schulz) Mit Ihnen?

Schuſter Schulz: Ne, bewohre !

Kath : ( zu Schröder) Oder mit Ihnen ?

Schuſter Schröder: Sh bewohre !

Rath : (zu Schmidt) Dann mit Ihnen ?

Schuſter Schmidt: Oh, bewohre !

Rath : Nun, was wollen Sie denn ?

Schuſter Schmidt: Ganz gehorſamſter Herr Rath, wenn die

andern Beiden ſich in dieſen Hinſichten geben , ich kann mir ſo nicht

geben , denn die namentliche Benennung ,,Schuſter Schmidt“ ſteht

in das Blatt gedruckt zu leſen und die Meinung von dieſem Mens

fchen , der das eingeſetzt hat, is, daß ich das bün.

Rath : Lieber Freund es giebt ſo viele Schmidt, und viele ſind

gewiß Schuhmacher, daß Sie ſich dabei wohl beruhigen können .

Überdies haben Sie ja wohl noch einen Charakter?
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Schuſter Schmidt : ' N Charakter? 'N Charakter? ' N Charakter?

Wo meinen Sie das, Herr Rath, mitn Charakter?

Rath : Nun ? Haben Sic nicht einen Charakter? Ich meine einen Titel .

Schuſter Schmidt: Ach ſo meinen Sie dieſes ! Nu geht mich eine

ganze Gasbeleuchtung von Licht auf! ( ſich vor die Stirn ſchlagend)

Oh wo dämlich bün ick weſt! Ne, Kinnings, kamt, wi ſünd an drei

nich meint !"

Ein ander Mal , in No. 30 und 31, war ein luſtiges Stückchen

erſchienen unter dem Titel : ,,So ward Ein belurt. Es ſchilderte

die Fahrt eines Gläubigers mit drei Genoſſen zu einem unſicheren

Kantoniſten von Schuldner. Man belauert dieſen ohne Erfolg, und

als man bei der Mutter in der angenommenen Rolle von Gerichts

perſonen erſcheint, merkt die pfiffige Alte anſcheinend die Maske und

will die Polizei rufen laſſen. Die leumpane machen ſich daher aus

dem Staube und erholen ſich von dem Schreck erſt im Wirthshaus

bei einer Batterie von Flaſchen . Die Koſten der Zeche ſind dreimal

ſo groß wie die Forderung, um deren willen man die Reiſe machte.

Reuter ſchloß an die Geſchichte folgenden

Nachruf an die vier unternehmenden Herren in Güſtrow :

Wie ſollt es mit der Welt wohl werden ,

Wie mit dem Unterhaltungsblatt,

Fänd ' nicht zuweilen auf der Erden

Ein fröhlich Scherzen ſeine Statt.

Der Teufel möcht ein Blatt 'rausgeben !

Gäb’s ſolche Leute nicht wie Ihr,

Dann wär' das graue Menſchenleben

Und unſer Blatt nur Löſchpapier.

Drum drück ich Euch die Hände froh,

Euch wackern vier aus Güſterow :

Ich bitt' Euch, bleibet immer ſo .

Ich dank Euch für den frohen Scherz ;

Glaubt mir ich leg ' die Hand aufs Herz

Das Eine nur iſt's , was mich daitert,

Daß Ihr den Kerl nicht habt belauert.

Der Briefkaſten des Blattes diente hauptſächlich dem Verkehr mit

den Mitarbeitern . So bietet er noch jetzt ein Spiegelbild der Art,

wie Reuter kritiſirte und redigirte.

Hier eine Blumenleſe aus den Antworten des Redakteurs :

„Ich danke für ihre Aufmerkſamkeit ; der Emil muß ſich aber

noch mehr um Versmaß und Reim bekümmern .

Das war recht! Deine freundliche Gabe iſt eigentlich zu zart für mich !
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Darf ich etwas darin herumballhorniſiren, d . h . in der Ortho

graphie des Plattdeutſchen ?

Wirklich intereſſanteAnekdoten ſind ſelten ; die mir mitgetheilte hat den

Kreislauf durch die öffentlichen Blätter ſchon vor längerer Zeit gemacht.

Mein Herr, ich danke dafür jedes geiſtloſe Gedicht in mein Blatt

aufzunehmen .

Ich werde gewiß an Ihren Arbeiten nichts ändern . Wenn Sie

mich jedoch auffordern , die plattdeutſche Orthographie nach meiner

Art zu berichtigen , und dieſe Berichtigung ſtört den Reim, wie dann ? _I

Als der Briefkaſten nach längerer Pauſe wieder eröffnet wird,

bittet Reuter um Entſchuldigung für ſein Schweigen : ,, Eine längere

Reiſe und darauf folgende Störungen mancherlei Art mögen uns

dabei zur Seite ſtehen.“ Der Redakteur holt alsbald das Verſäumte nach :

,, Die Haſengeſchichte eignet ſich nicht zur Aufnahme, da ſie aller

Pointe baar iſt. Paſſirt bei Ihnen nicht mal etwas Anderes ? Wie

heißt der Gutsbeſižer in Ihrer Gegend, der aus Rache eine Tage

löhner-Familie in ein vom Typhus angeſtecktes Haus geworfen hat

und der armen, dadurch zur Wittwe gewordenen Frau Schweinefutter

ſtatt Brodkorn hat verabreichen laſſen ?

Freund W.- Roſtock: Laß das nur gut ſein ! Rühr keine alte

Geſchichte auf, ſondern bring Neues, wie Du angefangen haſt. Animir

mir die Leute in dem Kreiſe Deiner Bekanntſchaft, daß ſie Deinem

Beiſpiele folgen.

Endlich ! Ihr kommt ſpät, Graf Iſolan, doch gut, Ihr kommt.

Herrn H. in St.:

Bel ſchönen Dank för de Gedichten !

Doch glik ſei bringen geiht mit nichten .

Von tau vel fo'n geriemelte Gerichten

Tauleßt ganz ſtumpe Tähnen krigt ’ en .

Drüm olle Jung, ſtah Di nich in den Lichten ,

Schick mi man leiwerſt luſtige Geſchichten

Un häud Di vör de plattdütſchen Gedichten.

Herrn P. R. zu F. Wenn ſolche Kräfte feiern ! 20 .

An denſelben in der folgenden Nummer : Meinen Anruf aus den

Redaktionsnöthen hätte ich mir alſo ſparen können .

0 , si tacuisses ! Doch ſchadet nicht! Wat den Einen ſin Uhl,

is den Annern ſin Nachtigal!

So etwas remittirt man nicht, für ſo etwas bedankt man ſich

und bittet höflichſt um mehr.
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Mein unbekannter Freund C ... a,

Wie ich aus Deinem Brief crſah .

Wünſchſt Du durch mich den Feind zu zücht'gen .

Biſt Du im Zorn, in einem richtgen,

Dann faß den Kerl nur ſelber an,

Denn , guter Freund ſelbſt iſt der Mann.

Bin auch wohl mal in jungen Jahren

So wild auf einen losgefahren

Und ſchlug dann kreuz und quer d'rauf ein ;

Doch Deine Peitſche, Freund, möcht' ich denn doch nicht ſein ."

Man ſieht, Reuter iſt auch als Briefkaſtenonkel originell und

verleugnet nicht ſeinen Humor.

Nach Ablauf eines halben Jahres erließ die Redaktion eine neue

Anrede an die leſer :

„Unſer Blatt beſteht jegt zwei Quartale hindurch - eine kurze

Zeit für das lejende Bublikum, eine lange für einen armen Teufel

von Redakteur, der, in die engen Mauern einer kleinen Landſtadt

eingepfercht, hauptſächlich auf die kleinen Beobachtungen und Begeb

niſſe ſeines täglichen Lebens angewieſen iſt. Dankbar müſſen wir

anerkennen, daß unſere Lejer, ſo weit unſere Kenntniß reicht, eine

überaus freundliche Rückſicht gegen uns und unſere Schwächen , die wir

im Geringſten nicht verkennen und bemänteln wollen, geübt haben. . .

Die „ Redaktion " erklärt, daß ſie auf einer längeren Reiſe

Schritte gethan habe, um dem Blatte fräfte aus verſchiedenen

Gegenden und Lebensſtellungen zu ſichern . Von jeßt ab folle vor

zugsweiſe auf beachtenswerthe und unterhaltende Neuigkeiten Bedacht

genommen werden . Für geeignete Aufſäße in entſprechender Form

wird ſogar, im Namen des Verlegers, ein Honorar zugeſichert. Zum

Schluß ſpricht die Redaktion den „ nüchternen " Wunſch aus, ſtatt der

vielen Gedichte lieber Arbeiten in þroſa zu erhalten : „ Gedichte

und auch von den beſten gilt es — ſind gewöhnlich zu ſubjectiv, als

daß ſie in einem größeren Kreiſe intereſſirten ; ſollte uns aber ein

kräftiges, von poetiſcher Originalität überſprudelndes Gedicht zugeſandt

werden, ſo verſprechen wir dasſelbe von einem Lorbeerkranz umgeben

unſerem Inhalt voran drucken zu laſſen .“

Wenn im zweiten Theil des Jahrganges eine Abſchwächung

bemerkbar wird, und Reuter mehr und mehr zu größeren Ausſchnitten

ſeine Zuflucht nimmt, ſo lag das ſicher nicht an einem Erlahmen der

eigenen Kraft, ſondern wohl an dem äußeren Umſtande, daß das Blatt

nicht rechten Boden, ſeine Arbeit nicht den ihr gebührenden Lohn fand.
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Die legte größere Erzählung waren die ſatiriſchen ,,Memoiren

eincs alten Fliegenſchimmels in Briefen an ſeinen Urenkel, den groß

herzoglich mecklenburgiſch - ſchwerinſchen Geſtütshengſt Red Robin,

Doberansky, Güſtrowsky , Fuchs, Vollblut und Premier des Vollblut

amtes zu Redefin " – im Unterhaltungsblatt iſt noch hinzugefügt :

„ Inhaber eines Sterns.“ Auch ſonſt finden ſich hier ein paar

Stellen, die Reuter in ſeinen Werken ſpäter weggelaſſen hat. Die eine

eine kleine politiſche Bosheit :

„Was Manche auch ſagen mögen, ſelbſt die Juſtiz hat ihre gu

ten Seiten, und die Feſtſtellung des Grundſazes, daß alle Preußen

vor dem Geſetz gleich ſind, klingt lieblich in das Ohr eines jenſeit

der Zollvereinsgrenze wohnenden Mecklenburgers, indeſſen wie

mein Freund Hotelmann ſagt : ,,Horch an't En'n !" - es wäre mög

lich, daß in kürzeſter Friſt der Grundſat lautete : ,,Nicht alle Breu

Ben" oder „ Alle Preußen ſind vor dem Geſetz nicht gleich.“ Es

kommt blos darauf an, wo das Wörtchen „ nicht“ eingeſchoben wird .

Ich, als Mecklenburger, würde am liebſten ſehen, wenn das fatale

Wörtchen vor „Preußen“ ſtände, der Satz alſo lautete: „ Alle Nicht

preußen ſind vor dem Geſetz gleich .“ Damit wäre auf einfache Weiſe

dem größten Theil der Welt gedient. Du ſiehſt, auch die Juſtiz läßt

ſich empfehlen und zum Nußen verwenden .''

Die andere Stelle iſt eine Anſpielung lokaler Natur :

ſintemal die gute Stadt Teterow ſich vorgenommen habe,

aus ſich, gleich Bützow, eine Art Spital für alte adlige Herrn

und Damen zu machen , um dadurch ihrer bürgerlichen Nahrung auf

zuhelfen. ''

Wie die Skizzen aus der Vaterſtadt Stavenhagen gleich an das

Programm, den Anfang des Blattes ſich knüpfen, ſo iſt an die Me

moiren des alten Fliegenſchimmels unmittelbar das Abſchiedswort

unſeres Redakteurs angeſchloſſen :

.... Der Schulmeiſter aus Haunerwiem ſchreibt an mich, dem

alten Inſpector Bräſig ſei die Gicht in den Magen getreten , man

zweifle an ſeinem Aufkommen , ſein thätiges Leben neige ſich zur

letzten Ruhe, warum ſoll ich mich noch ferner der Unruhe hingeben,

wenn Alles rings um mich entſchlafen iſt ?

Meine kontraktliche Pflicht iſt erfüllt, warum ſollte ich noch län

ger bleiben und ſchreiben ; dahin ſchwanden die Wackern all ? Zu

ſchwinden beginn ich in Preußen, meinen Schritt ſieht Treptow nicht

mehr, in Brandenburg werd ' ich entſchlafen als Redakteur des Un

terhaltungsblatts;
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Denn ein Jahr hab ich's ertragen,

Trag's nicht länger mehr ;

Hab die Schreiberei im Magen,

Bleib nicht Redakteur.

Allen fernen und nahen Freunden , die mich mit Wort und

Schrift bei der Herausgabe des Blattes unterſtüzt haben, ſage ich

meinen aufrichtigſten Dank, dem nachſichtigen Publikum nicht minder,

dem Unterhaltungsblatt rufe ich ein zärtliches Lebewohl zu und will

wünſchen, daß es für die Folge mehr Unterhaltung bieten möge, als

ich in einer gänzlich iſolirten Stellung liefern konnte."

Und nun folgt die zweite Anzeige des Unterhaltungsblattes.

Die erſte war das Stellungsgeſuch von Bräſigs ,,Schweſterdochter

find Rörling;" die zweite, in zierlicher Umrahmung, lautet:

„ Allen meinen Befannten, ſo wie auch meinen Herren Geſchäfts

freunden mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 2. April d . 3

ab meinen Aufenthalt in Neubrandenburg nehmen werde .

F. Reuter."

Das Unterhaltungsblatt vegetirte noch einige Zeit, es hat nun

unſer Intereſſe verloren . Das Ende vom Liede war, daß der nach

läſſige Verleger ohne Rechnungsablage nach Amerika aušrückte.

Mochte Reuter damals ärgerlich das Handwerkszeug“ des Re

dakteurs bei Seite legen , fruchtlos für ſeine ſchöpferiſche Thätigkeit

war dieſe furze Periode keineswegs . Sicher wäre es für den Dichter

eine mehr verlorene Zeit geweſen, wenn man 1860 ſeiner Bewerbung

entſprochen und ihn zum Redakteur der „ Landwirthſchaftlichen Anna

len “ gemacht hätte.

Friş Reuter wandte ſich nun alſo nach dem anınuthigen Neu

brandenburg . Folgen wir ſeinen Spuren !
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Preve .

X.

Frit Reuter -Erinnerungen aus Neubrandenburg.

Sieben Jahre hab' ich um den Eichenkranz

Neubrandenburgå geworben ,“ ſagte Fritz Reuter,

als es zum Abſchiednehmen fam . Dieſe ſchönen und

glücklichen Jahre bilden die Blüthe ſeines Schaffens.

Hier erhob ſich der Genius ſeiner Rèunſt zu ungeahnter

Meiſterſchaft. Hier errang er nicht nur den ſchlichten

Eichenfranz , nicin , auch die immer leuchtende Sirone

Fangelthurm . des Dichters.

Der „ größere Verkehr und die reizende Gegend“ hatten ihn nach

der Strelißer Vorderſtadt Neubrandenburg gelooft, die etwa vier Meilen

von Stavenhagen und zwei von Treptow entfernt iſt . Eine prächtige

Stadt mit wundervollen Thoren, - das ſtille Entzücken jedes Architekten

- mit maleriſchen Fangelthürmen und alten Wieckhäuſern am Mauer

werk, laubumkränzt mit ſchönen , ſchattigen Wällen – und nun gar erſt

die reizvolle Umgebung. Ein kleiner Weg durchs Treptower Thor an der

Tollenſe entlang führt in eine wahrhaft romantiſche Landſchaft. Vor uns

breitet ſich anderthalb Meilen lang die herrliche, lichtblaue, bewegte

Fläche des Tollenſer Sees, in deſſen tiefen Fluthen ſich links und rechts

bewaldete Höhen ſpiegeln . Hier das Brodaer Gehölz, auf ſtolzem

Gipfel die fäulengetragene Attifa Belvedere mit einem herrlichen

Rundblick auf Stadt und See . Glagau hält das kleine Bauwerk

für das alte „ Bellmandür," errichtet nach Feierabend von den Abfall

10
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ſtoffen , die beim Bau des Palais am Markte übrig blieben . Das

iſt ein großer Jrrthum . Dieſes alte Belvedere, der Sommeraufenthalt

„ Dördıläuchtings " , wurde ſchon nach dem Tode Adolf Friedrichs IV.

auf Abbruch verkauft. Ein Herr von der Lancken erwarb es und

verſetzte es unverändert in die Stadt ; es iſt das heutige Logenhaus

in der Beguinenſtraße. Das neue Belvedere ward erſt 1822 von

der funftſinnigen Großherzogin Marie erbaut .

Auf dem Waldumrahmten Tollenſer See fährt jeßt ein Dampfer

„Fritz Reuter “ die ſchönheits- und bierdurſtigen Gäſte zu erquickenden

Stätten am Ufer, und „ allerlei Kiahns un Scelenverköpers “ beleben

nach wic vor die heitere Waſſerfläche. Drüben in dem föſtlichen

buchenreichen Nemerowerholz grüßt uns das neue Auguſtabad, welches

die Großſtadtmiiden einladet zur Erholung in wahrhaft idylliſcher

Einſamkeit. Dort draußen im Schatten des Nemerowſchen Holzes iſt

der Schauplatz der luſtigen Volksfeſte, bei denen Avfat Nägebein, der

unvergleichliche Hofpoet Dörchläuchtings, punſchen ging mit der

Hammerjungfer Korlin ' Soltmanns - Dorimenen , die verſchämt ins Glas

blickte, während er das Didyten nicht laſſen konnte und ſchwungvoll

deklarnirte :

„ Du kannſt das Niedre nicht vergcījen,

Es fehlet Dir der hohe Swung!

Du gehſt zu Schultſchen Pamel eſſen

Und trinkoſt Bier dazu als Trunk.

Wir aber Beide gehn zu Kunſten

Und fißen da als ſelig Paar,

Und wollen fröhlich mit uns punſchen

lind cſſen jüß Nanditerwaar'. “

Ja, Fritz Reuter war hier auf „poetiſch geweihtem Boden,“ der

dem Humoriſten reiche Nahrung bot. Und er ſelbſt nahm Theil an

der Herrlichkeit der Schützenfeſte, wenn Freund Hagemann das

Bataillon ſcharf kommandirte und bei Tiſch Johann Stoll wahre

Heldenthaten in Hedytlebern un Swinsbraden mit Plummen verrichtete.

,, Ja , heww ick mi nich bi den Rückmarſch an Dokter Brücknern ſine

Ecf henſtellt un heww „ ſeiner Majeſtät“ ſeihn, den König, Freiherrn

Ferdinand den erſten von Malzahn mit der Stette des goldenen

Vließch der Neubrandenburger Schützengilde, wie er ehrfurchtsvoll

geleitet wurde von den Magiſtratsmitgliedern in hohen, hochrothen,

goldgeſtickten Kragen ? Un dat ſüll kein ſcharpe Spurn tau Luſtiga

feit ſin ?“

Den Spuren Fritz Reuters begegnet man in Nigenbramborg

auf Schritt und Tritt , er iſt der eigentliche genius loci . Nicht nur
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Dörchläuchting

Marktplaß von Neubrandenburg mit Rathhaus und Dörchläuchtings Palais .

Das alte „ Bellmandür“ nach einem Gemälde im Muſeum zu Neubrandenburg .

10*
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daß er, von Eichen umrauſcht, leibhaftig daſitzt auf hohem Granit

ſockel und geſchwungenem Polſterſtuhl, fein heiterer Geiſt ſchwebt

noch jeßt über den Gläſern auf ſeinen Lieblingsplätzen im „ goldenen

Kinop “ und im Rathsfeller , wo ſein Bild von dem Motto umrahmt

iſt: „ Wenn Einer dauhn deiht, wat hci deiht, kann bei nich mihr

dauhn, as hei deiht ! " Der ganze Marktplatz erſcheint wie eine gelun

gene Illuſtration zu Reuters „Dörchläuchting .“ Da iſt links der

architektoniſch reizloje Staſten , das berühmte Palais Adolf Friedrichs IV. ,

das mit ſeinen beiden Flügeln plump die ganze Marktſeite einnimmt.

Die ſchwache Seite Dörchläuchtings war ſeine ſtarke Furcht

vor Gewittern, un dor fifen ſei noch in de Luft die achtzehn Wetter

ſtangen, welche Serenissimus Strelitziensis auf Aepinus ' Rath „ an alle

Schornſteins un Ecken von de Paleh “ anbringen ließ, un ſei hew

wen of hulpen, denn ſörre de Tid is de Blip in Bäcker Schulten

ſinen Swinkaben fohrt, de Baleh ſteiht äwer ümmer noch.

Schrägüber an der Ecke bei Kaufmann Buttermann „ up den Baehn“

wohnte einſt Prinzeß Chriſtel – Dörchläuchten wull den Wimerfram in

ſin nigen Paleh nich hewwen – eine reſolute Dame, die in ihrer Stube

Huſarenjacke, Kanonen und bodklederne Hoſe trug, eine kurze

Pfeife rauchte, Portwein trank und dabei Cicero de officiis las . Und

auf der andern Marktſeite, gegenüber dem Palais, erinnert ein mit

„ Kringeln “ bemalter Bäckerladen an Mutter Schultſch, des Herzogs

„ Stuten- un Tweibackliewerantin , den gnedigſten Herrn ſine Mit

collegin in't Kegieren ; dern wat Dörchläuchten för't ganze Land, was

Schultích för ehr ganzes pus un ehre Unnerdahnen jäden, ſei regierte

in'n Ganzen noch en gauden Schepel forſcher as Dörchläuchten

ſülmſt !“ Adolf Friedrich bekam von der Strenge ihres Regiments

eine furchtbare Ahnung, als ſie dem durchlauchtigſten Potentaten einſt

wegen der unbezahlten Brod- und Stutenrechnungen auf offenem

Markte eine ſchlimme Scene machte.

Und mitten auf dem Plaže ſteht in ſeiner ganzen Breite das

Rathhaus und ſieht in ſeiner Bauart noch immer ſo aus, „ as wenn

dat vör langen Johren ut 'ne Wihnachtspoppenſchachtel nahmen wir. “

Auf der vierten Marktſeite aber leuchtet ein blinkendes Wirths .

zeichen , eine goldene Kugel auf dem Dach. Man kennt das Gaſt

haus aus den Abenteuern des Entſpekter Bräſig und aus Dörch

läuchting. Reuter hat hier viel verkehrt und die noch jetzt unver

gleichliche Küche des Hauſes oft an feſtlicher Tafel erprobt . So z . B.

am 6. November 1855 beim Bürgermeiſter- Jubiläum des alten

Brückner. Dieſes Zwedeſjen " regte ihn zu einer hübſchen Plauderei
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an und zu Gelegenheitsverſen, die ich hier der Vergeſſenheit entreißen

möchte. Unſer Dichter hält ſolche feierlichen Siķungen am weißen

Tiſch für ebenſo wichtig als die Sitzungen am grünen ; er betrachtet ſie

als öffentlich abgelegte Examina der Verdauungskraft des Landes :

„ Die Zweckeſſen alſo, und die ſollen leben !

Unſer Herrgott mag niemals es ſchlechter uns geben !

Mag's gut mit den Magen im Lande ſteh'ni,

Und die alte Verdauung nicht untergehn.

Und dieſe Regeln, Ihr lieben Gäſte

Geht nicht leichtſinnig driiber weg,

Bedenft ſie wohl, Ihr eßt ja Zweck!

Fein mäßig gehungert vor ſolchem Feſte;

Der Hoſenbund locker und weit die Weſte;

Speiſ ' , gut gelaut,

Iſt halb verdaut,

Und wird ſie dann gut angefeucht't,

Verdaut auch die andere Hälfte ſich leicht.

Und wollt Ihr ’ne güldene Regel noch ha'n

Dann macht's wie der beſtreichſche Landwehrmann:

Immer langſam voran, immer langſam voran !

Ihr glaubt nicht, was ein ſolider Mann

So Schritt vor Schritt beipacken kann ! “

„ Eine wahre Fluth von Toaſten “ berichtet Reuter - „ brach

jetzt aus der heitern Geſellſchaft hervor und über dieſelbe ein

rückſichtsvolle und rückſichtsloſe, ſteife und ehrwürdige in der Perücke

des alten Herkommens, heitere und familiäre im Hemdärmel der

Vertraulichkeit; Jeder kriegte ſein Theil, ſei's als ein Ganzes ſelbſt,

ſei’s als ein Theil des Ganzen ; Alles war herzliche Einigkeit ; ja ich

habe verſchiedene Mitglieder der Geſellſchaft im Verdacht, daß ſie ſich

mit thränenden Augen ewige Freundſchaft geſchworen haben . Nun

kam der Staffe,

Und als der ſchwarze Kaffe aus,

Da war es ſchwarze Nacht;

Ein Jeder ging von heitern Sdymaus

Vergnügt zu ſeiner Frau nach Haus,

Die ihm entgegen lacht,

Und zog den ſchwarzen Schniepel aus,

Den alten Gottfried an .

„ Gottlob ! Nun bleibſt Du hübſch zu Haus,

Mein lieber guter Mann !“

Auch von einem andern „Zweckeſſen ," an dem Fritz Reuter

theilnahm , könnt' ich noch erzählen :



150

Es wurde ein neuer Direktor der Feuer- und Hagelverſicherungs

Geſellſchaft gewählt. Der Auserforene war Herr Willibrand von

Dewiß. Der Wahlakt fand ſeinen Abſchluß in einem großen, heiteren

Feſtſchmauſe. Bei der Tafel erhob ſich Fritz Wackerow und über

raſchte die Gäſte mit dem ſeltſamen Toaſt:

11Ein jeder Mann hat eine rechte Hand,

Es lebe von Dewiß Willibrand. "

Sofort ließ Reuter ſein Glas klingen und parodirte den Redner :

„ Ein jeder Mann hat ’nen P

Es lebe verr Friß Wackerow ! "

Ein „ Zweckeſſen “ in der goldenen Kugel hat 1893 mich ſelber

an die Feſttafel gezogen ; es galt unſerm Dichter, deſſen Denkmal

enthüllt war. Dekonomierath Fritz Peters, ſeine Gemahlin und

Familie bildeten hier die berufenen Ehrengäſte; Präpoſitus Brückner

ſprach ein glückliches Wort : Wenn Friz Reuter jetzt in unſere Mitte

träte, er würde an Allen vorbeigehen , auf einen aber würd’ er

direkt zuſchreiten, ihm fräftig die Hand ſchütteln und mit Herzlichkeit

ſagen : „ Frizing, ick dank'Di!..''

Kleine Reuter-Erinnerungen hat das Muſeum in Nigenbramborg

aufzuweiſen . Es verlohnt, zu einem Beſuch der auch ſonſt recht

merkwürdigen Sammlung die Treppen des ſchönen Treptower Thores

hinaufzuſteigen. Da iſt ein ſchwarzes Holzſchreibzeug mit Meſſing

knöpfen (Ropfleiſte S. 145). Der Dichter verehrte es beim Ab

ſchied den Neubrandenburgern. Es war während feines ganzen

Aufenthaltes ſein tägliches Schreibzeug geweſen. Da iſt ferner aus

dem Boll'ſchen Nachlaß ein auf Porzellan gemaltes Reuter-Bild von

Prof. Schlöpke, der auch das Gemälde in der Schloßgalerie zu

Schwerin im Auftrage des Großherzogs geſchaffen hat . Ihm ſchickte

der Dichter 1863 eine gereimte Epiſtel :

.. Dir indefjen, goldgeliebter,

Rath ich tüchtig loszumalon

vinſtorff, unſer guter Engel,

Wird's Dir baar und blank bezahlen. “

Das kleine ovale Bruſt-Bild zeigt unſern Dichter ſtark ergraut

mit klug aus der Brille hervorblickenden Augen ; er trägt eine rothe

Weſte, blauen Shlips und dunklen Rock.

Auch die handſchriftlichen Schätze des Muſeums wurden mir

erſchloſſen . Ein plattdeutſches Gedicht kam zum Vorſchein, dem
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Portrait Reuters von Schlöpke.

folgende Erflärung beigegeben war : Die Verſe entſtanden 1860 zur

ſilbernen Hochzeit des Rathsfellermeiſters Ahlers in Roſtock und ſeiner

Ehefrau, geh . Zorawski, einer Polin , und zwar auf Anſuchen des

Nathskellermeiſters Adolph Ahlers, deſſen Weinſtube in Neubrandenburg

der Dichter gern und oft beſuchte. Otto und Adolph Ahlers waren

Vettern und Freunde. Einige Zeit vor dem Fcīte hatte ſich Otto

curiositatis causa über Herkunft und Wappen ſeiner Familie aus

einem ſog . Wappen-Comptoir in Wien für wenige Thaler Nachrichten

ſchicken laſſen und daraus erfahren, daß ſeine Familie aus Sevilla

ſtamme und dort den Namen Don Alerſo geführt habe ; das Wapfen

ſei ein goldner Löwe in rothem Felde geweſen . Dies gab Ver

anlaſſung zu vielen heiteren Scherzen, und es wurde bemerkt, daß

der Großvater des Otto Ahlers aus dem Schleswig - Holſteiniſchen

nach Mecklenburg eingewandert, und daß der Urgroßvater ein armer

Schuſter war.

Adolph Ahlers , der unverheirathet geblieben , vedet nun in der

von Fritz Reuter verfaßten Anſprache den Vetter Otto alſo an :

„Süh, olle Jung,' jo lett uns dat !

lins geiht dat blot nah olc Wieſ :

De jwarten bor, de heww'i wi jado,

Nu heww'n wi gor kein , oder gricſ .
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Süh, fiew un twintig Johr heſt Du

Nu in den Ghſtandsjälen legen

Un wenn ok jüs 'nc gaude Frui

För Jedwcrein en groten Sogen ,

So mein' ick doch – dat heit von minen Part

Dat wenn ſo'n Segën ümmer rüm regiert

Un't Regiment dagdäglich führt,

Dat't Einen denn mal äwer ward . "

Da der Sprechende jedoch keine eigenen Erfahrungen in der Ehe

beſißt, will er davon lieber ſchweigen . Sollte aber die Gattin mal

zur Spradie bringen, „ dat de Zorawskys in den Polenland tau allen

Tiden hadden Babenhand, “ jo könne ja auch der Vetter nun ſeine

ſpaniſchen Ahnen ins Treffen führen.

„ Doch olle Jung, nu hür mal tan :

Den Don Alerſo lat in Rauh;

Hei was en Schauſter, ahne Geld.

Wat helpt de goldne Löw ' in roden Feld,

Wenn't Hemd herut hängt ut de Bücs ?

Up Don Alerſo riemt fick nicks.

De Gattewien - Verſnitt fall bläuhn !

Denn Vetter Ahlers ſallſt mal ſeihn,

Nich up „ Alerſo “ ne, up „ Ahlers ,“

Dor riemen fick tauleßt de „ Dahlers !“

Hier will ich gleich eine hübſche Epiſode aus dem Leben unſeres

Dichters einſchieben, weil der Rathsfellerwirth Ahlers darin eine Rolle

ſpielt. Bei ihm arbeitete der Sohn des Böttchers Boll. Eines

Tages nun fam deſſen Vater zu ihm und ſagte : „ Minen Sähn fann

ick nich Böttcher warden laten . Fürn Sei blot : Wo dei ſitt, ſchriwt

hei Verſ !“ Dem Wirth ſaß der Schalt im Nacken :

Da kann ick Di 'n gauden Rath gewen ; ſchick Dinen Sähn

tau Frit Reutern un lat em dichten lirnen !"

Und ſo geſchah (s . Der Alte fommt zu Reuter und bittet, den

Sohn als Dichterlehrling anzunehmen .

„ Ja," meint unjer Meiſter mit gewichtiger Miene, „ dat is 'n

ſwores Handwerk un durt fihr lang ! "

,,Wo vel Johr möt hei denn lirnen ? "

,,Dat geiht nid , unner jöß . Tauirſt is hei noch gornich tau

brufen, und hei möt en utſlagen Johr nicks wider dauhn as Papier

halen und ſniden, Feddern ſpißen un de Breiw nah de Poſt dragen .

Denn möt hei irſt lang in de Bäufer leſen , un ganz tauleşt fümmt
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dat taum Schriwen . Aewer männigein lirnt fin Lewen lang un

ward nie taum Dichter-Geſellen utſchrewen !"

Ein halbes Jahr hindurch hatte Reuter das Vergnügen, dem

Böttcher Aufklärung zu geben, wie man das Dichten lerne. Zulegt

meinten aber die Leute : „Gah man nich mihr hen ; hei hett ja ok

mihr tau dauhn as Di dat klor tau maken . "

So iſt denn aus dem jungen Ludwig Boll kein Dichter geworden,

ſondern ein ſchlichter Staufmann, der ſpäter in Amerika ſein Heil

verſucht hat .

Ein Reuter - Brief, den das Muſeum aufbewahrt, iſt an den

Apotheker und Großkaufmann Dr. Viktor Siemerling gerichtet. Er

giebt intereſſante Auskunft über Reuters Fonorarverhältniſſe um 1864 .

Der Dichter bittet zu einem wohlthätigen Zweck um ein Darlehn

von 600 Thlr. Zugleich giebt er einen Ueberblick der ihm in Ausſicht

ſtehenden Jahreseinnahmen . Es geht daraus hervor, daß Reuter für

jede erſte Auflage eines Werkes 1833 ), und für jede Neuauflage 600 Thlr.

bekam . Die erwartete Summe betrug im Ganzen 6927/2 Thlr. „Un

denn noch An dat Anner! Herr Je ! Wo geht't Geſchäftl"

Was ſind aber dieſe handſchriftlichen Reliquien gegenüber ei

nem gedruckten Schaß des Muſeums, den wirklichen Liedern des

wirklichen Regebein ?! Das Bändchen enthält vorn hineingeſchriebene

Verſe, die anſcheinend von Franz Boll, dem trefflichen Freunde Fritz

Reuters, herriihren :

„ Ruf die Nachbarn alle flugs zuſammen,

Sepet Euch um des Kamines Flammen ,

Lejet, bis die Augen übergehn! ..."

Die Lieder Regebeins, welche Reuter in „ Dörchläuchting “ einge

flochten hat, ſind wörtlich der Sammlung entnommen, die unſer

Dichter ſelbſt beſaß . Damit iſt aber der Vorrath an Berlen unfrei

williger Komit lange nicht erſchöpft. Vielleicht findet der Leſer noch

an weiteren Proben Gefallen .

Der Titel des Bänddens lautet : „ Fabeln, Erzählungen und

geiſtliche Lieder von G. F. Segebein in Neuſtreliç . 1792. “ Die be

rühmten Dichtungen ſind Adolf Friedrich IV. dargebracht; in der

wunderbaren Widmung heißt es :

„Sollt nun Dein Aug ’ ſich gnädig wenden

Zu dieſen Poeſien hin

Und ſich nur ein ge Zeilen fänden

Durchlauchtigſter ! nach Deinem Sinn,

Welch Glück ! daß ich ſo glücklich bin ."
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Die Vorrede, in welcher die Leſer beiläufig mit einer weiteren

Auflage bedroht werden, enthält die ſtolze Bemerkung : „ Uebrigens

hat der, der mit gutem Gewiſſen und aufrichtigem Herzen nur ledig

lich zu vergnügen dichtet, keine ſtarke Kritik zu fürchten . " Rege

bein, wenn Du — ,, Dörchläuchting" noch erlebt hätteſt!

Ein Gedicht betitelt ſich „ Die Schiffahrt Pedro und Iphigeniens

oder die Entführung." Es iſt ſehr lang ; man wird ſchon hieran ge

nug haben :

, ... Der Abgrund

Spie mit grauicndent Gepraſſel

Mit gräßlichein Gewühl und Saus

Mit wildem, tobenden Geraſſel

Die eingeſchluckten Bliße aus . “

Was gewöhnliche Sterbliche als das Summen der Bienen be

zeichnen, ſchildert unſer Hofpoet originell als „ Simſen, Brimſen und

Gebrauſe. “

Auch andere Natur- und Kunſtlaute weiß Negebein poetiſch dar

zuſtellen :

Il„ Der Berg, der wimmelt, frimmelt, tummelt,

Muſik ertönt, die Trommel rummelt. “

Ein ſehr ergötzliches Gedicht nennt ſic ): „ Die Spinne und die

Floh.“ Die beiden lieblichen Thierchen rühmen wetteifernd ihre

Thätigkeit und bekritteln ſich gegenſeitig voll Neid :

„ Und ſie ſtrich gar mit ihrem Beſen ,

Es ſchien , ſie machte Jacht auf Dich,

Auf Dein gelehrtes ģinterweſen ,

Fürwahr, das war recht mörderlich .“

Der kleine hüpfende Attentäter ſchildert dann recht launig ſeine

vornehmen und diskreten Beziehungen , wie er mit Lady zur Viſite

gehe, bei Tiſche neben ihr ſitze; kein Hotel ſei ihm verſchloſſen, von

einer Schönen ſpringe er zur andern , ſelbſt Zinde's Buſen bleibe ihm

nicht verſperrt. Aber die Spinne entgegnet :

,, Dit hüpfit der Lady in die oemden ,

Wer gab dazu die Vollmacht Dir ?

Stichſt gar in ihre runden Lenden ,

Du biſt ja ein abſcheulich Thier.“

In einem Poem „ An Syncinden “ wird die Schönheit dieſer

Jungfrau mit den klaſſiſchen Verſen verherrlicht:
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,, Du die da mit den blonden Haaren

Von ſchlanker Läng' und ſtolzem Wuchs,

Das beſte verz bei Jugend-Jahren ,

Das Muſter des vollkommſten Schmucks ,

Du die da mit der ſtolzen Talg,

Ein Aug ’ ſo war's nie in Serail. “

Die „Invitatio zur Redoute an einen guten Freund,“ aus der

auch Reuter citirt, enthält noch folgende Glanzſtrophen :

„ Denn wo Ceres und Lieus weichen ,

Durſt und Hunger die Gedärm angreifen,

Da fönmt Benus nicht mit ihrem Knaben ,

Denn ohn ſie ſind dieſe nicht zu haben

... Sie wird reichlich Dich dafür beſchenken ,

Denn gebricht es Dir nicht an dem Denken

Und weißt leiſ ' die Red ins Ohr zu lenken ,

So fannſt Du das Aug in Bujen weiden ,

Und ſogar der Wohlſtand muß es leiden . “

Was wohl der weiberfeindliche Adolf Friedrich zu dieſen Ver

irrungen einer edlen Mannesſeele gejagt haben mag !

Eines der Regebein'ſchen fin de siècle -Gedichte überſteigt alles

Menſchenmögliche. Da ſpridit auf dem Blocksberg Lebule zu Beli

bul :

„ Schon zehn Jahre leb ich in dem Bande,

Das mich und meinen Manne knüpft,

Noch immer fremd mit jenem Stande

Des Friedens, der im Schooße Hüpft,

Und ich werd’ deſſen nimmer ſatt,

Weil er von allem Denken matt.

Er fißt beſtändig bei den Schriften ,

Braucht überdem den Doktor auch,

Bergißt darüber ſeine Pflichten,

Das heilge Necht nach altem Brauch,

Schreibt immerhin , ſchreibt immer noch,

Ruf ich gleich : Kind, ſo komme doch.

Hab ich nun Gnade vor Dir funden ,

Du großer Meiſter aller Kunſt;

So heile meine tiefen Wunden

Und ſtille meine Heiße Brunſt
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Leit meinen Mann an Deinem Stabe

Und halt ihn vom Studiren ab.

So komm ' ich alle Tage hier

Un ſtreue ineinen Weihrauch Dir. “

Ein anderes Weib erhebt die gleiche Klage :

,, Dies utebel wird zu allgemein ,

Drum muß die Straf auch wacker ſein ."

Belibul verheißt den Aermſten Rettung von ihren Schmerzen :

„ Acht Nächte bleibt ihr in meinem Reich ,

Und eure Leiden ſtill ich euch .“

O heiliger Segebein ! Was haſt Du Alles gedichtet, was

Alles angerichtet! Wie ſagt doch sonrektor Aepinus: „Nemen S' nich

aewel, dat höllt de Menſch nich ut, mi is ganz ſwindlich worden, ick

möt en beten up un dal gahn . “ Sägebein (in „ Dörchläuchting “

ſchreibt er ſich mit ä) richt’te fick wat höger up : „Das hat Sie wohl

übernommen ? " - „ Ja't hett mi aewernamen . “ Hoffentlich iſt es

dem armen Leſer nicht ebenſo ergangen . Selbſt Adolf Friedrich IV.

konnte die Lieder nicht vertragen ; Friedrich Franz von Mecklenburg

Schwerin aber tröſtete den Hofpoeten : „ Wenn der Herr Vetter Lieb

den nichts von Gedichten wiſſen will, dann bin ich ja noch da , Ihr

könnt mir immerhin noch ein oder ein paar Schock von Euren Poe

men dediziren ." – „ Ja ," rep Mägebein , un de Ogen blänkerten em

ordentlich, ich habe noch ein auserwähltes Stück : die auf den Back

ofen geſchobene Schöne oder der Sprung durch den Schlehdorn . “

„ Das iſt das Rechte, ſo etwas liebe ich ," jäd Friedrich Franz

An eine andere Geſtalt auf „Dörchläuchting" erinnert in der

Waageſtraße ein Häuschen mit anmuthiger, epheubedeckter Façade.

Eine grauc Marmortafel ſagt uns, daß dort der Konrektor H. F.

Bodinus gewohnt hat. Er iſt das Urbild des wackeren Aepinus

und beiläufig ein Onkel von Heinrichvon Heinrich Bodinus, dem Reor

ganiſator des zoologiſchen Gartens zu Berlin .. Ein Schüler

des alten Bodinus war Johann Heinrich Voß , der 1766 auf die

Gelehrtenſchule nach „Bramborg' fam : „ Hei vertellt noch mit

groten Dank, dat hei von den Herrn Konrefter mihr lihrt hett, as von

jedwer annern Lihrer, un dat en de Herr Stonrefter in 'ne ſwore Krankheit

däglich beſöcht un em as en Vatter pleggt hett." Und ,,Aepinus' ſelbſt

ſagt von dem Ueberſeger des Homer : „ Ja, einen Schäuler heww

ick hir hatt, was en dummen Buerjung, as hei hir her famm, de hadd

.
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Friş Reuter -Haus mit Gedenktafel .

Wohnung des foonrektors Bodinus -Aepinus.

en Sinn dorför. Voß, deſſen Büſte die Aula des Gymnaſiums

ſchmückt, war auch ein Vorgänger von Fritz Reuter; er hat 1785

in neu -niederdeutſcher Mundart zwei Idyllen geſchrieben, „de Geld

hapers “ und „ de Winterawend “ , worin das Plattdeutſche im Gewand

des Herameters cinherſtolzirte.

Auch mit einer anderen „ Berühmtheit“ hat Neubrandenburg

noch aufzuwarten : 1814 wurde dort Luiſe Mühlbach geboren, als
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Tochter des Landſyndikus , ſpäteren Bürgermeiſters Müller; ihr

Familienname war Alara Mundt, geb. Müller . Reuter erwähnt

ſie am 16. Kapitel der Reiſnah Konſtantinopel: „Denn is ſie

woll Eine von die, die Romanen machen , as Burmeiſter Müllern

ſeine Tochter aus Neubrandenburg , die ſich ja , wie meine Frau ſagt,

ganz und gar auf dieſem Fache gejmiſſen hat. " w Dat glöw ice

nich, Groterjahn , dortau is ſci vel tau beſcheiden..!

Fritz Reuter hat während des ſiebenjährigen Aufenthaltes als

„ Einlieger " der Vorderſtadt Neubrandenburg ( 1856-1863) fünf

Wohnungen inne gehabt . Nach ihrer Lage zu urtheilen, ſcheint die

freundliche idylliſche Umgebung der ſtattlichen , im Spißbogenſtil er

bauten Marienkirche große Anziehung auf den Dichter geübt zu haben.

Von ſeinen Wohnungen waren drei an der Kirche gelegen : Beim

Buchbinder Boll (Schulſtr . 4. ) , beim Staufmann Grabow (Stargar

derſtr. 13. ) und im Ebeling'ichen þauſe. Auch die beiden andern

Wohnungen ſind in der Nähe der Kirche: Beim Kaufmann Uſedom,

Stargarderſtr. 24, und beim Kaufmann Steinlein, Stargarderſtr. 19 .

Die Häuſer bieten alle nichts Beſonderes, und auch die Wohnungen

waren einfach bürgerlich . Als man daran dachte, eine Gedenktafel

anzubringen, wählte man das Ebeling'iche Haus, No. 8. auf der

Weſtſeite der Marienkirche. Reuter bewohnte darin die ſog . Beletage,

von der man auf die prachtvollen Linden blickt, welche die firche

umgeben . Die Marmortafel enthält in vergoldeter Schrift die Worte :

Fritz Reuter

wohnte in diesem Hause

1856-1859 .

Man ſagt, daß dort eine Sperlingsfamilie ihr Neſt gebaut hatte,

deren Gezwitſcher unſer Dichter belauſchte: „ Hanne Nüte“ iſt in

dieſem Hauſe entſtanden , vorher noch ein Hüfung" und „ Ut de Fran

zoſentid ."

Als Reuter nach Bramborg fam , war er wieder ein „ freier

Schriftſteller “ geworden . Nur „ Privatlehrer “ blieb er noch einige Zeit.

Zuerſt machte der Dichter einige dramatiſche Abſchweifungen . Er

ſchrieb die Luſtīpiele „Die drei Langhänſe,“ „Der erſte April“ oder

„ Onkel Jakob und Onkel Jochen , " ſowie den Schwank „ Blücher in

Teterow " . Dieſer Einafter, welcher das bekannte Läuſchen ſceniſch

verarbeitet, wurde viel belacht; nur in Neubrandenburg ſelbſt hatte

er ein Mißgeſchick. Des alten Blüchers Tabafspfeife ging dort am

16. Mai 1858 nach Scribe's Suſtipicl ,, Das Glas Waſſer" über die
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Bretter. Bei der Aufführung des Luſtſpiels wurden die Zuſchauer

ſehr unruhig , und der 4. Aft fand ein jähes Ende. Der Referent

der Meckl. Landwirthſch. Ztg ., der ſich (V. B. unterzeichnete und mit

dem jetzigen Bürgermeiſter Hofrath Guſtav Brückner identiſch iſt, hielt

die Mißſtimmung des Publikums für erflärlich und meinte, daß die

Direktion „für alle Zeiten ſich hier unmöglich gemacht habe ; " zugleich

bedauerte er, daß das „ neueſte Bühnenſtück unſeres allbeliebten Dichters

Fritz Reuter“ unter jener Mißſtimmung zu leiden hatte. Reuter

nahm ſich der angegriffenen Direktion lebhaft an und ſchrieb eine

Entgegnung unter dem Titel : „Audiatur et altera pars . “ Dem Tadel

gegenüber, daß der Direktor Kruſe als Bolingbroke mit zu ſchwacher

Stimme geſprochen habe erklärte, er wörtlich :

„ Bolingbroke iſt ein Intrigant, Intriganten ſchreien nicht; Boling

broke ſpricht mit der Herzogin, mit ſeiner Königin ; mit ſolchen Per

fonen ſpricht man in gemäßigter Weiſe. Der Darſteller iſt außer

Schuld . – Die Unruhe ſtieg , die Vorſtellung wurde verſchiedentlich

unterbrochen , da plößlich – warum verſchweigt denn Referent dieſen

weſentlichen Umſtand ? Aus Brüderie ? Aus Rückſicht gegen das

Publikum ? Das wäre beides der Gerechtigkeit gegenüber eine nicht

zu billigende Unterdrückung der Wahrheit – da plötzlich trat eine

Störung ein , die dem Veranlaſſer derſelben cine gerechte Anwartſchaft

auf Hinauswerfen aus jeder Fuhrmannskneipe ſichert, und – es thut

mir leid zu ſagen – es erhob ſich ein rohes Gelädyter. Unter jo

bewandten Umſtänden betrug fich der Direktor Struſe durchaus als

gebildeter Mann ; er ließ den Vorhang fallen, und alle Gebildeten

riefen ihm für ſeinen richtigen Taft und ſeine Mäßigung ein „ Bravo “

zu. – Soweit ſcheint bis auf einige kleine Abweichungen und Ver

ſchweigungen der Referent aus No. 38 mit mir einer Meinung zu

ſein, nun ſtellt er aber zwei Verlangen : erſtens nennt er es eine

gerechtfertigte Erwartung ," daß das erſte Stück hätte weiter geſpielt

werden müſſen . - Ich weiß nicht, warum der Referent ſich nicht in

die Seele eines gebildeten Mannes und Künſtlers hineindenfen will,

der auf ſo unverdiente Weiſe mehr als mit Füßen getreten iſt, und

wie er denn wohl erwarten kann, daß derſelbe nach den Ausbrüchen

ſolcher Rohheit die Stimmung für ein feines Luſtſpiel wieder finden

follte ? Dann verlangt er zweitens : der Direktor hätte erſcheinen

und ſeine Intentionen erklären ſollen . Wozu ? Sollte er ſich

entſchuldigen ? Er hatte ſich nicht zu entſchuldigen . Sollte er

ſich über das Vorgefallene beſchweren ? — Wozu ? Der Referent

ſelbſt redet von dem ſtürmiſchſten Ausdruck des Unwillens von Seiten
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des Publikums," warum ſollte er ſich der Ungerechtigkeit einiger

Wenigen ausſeßen, denn was der Referent hier Publikum nennt, be

ſtand aus zwei, höchſtens drei Perſonen, von denen die einc aller

dings fünf Minuten lang in ſtürmiſcher Weiſe in fühnem Solo fort

klopfte . – Nein . – Der Direktor zeigte ſich hier ebenfalls als ge

bildeter Mann : es iſt in jeder gebildeten Geſellſchaft Sitte, daß

ſelbſt unfreiwillige Störungen der obberegten Art mit Stillſchweigen

übergangen werden, und dieſe Sitte befolgte er ...“.

In Berlin erfuhren ,,Die Srei Lang hänſe, “ hier als Boſſe be

zeichnet, ihre erſte Aufführung am 17. März 1858 im Königſtädtiſchen

Theater . Sie gingen in Scene gemeinſam mit der zweiaftigen Poſſe

„Eine Liebſchaft in Briefen " von dem – wie ein Referent der

Voffiſchen Zeitung unfreiwillig boshaft bemerkte – von dem leider

erſt vor wenig Wochen verſtorbenen Dichter Alerander Baumann .

Dieſes Stück fand das fob jenes Kritikers ; über Reuters Arbeit

ſchrieb er ganz zutreffend: „ Wenn auch hieriiber das Urtheil nicht

durchweg ſo günſtig lauten dürfte, jo verräth ſich doch in dieſer drama

tiſchen Erſtlingsarbeit des durch ſeine plattdeutſchen Gedichte bekannt

gewordenen Verfaſſers eine außergewöhnliche Befähigung für das derb

foniſche Genre. Die drei langhänje ſind eigentlich näher betrachtet nur

einer , in der Perſon des Juſtiz- und Verwaltungsbeamten Langhans

auf dem Gute Waldenberg . Dieſer originelle Kauz hat trotz ſeines

hohen Alters die Leidenſchaft, 3 Aemter des Gutes , das Forſt-,

Juſtiz- und Rentamt in ſich zu vereinigen . Es iſt gewiß ein origi

neller Gedanke, die 3 Thüren zu den betr. Bureaus nebeneinander

zu zeigen und zugleich das Gebahren des alten Eiſenfreſſers darzu

ſtellen , der in der grünen Uniform das Forſtamt verläßt, um mit

roth aufgeſchlagenem Rocfe das Juſtizamt zu betreten . Dieſer Humor

wird noch durch die Parodie des Dieners geſteigert, der ſeine 3 Röcke

gleich über einander trägt und deſſen þauptbeſchäftigung darin be

ſteht, ſtets aufzupaſſen , welchen Rock ſein Herr anhat, um ſeine eigene

Kleidung danach zu verändern. Die Art und Weiſe, wie der alte

Herr durch die in ſeinem Bureau abſichtlich veranſtaltete Konfuſion

von ſeiner Schrulle geheilt wird, iſt zwar an ſich komiſch, aber in

den wirklichen Folgen nicht überzeugend genug . Der fernige und

geſunde Humor, der aus dieſer Arbeit ſpricht, hatte das Publikum

anfänglich in hohem Grade angeregt; leider ließ aber dieſe günſtige

Stimmung bis zum Schluſſe gewaltig nach und zwar einzig und

allein wegen Mangels an einer wirkjamen Handlung und an thea :

traliſchem Geſchick ... Von den Darſtellern that ſich beſonders
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Herr Reuſche durch ſein überaus charakteriſtiſches Spiel hervor,

nicht minder war dies an berrn Helmerding als Diener Aluchuhn

zu rühmen. Auch Herr Aſcher belebte mit ſeiner friſchen Laune die

Scene.

Die Kritik der Spener'ſchen Zeitung iſt bemerkenswerth, weil ſie

unſerm bedeutendſten Yumoriſten den Wiß völlig abſpricht. Nachdem

der Referent die Baumann'ſche Boſſe als ein „ gewöhnliches Mach

wert bezeichnet hat, ſagt er : ,,Die drei Langhänſe müßten der Anlage

nach ein Luſtſpiel ſeyn, ſind aber eine Poſſe geworden, weil der

Dichter jenes nicht durchzuführen vermochte. Er hat Erfindung und

Humor, aber keinen Witz. Er läßt ſich die ſchönſten Gelegenheiten

entgehen, bereitet ihn vor und macht den Zuſchauer neugierig, dann

bricht er plötzlich ab und täuſcht ihn . Sonſt weht uns aus dem

Stück ein gemüthlicher Fauch entgegen ." Die drei Langhänje hat

ſpäter (1877/78) Emil Bohl bühnenmäßig ,, eingerenkt." Reuter ſelbſt

dachte über ſeine dramatiſchen Leiſtungen ſehr gering und erklärte :

,, Theaterſtücke und Polterabendſtück'ſchen ſchriw ick nich wedder."

1857 erſchien „Mein Hüſung, " dieſes tieferſchütternde Werk von

gewitterſchwüler Stimmung und herzergreifender dramatiſcher Wir

kung . Es behandelt, wie Reuter in einem Briefe an Julian Schmidt

( 1861 ) bemerkt, ,,einen ſehr faulen Theil unſerer mecklenburgiſchen

Verhältniſſe, von dem unſere Beſitzenden indeſſen ſehr erbaut ſind

und darin die Hauptſtüşen ihres Schlendrian -Regiments ſehen ." Der

Dichter hat dieſes Werk mit ſeinem Serzblut geſchrieben ; er hielt es

für ſein beſtes.

Durch die Freundlichkeit des prorektors a . D. Dr. M: Maaß

zu Breslau kann ich hier über die erſte Vorleſung von sein

Hüſung“ berichten , die der Dichter ſelbſt gehalten hat . Herr

Dr. Maaß ſchreibt mir :

,,Es war um Michaeli 1856. Ich war eben nach Neubranden,

burg als Gymnaſiallehrer gekommen und hatte bei den Magiſtrats

initgliedern Antrittsbeſuche gemacht. Der Stadtſyndikus A. forderte

mich zu einem Spaziergang um die ſchönen Wälle auf. Während

des Weges lud er mich ein, ihn doch am Abend zu beſuchen : „Sie

werden da wahrſcheinlich auch einen Herrn Fritz Reuter finden , der

uns ſein neueſtes, noch im Manuſkript befindliches Werk ,, Stein Hü

ſung“ vorleſen will. Dat Unglücksworm , ſetzte er auf plattdeutſch,

wie die Mecklenburger immer thun, wenn ſie gemüthlich werden,

hinzu, hett Malür hedd ; Se hewwen Em wegen demagogiſcher

Umtriebe up de Feſtung ſett, un nu gewen ſei hier Provatſtunnen ,
11
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hei an dämliche Jungens, dei nich furtkamen, in Latinſch un Refen,

un ſei in Klavecimbelſpelen, för 2 " ), Silbergroſchen die Stunde. Na

Sie werden ihn ja heute Abend ſehen und ſprechen , wenn Sie uns

die Ehre geben ." Saum hatte er das geſagt, ſo prallen wir bei einer

Wendung des Weges faſt an einen breit ausſchreitenden Herrn an.

„ Herr Fritz Reuter,“ ſtellt der Syndikus vor, „ Herr Dr. Maaß, un

ſer neuer Gymnaſiallehrer. Nun die Herren werden ſich ja wohl

heute Abend näher kennen lernen ; Sie kommen doch, Herr Reuter,

und leſen uns das Verſprochene vor ? " „Ach gern ,“ erwidert

dieſer, „ aber ich weiß gar nicht, ob ich es wagen darf. Et is ſon

dummes Tüg !" „Na kommen Sie nur," meint der Syndikus mit

echter Protektormiene, ,,Sie ſind ja unter Freunden ." Und ſo kommt

denn auch Friş Reuter und lieſt. Es iſt tief ergreifend ; der Syndi

kus hört zu und denkt wohl mehr an ſeine Akten , und daß dieſer

Reuter, der die Mecklenburger Zuſtände ſo kräftig beleuchtet, doch ei

gentlich in der That ein großer Demagoge iſt ſeine liebe Frau

hat ganz den Anſchein, als ob die Bilder der morgen bevorſtehenden

Wäſche an ihr vorüberziehen, und nur das Töchterlein, meine ſpätere

ſehr begabte Schülerin, hört aufmerkſam zu . Friz Reuter, der ohne

Zweifel trotz des Leſens ſeine Zuhörer beobachtet, hält häufig inne

und ſieht dieſe mit halb verlegener, halb bittender Miene an . Der

Syndikus fordert ihn auf, doch weiter zu leſen . Reuter deprecirt ; es

ſei ja doch nur dummes Zeug. Aber die Frau Syndifus , eine nach

ihrer Anſicht hochgebildete Dame, die aus der Neubrandenburger

Leihbibliothek lieſt, ſpricht ihm ermunternd zu : ,,Ach, leſen Sie nur

weiter, Herr Reuter, es iſt ja immer ganz hübſch, wenn auch nur

Plattdeutſch !" .

„Wenn auch nur Plattdeutſch“ iſt klaſſiſch. Das Wort erinnert

an die Bemerkungen der „ gebildeten “ Damen in „ Haunefiken ."

1858 fam die Neue Folge der „ Läuſchen un Rimels" heraus :

,,De irſt, dei geiht,

Dit is de tweit. “

Eines der Läuſchen, die „ Grugliche Geſchicht, ſoll unſerm Reu

ter einſt die grimmige Rache des Helden eingetragen haben . Der

„ Penkuhn “ des Gedichtes hieß in Wirklichkeit Benduhn und war

Zimmermeiſter und Bauunternehmer in Malchin. Raatz erzählt eine

hübſche, aber auch etwas „ grugliche Geſchicht“ : Benduhn ſei

in hellem Zorn nach Neubrandenburg gefahren, um den frevelhaften

Þoeten, der ihn lächerlich gemacht hatte, gründlich zu verhauen . Im
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goldnen Sinop freundet er ſich mit einem unterhaltenden Gaſt an

und trinkt nach der dritten Flaſche Brüderſchaft mit ihm, um dann

entſetzt zu hören, daß ſein ihm noch unbekannter Duzbruder Niemand

anders iſt als Fritz Reuter ! „Herrgott ne !" ruft er, „wo is dat min

ſchenmäglich ? Du büſt Fritz Reuter ? So'n prächtigen Minſchen is

Fritz Reuter ?! Un Di wull ick dörchſchachten ne Brauder ick ſegg

nicks !"

Raat hat in dieſem Falle nur eine gut erfundene Geſchichte

wiedergegeben . Sie leidet an äußeren und inneren Unwahrheiten.

Benduhn, eine ſo komiſche Figur er war, hätte ſich nie zu einer

Brutalität entſchloſſen, wie ſie ihm hier als Abſicht untergeſchoben

wird . Vor allem aber – und damit zerfällt die ganze Pointe

war Reuter ſchon als Strom in Demzin unſerem Malchiner Zim

mermeiſter perſönlich längſt bekannt geworden ; damals hatte er auch

deſſen drollige Redensarten erlauſcht. Ich bin in Malchin von ver

ſchiedenen Seiten, namentlich von dem alten Jugendgenoſſen Reuters,

Herrn Senator Nerger, darauf hingewieſen worden , daß jene Erzählung

nichts als eine Legende iſt. Die Sache hat ſich in Wirklichkeit ganz

anders abgeſpielt. Der Schauplaß war nicht Nigenbramborg, ſondern

Malchin. Der Dichter war dorthin zu Beſuch gekommen und blieb

über Nacht. Am Abend ſammelten ſich ſeine Freunde um ihn, an

der Spitze Senator Karl Krüger. Als auch Benduhn hinzutrat, duckte ſich

Reuter ; Krüger aber bemerkte, auf ſeinen Freund weiſend : ,,Hier iſt der

Attentäter!“ Nun kam bei Benduhn der Perger zum Ausbruch, und er

polterte los : ,,Süh mal, füh ,Sie könnten auch was beſſeres thun als einen

alten Mann lächerlich machen ! Verſtehn Sie mir? Verſtehn Sie ?

Wie ? - Reuter meinte beſchwichtigend: ,, Leiwer Benduhn, dat

ſünd Sei jo gornich , dat is jo doch Benkuhn !" - ,,Süh mal füh ,"

erwiderte der Gefränkte, ,,machen Sie keine Flauſen , verſtehn Sie

mir?“ – Die Freunde legten ſich ins Mittel, und es war durchaus

nicht ſchwer, der Scene ihren peinlichen Charakter zu nehmen. Das

gelang ſo vortrefflich , daß Benduhn ſich beim Weggehen an Reuter

wandte : ,,Wenn Sie wollen , dann können Sie morgen mit mir nach

Stavenhagen fahren, füh mal füh, dann bring ' ich Sie zu Ihrer

Schweſter!". Hiermit war der Friede zwiſchen Beiden wiederhergeſtellt.

Später trafen ſie ſich noch mal bei „Tante Moſch " in Neu

brandenburg; dort ſagte Benduhn gemüthlich zu Reuter : „Süh mal

füh, ut de Bäufer lettſt Du mi nu aewer rut, dat deihſte nich wedder ;

verſtehſte mir? Verſtehſte ? Wie ?

11*
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Auf der Reiſe durch Medlenburg im Winter 1865, die ſich zu

einem Triumphzug für unſern Dichter geſtaltete, berührte er auch

Malchin und ſtieg bei Bülle ab . Hier war er der Mittelpunkt einer

großen Geſellſchaft, die er mit heiteren Läuſchen ergötzte. Auch Ben

duhn fam hinzu und begrüßte Heuter freundſchaftlich. Der alte Groll

war längſt vergeſſen .

Der Dichter gedenkt ſelbſt des einſtigen ,,Streitfalles" in den

Erinnerungen aus ſeiner Vaterſtadt: „ Mit Ausnahme eines Falles,

wo mir ein alter würdiger Freund in Folge eines Nagen -Läuſchens

den blaſſen Tod an den Hals wünſchte, kann ich über die Gaſtfreund

ſchaft der Maldiner nur das Alergünſtigſte berichten .“ Auch hierin

iſt angedeutet, daß der Vorgang fich in Malchin abgeſpielt hat;

außerdem ſpricht ſchon die Art, wie Reuter Benduhn bezeichnet, gegen

die Schilderung von Raaş.

Malchin iſt beiläufig noch der Schauplug anderer Läuſchen.

Tas vornehmſte fotel dort iſt das von Bülle. Jeder Reuterfreund

fennt es aus dem Läuſchen Dor heſt eins !"

Dci föcht en Gaſthof ſid , en rechten ſtillen ,

Wenn ick nich irr ', was dat bi Büllen . “

Der Regierungsrath von Buck fann hier aber keine Ruhe finden ,

bald ſtört ihn das Tuten des Stuh- und Schweinehirten, bald das

Flöten des Schäfers. Voll Aerger rennt er zur Gaſtſtube hinunter

und ruft : „ Das weiß der Teufel, hier wohnt ja nichts als Vieh und

lauter Vieh !"

„ Ja, gned’ge Herr Regierungsrath, “

Seggt de lütt Hennings, „in de Stadt

Js allerdings vel Veih, dat is gewiß ;

Doch vel, dat hett hir blot logirt

Un is von buten 'rinner führt.“

Wie Herr Kommiſſionsrath Bülle mir erzählte, liegt dem Läuſchen

eine thatſächliche Begebenheit zu Grunde ; $err „ on Buck war in

Wirklichkeit ein Geh. Oberzollrath Boccius . Der Name Büille bes

gegnet uns noch in dem Läuſchen ,, De gollene Hiring." Müd und

Büll heißen dort die beiden feindlichen Gaſtwirthe. Hier hat Reuter

allerdings nur des Reimes wegen den Namen Bülle gewählt. Der

Dichter iſt oft ſelbſt dort zu Gaſte gerreſen.

Es iſt Reuter wohl öfter der durchaus unbegründete Vorwurf

gemacht worden, er habe ſeine Landsleute hier und dort als komiſche,
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ja lächerliche Figuren behandelt. Der Dichter verwahrt ſich dagegen

in einer ,,Reflerion " im 8. Kapitel der Reiſ' nah sonſtantinopel:

Heiße das ſchlecht machen , wenn er ein Bild zeichne aus eiſenfeſtem

Metall, hier und da mit ,,Schrullen un Tacen, aewer vergullt von

en prächtigen Schin von Eigenort. Deſen gullenen Schin von Eigen

ort " fährt er ernſthaft fort „lat't Jug aewer nich afſchüren

von de upverklorte Welt, hei is en ſeker Teiken, dat en Volk ſid

däftig un kräftig fäuhlt, un dat dat in den Stann is, ſick mang de

annern Völker mit den Ellbagen Platau maken, un wenn of

denn un wenn mal af un an wat paſſirt, wat för annere Lüd luſtig

in de Ogen föllt.

Auch im Vorgedicht zur ,,Stromtid " ſprach er zu den lieben

Landes und Landleuten :

„Un wenn von Jug nu Einer gor füll meinen,

Iư hadd em meint un ſinen Stand,

Denn, mein icf, meint hei falſch ; ick mein hir Keinen,

Un fine Meinung is en Unverſtand ."

Unſer Dichter hatte inzwiſchen auch die Anerkennung litterariſcher

Streiſe gefunden . Als Erſter trat Robert Brut 1857 im ,,Deutſchen

Muſeum" mit einer warmherzigen Beurtheilung hervor: Reuters Boes

ſien , ſagte er, ſeien für Sprache und Denkweiſe unſerer plattdeutſchen

Bevölkerung charakteriſtiſcher als die von Klaus Groth . Dieſer ſtehe

in der Mehrzahl ſeiner Gedichte weſentlich unter dem Einfluß der

modernen hochdeutſchen Bildung : „ Fritz Reuter dagegen iſt durch und

durch Plattdeutſcher, ſeine Muſe iſt eine derbe Landmagd, etwas vier

ſchrötig, mitunter ſelbſt ungeſchlacht, aber kerngeſund, mit prallen

Gliedern, die ſchalkhaft verſchmişten Augen keck im Streiſe umherwerfend

und jeden Augenblick zu luſtiger Rede und Gegenrede bereit. Darum

gelingt ihm auch das komiſche Genre am beſten, er entwickelt hier

nicht nur einen gewiſſen derben, trocknen Humor, ſondern auch eine

Plaſtik und Friſche der Geſtaltung, die ihn unſeren beſten komiſchen

Dichtern anreiht. "

Das Urtheil war wohl für Klaus Groth der ſtille Anlaß, in

ſeinen Briefen über Hochdeutſch und Blattdeutſch (1858) einen Angriff

gegen Reuter vom Zaune zu brechen . Unſer Dichter aber führte den

Verfaſſer des „ Quickborn " gründlich ab mit ſeiner ſchneidigen Ge

genſchrift, in der jeder Hieb ſeinen Mann traf. Klaus Groth hat

ſpäter der Würdigung Reuters ſich nicht mehr entziehen fönnen, und

als der große plattdeutſche Dichter heimging, ſchrieb er in ſeinem
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Nachruf: „ Nu ward ſe nich ünnergahn de ole frame Red oder wenn

ſe't deit, ward ſe er Beſte aewerlewert hebbn in de grote Reichsſchatz.

Aewer of den noch ward de ,,Olen Ramellen " in er Art left warren

as nu noch de Nibelungen in de ere , un en Nam nich uttowiſchen

dervär : Friş Reuter. "

Wie flaus Groth, hat auch unſer Dichter es ausgeſprochen, daß

die herzige plattdeutſche Sprache, der er ſeine Erfolge verdanke, der

ſeine ganze Liebe gehöre, dem Untergange geweiht ſei :

„ D , legt ſie nicht in’s grüne Grab,

Tief unter die grünende Erde hinab !

Soll ſie begraben ſein ,

In Gras und Blumen ſargt ſie ein !

Und ſie wird begraben werden ; auch hier bei uns geht ſie ihrem

letten Stündlein entgegen . Aber wenn's denn ſein ſoll, ſo ſoll ſie

mit vollem Geſang und unter Glockenklang zur Gruft beſtattet wer

den, und die nachfolgenden Geſchlechter mögen dereinſt an ihrem

Grabhügel beten und Reue fühlen, daß ſie ein einfaches treuherziges

Kind nicht zu rechter Zeit in ſeiner Biederkeit und Reinheit begriffen

haben ."

In dem berühmten Liede Hanne Nüte's vom ,, Eikbom , “ deſſen

Fakſimile in Reuters Handſchrift (S. 183) dieſes Buch ſchmückt, verheißt

unſer Dichter jedoch der plattdeutſchen Mundart eine ewige Zukunft :

„Hei ward noch ſtahn ,

Wenn wedder mal duſend von Johren vergahn .“

1864 ſuchte Brockhaus Friß Reuter zu beſtimmen, eine hochdeut

ſche Ueberſebung ſeiner Werke bei ihm erſcheinen zu laſſen. Auch Luiſe

trug fich lange mit der ernſtlichen Abſicht, die ,,Stromtid " ins Hoch

deutſche zu überſetzen . Es erhoben ſich aber ernſte Bedenken .

„ Meine Frau hatte es ſich ſchon ſo reizend ausgemalt, als Ueberſeke

rin in der deutſchen Literatur aufzutreten .“ Vor Allem war es des

Dichters Wille, ſein liebes Blatt auch im übrigen Deutſchland hei

miſch zu machen. „Wenn ſie unſer Volk kennen lernen wollen ,

ſchrieb Reuter, ,,dann müſſen ſie erſt unſere Sprache kennen lernen ,

um die es ſich wohl einer kleinen Anſtrengung berlohnt.“ — Den

Ueberſetzern in alle möglichen fremden Sprachen iſt Reuter allerdings

nicht entgangen .

Von einer Ueberſetzung mag hier die Rede ſein, weil ſich daran

eine hübſche perſönliche Erinnerung knüpft. Herr Prorektor Dr. Maaß

ſchreibt mir:
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,, Eine Zuſammenkunft mit Reuter in Eiſenach war für mich

recht ſpaßhaft . Ich hatte kurz vorher in einem Programm der Viktos

riaſchule in Breslau die franzöſiſche Ueberſegung eines Abſchnittes

aus ,, Dörchläuchting" gegeben . Es war das Fragment einer Ueber

tragung des Buches, die ich in Gemeinſchaft mit Profeſſor Philarète

Chasles vom Inſtitut de France übernommen hatte ; ſie war ſchon

nach Paris abgeſandt, als der Krieg von 1870 ausbrach, und ſie iſt

dann in Meudon auf dem Landſitz des Profeſſors bei einer Plünde

rung wahrſcheinlich durch Franktireurs in Flammen aufgegangen .

Jenes Programm aber hatte ich auch Keuter zugeſandt, und er kam

fofort darauf zu ſprechen :

,,Na", rief er aus, ,,heww ick lachen müßt! Dr. Maaß hett mi

in't Franzöſche äwerſett! Min Dörchläuchting, min Kriſchaning, min

Bäcker Schultſch in't Franzöſche !"

Inzwiſchen war Reuter zu Neubrandenburg Jahr für Jahr ein

großer Wurf nach dem andern gelungen : 1859 Olle Kamellen I. mit

der herrlichen plattdeutſchen Novelle „ ut de Franzoſentid ,“ einem

Meiſterwerk in ſeiner ſtraffen Kompoſition ; 1860 Hanne Nüte, dieſe

föſtlich poetiſche Erzählung ; 1861 Schurr-Murr; 1862 „Itt mine

Feſtungstid“ ; endlich 1862 und 1863 die erſten beiden Theile „Ut

mine Stromtid ."

Zugleich hatte auch der Ruhm des Didyters die plattdeutſchen

Grenzpfähle überſchritten . 1861 brachten die ,,Grenzboten " eine liebe

volle Würdigung des Dichters. Dort ſchrieb Julian Schmidt: ,, Friş

Reuter beißt die Eigenſchaften , die einer geſunden Periode der Litte

ratur anzugehören pflegen, den glücklichen Inſtinkt für zweckmäßige

Stoffe und die Stimmung, die denſelben entſpricht, er beſißt aber

außerdem eine Dichterkraft von ſeltenem Umfang . Er kann ſich den

beſten Dichtern unſerer Zeit ebenbürtig an die Seite ſtellen , und er

wird, wenn dieſe Behauptung nicht verwegen klingen ſollte, ein ſchönes

Blatt in unſerer Litteraturgeſchichte ausfüllen ... Unwillkürlich wird

man an Jeremias Gotthelf erinnert : Die ſelbe wunderbare ſinnliche

Kraft, die ſelbe Sicherheit in der Charakteriſtik, der ſelbe Vorzug voll

endeter Geſundheit. Es weht in dieſer Erzählung eine Luft, bei der auch

dem Hypochonder wohl werden muß. "

Reuter lernte Julian Schmidt 1861 in Leipzig perſönlich kennen

und ſchloß Freundſchaft mit ihm . 1866 widmete er dem Publiciſten

und Litterarhiſtoriker die heitere Geſchichte „ Dörchläuchting“ , damit

er ſich daran „ etwas verluſtiren und vermüntern“ möge.

*
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Auch die „ Urgeſchicht von Meckelnborg“ war ſchon in Neubran

denburg geſchrieben , ſoweit ſie nach des Dichters Tode im Druck er :

ſchienen iſt. Die Einleitung erwähnt zwei ausgezeichnete Männer,

die Fritz Reuter als vertraute Freunde zur Seite ſtanden : Baſtor

Franz Bollund ſeinen Bruder Ernſt. Beide tüchtigemecklenburgiſche

Hiſtoriker, und Ernſt Boll, den die Hochſchule Pommerns zum Ehren

doktor ernannte, noch obendrein ein trefflicher Naturforſcher. Der

intime Verkehr mit dieſem Briiderpaar hat unſerm Dichter tiefere

Einblicke in Geſchichte und Kultur des Heimathlandes eröffnet und

dadurch den Gehalt ſeiner Schriften günſtig beeinflußt. Errſt Boll

war es, der zu „ Mein Hüfing'' und ,,Dörchläuchting" die Anregung

gab, und zur „ Urgeſchicht" griff er dem Verfaſſer mit allerhand

Mecklenburgika „ unter die Arme." Daneben beſtand ein trauter

Familienverkehr. Oft unternahmen Reuters und Bolls gemeinſame

Spaziergänge an den romantiſchen Ufern des Tollenſe -Sees. Frau

Dr. Scheven, eine Tochter von Franz Boll, erinnert ſich noch lebhaft

einer Parthie am Himmelfahrtstage, wo man, mit Proviant ausge

rüſtet, an einem idylliſchen Plätzchen lagerte . Dort wurde im Waldes

grün ein Picknick veranſtaltet, das Reuter mit ſeiner köſtlichen Unters

haltungsgabe würzte .

Zu einem Weihnachtsfeſte erhielt Frau Dr. Scheven damals von

unſerm Dichter originelle Julklappverſe, die ſie als theure Reliquie

aufbewahrt . Sie ſind hier nach Frau Luiſe Reuters Handſchrift im

Fakſimile wiedergegeben . (S. 169) .

Gädert fügt dieſen Stegreifverſen Folgendes hinzu : ,, Du, be

reuen unter die Dichter gegangen zu ſein ?" rief Onkel Ernſt. „ša,

ich thue Buße in Sack und Aſche, die zwar nicht Ruklas, auch nicht

Sankt Nikolaus, ſondern der große Claus in Kiel auf mein Haupt

geſtreut. Daför will ick min föt ſütt Friedachen bewahren, ant

wortete Reuter mit Salbung und lachte dann herzlich , und alle

ſtimmten ein . Onkel Ernſt aber wiederholte : ,,Bereuen ?!" und

flüſterte den Kindern etwas ins Ohr, die darauf ſangen :

„ Nein , nein, nein, nein, nein !

Nein , Frißing, das laß ſein !
//

Dieſer ,,Epilog“ lieſt ſich ja ganz nett, die Hauptbetheiligte,

Frau Dr. Friede Scheven, geb. Boll, hat mir aber die authentiſche

Verſicherung gegeben, daß der Zuſatz lediglich der Phantaſie ent
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(proſjen iſt. Reuter habe niemals einen Weihnachtsabend in der

Familie Boll zugebracht.

Die Verſe ſind 1857 oder 1858 entſtanden. Friede Boll, ſchon

damals eine Verehrerin der Reuter'ſchen Muſe, hatte dem Dichter vor

dem Feſte eine kleine Arbeit in Geſtalt eines Serviettenbandes ge

widmet und erhielt die launigen Verſe mit dem Schreibzeug als

Gegengeſchenk. Die Neckerei mit dem „Blauſtrumpf“ bezog ſich darauf,

daß Friede Boll, von ihrem Vater veranlaßt, ſich zuweilen in Gelegen

heitspoemen verſuchte.

Als der Dichter ſeinen Wohnſitz nach Eiſenach verlegt hatte, trat

an die Stelle des perſönlichen Verkehrs mit der Familie Boll ein

freundſchaftlicher Briefwechſel, der erſt nachließ, als Reuter durch eine

alizu ausgedehnte Korreſpondenz arg belaſtet war. Einer dieſer
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Briefe wird ſpäter folgen ; hier ſei ein noch unveröffentliches Schreiben

Reuters vom 27. November 1866 mitgetheilt :

„ Lieber Paſtor, lieber Ernſt !

Wir kommen mit unſerer Korreſpondenz ja ordentlich

auf den Stumpf. Ich muß mich jedoch heute nothgedrungen

kurz faſſen, darum Dir, lieber Paſtor, erſtens die Erklärung,

daß ich gern bereit bin, die Woltersdorff'(che Biographie in

Empfang zu nehmen und dieſelbe unter den günſtigſten Bes

dingungen, die ich erreichen kann, unterzubringen . Nur möchte

ich von vornherein bemerken , daß die Gartenlaube nicht das

beſte Blatt zu dieſem Zwecke ſei, Monsieur Neil iſt ein eigen

williger Serl, er ſchuſtert die ihm eingeſandten Artikel ſcho

nungslos nach ſeiner Schablone, zu ſeinem Vortheil zuſammen,

und nun hat er ſich gar, um den debit in Preußen wieder zu

erhalten , verbindlich gemacht, nichts gegen Preußen und nichts

in freiheitlichem Sinne zu ſchreiben. Das ,, Daheim " ſteht

freilich auf demſelben Standpunkt, aber es zahlt beſſer, läßt

dem Autor auch mehr ſein Recht und, was mir weſentlich

ſcheint, es nimmt auch längere Artikel auf. – Mir hat es

mal jede Forderung, die ich ſtellen würde, von vorn herein

bewilligt, und – um dem Ninde einen Namen zu geben –

150 Thlr. pro Bogen bewilligt ..."

Zum 7. November 1864 hatte Ernſt Boll dem Freunde einen

gereimten Geburtstagsgruß geſandt. Gädert, der die Verſe veröffent

licht, nennt ſie „ gutgemeint“, giebt ſie aber arg verſtümmelt *) wie

der. In Wirklichkeit lauteten ſie:

>

„November ſei die ſchlechtſte Zeit im Jahr?

Dies iſt, Dein Wort in Ehren, doch kaum wahr.

Entſprießt ihn nicht in Dir, mein lieber Reuter,

Troß Schnee und Eis, noch eins der beſten Sträuter ? "

Auch in der Einleitung zur „ Urgeſchicht von Meckelnborg “ wer

den Franz und Ernſt Boll als Geburtstags -Gratulanten eingeführt.

Franz, der „as Baſter hochdütſch redt, wird dort als „en äwerle

* ) Nämlich folgendermaßen :

„ November ſei die ſchlechtſte Zeit im Jahr ?

Dies iſt, Dein Wort in Ehren, doch kaum wahr.

Entſprießt ihm und in Dir, mein lieber Reuter,

Troß Schnee und Eis, noch eins der beſten Kräuter
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gend Mann un dorüm ok en tauverlaten Fründ “ gerühmt; er ſagt :

Reuter habe ein gutes Gedächtniß, und er giebt den Rath, der Dich

ter folle die verlorene, beim Kaufmann tau Steſ' un Hiring un gräune

Sep verbrukte Urgeſchicht aus der Erinnerung niederſchreiben,

und ſo iſt ſie uns denn erhalten geblieben ! Ernſt Boll aber prüft in

jener prächtigen Einleitung als berufener Fachmann das den Tiefen

der Erde entriffene Buch. De Geruch is echt, de Tint is of echt.

Nu noch dat Waterteiken ! „Fritz,“ ſeggt hei, ,,Din Bauk is echt, Liſch

fülwen kann nicks dorgegen ſeggen . Hir ſteiht t' in't Waterteifen :

1326. — Liſch ward mäglicher Wiſ ſeggen , dat dunntaumalen noch

kein meckelnbörg’ſche Eddelmann hett ſchriwen künnt ; aewer ick ward

em dat Gegendeil bewiſen ."

Aber nicht nur der Freundſchaft, auch der Liebe iſt in der Ein

leitung zur Urgeſchicht ein heiter anmuthendes Denkmal geſetzt, zu

gleich allerdings der Hausfrauentugend. Wie wird da der Geburts

tag reizend beſchrieben. Einen Franz erhält Reuter aus ,,Epha mit

gele Strohblaumen, as hei fick för de Johrstid paßt.“ Und zu Mit

tag giebt’s Gauſbraden , und dazu holt Rike aus dem Keller 'ne

Buddel mit ſo'n dicken Stopp - Montebello, première qualité . Doch

das Ungliick ſchreitet ſchnell. Lowiſe wollte ihrem Fritz mit der er

ſten Spickgans eine beſondere Freude machen. In ihrer Ordnungs

liebe hatte ſie im Schriwſchapp mang de ollen Scharteken ſchön up

rümt und die Urgeſchicht, die das Doktordiplom eintragen ſollte,

taum Spicfgauswickeln verbrukt. Ein großes Heldengedicht, Snip

perdolling," fünf Bände dramatiſche Verſuche, plattdeutſche Gedichte

in Triolett- und Rondeau- Form waren zum Kaufmann gewandert

und kamen zum Theil als Düten , als verkleiſterte Hoffnungen zurück.

„In Dinen Lewen ward kein Deuwel nu tau Di Fru Doftern ſeg

gen ; dat ward heiten : Fru Reutern, Di lew ick, un Fru Reutern , Di

ſtarw ick ." Dunn föllt ſei mi mit en mal üm den Hals un rövpt :

,,Segg denn ok ſo tau mi, as alle Lüd tau mi ſeggen, ſegg denn of :

Fru Reutern, Di lew ick, Fru Reutern, Di ſtarwick, denn mag de

Fru Doktern gahn , wohen ſei will. “ A18 Reuter die Urge

ſchicht „aus dem Gedächtniſz " niederſchrieb, half Luiſe, wenigſtens

beim Titel, „ üm mi irſt in den Swung tau bringen .“

Auch „Fru Doktern " iſt ſie noch geworden , als die philoſophiſche

Fakultät in Roſtock im März 1863 auf Antrag des Germaniſten

und Litterarhiſtorikers Karl Bartſch dem großen plattdeutſchen Dichter

einſtimmig die Ehrenwürde verlieh, welche ſie vorher ſchon Klaus

Groth hatte zu Theil werden laſſen .
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,, Das Ereigniß" ſchreibt mir Prorektor Dr. Maaß – iſt mir

noch in guter Erinnerung. Ich fiße an einem Nachmittag ruhig in

meiner Stube und forrigire Schülerhefte . Da klopft es, und herein

tritt Friş Reuter, nicht mit ,,Tarquiniusſchritten , ſondern mit den

richtigen breitſpurigen Entſpekter Bräfig -Schritten. Ich lade ihn auf

das Sopha ein, auf welches er mit dem entſprechenden Aplomb nie

derfällt, und dann überreicht er mir ein Dokument und ſagt halb

verſchämt wie eine Jungfrau : „Herr Dokter Maaß, ick wull Sei dat

doch gewen ; Sei hewwen mi in Roſtock tau'n Dokter un Magiſter

makt von wegen mine ,,Olle Stamellen ," denken Sie ob librum aure

olum huncce Olle Kamellen. Wenn dat de olle Cicero wüßt !“

Einen Abdruck ſeines Ehrendiploms ſandte Reuter auch ſeiner

Schweſter Sophie und ſchrieb ihr : „ Min Döchting, dat möſt Du

Di aewerſetten laten !"

Dieſe Auszeichnung war unſerem Dichter in der That eine

freudige Ueberraſchung. In ſeinem Antwortſchreiben an den Defan

Prof. Frißſche erinnerte er an ſeine Roſtocker Burſchenzeit, als er —

obwohl Juriſt es zuweilen wagte, in Fritzſche's Vorleſungen über

den Ariſtophanes „ als demüthiger Hospitant " zu erſcheinen. An den

Schweriner Großherzog ſchrieb Reuter damals : „ Denken Sie ſich,

Mönigliche Hoheit, einen Humoriſten in der Doktorrobe !" Aber zum

Juſtizrath Schulze, ſeinem treuen „Kapteihn“ aus der Feſtungszeit,

meinte er : „ Denke Dir, alter Junge, daß die zäheſte Fakultät in

deutſchen Landen, die Roſtocker philoſophiſche, mich, Deinen dämlichen

Charles douze zum Doctor honoris causa gemacht hat ! Na, Sie

haben ſich den rechten ausgeſucht! "

Der ,, Rechte" war er allerdings, und immer auch hatte er das Herz

auf dem rechten Fleck. Troß ſeiner glänzenden Erfolge iſt er ſtets

ein anſpruchsloſer, beſcheidener Mann geblieben .

„Hier hat man ihn gekannt mit ſeinem offenen Sinn für alles

Gute, alles Schöne, mit ſeiner unbeſtochenen Wahrheitsliebe, mit ſei

nem innigen Mitgefühl für anderer Menſchen Freud ' und Leid , mit

ſeiner findlich frohen Heiterkeit, die er jo ohne alle Kunſt und Abſicht

als beſtes Gaſtgeſchenk auf alle Streiſe übertrug, die ſich ihm gaſtlich

öffneten. Und wie viele waren das in jener ſchönen Zeit !" So ſprach

Präpoſitus Brückner, ein Sohn des früheren und der Bruder des

jeßigen Bürgermeiſters, bei der Enthüllung des Reuter Denkmals.

Ja, wie viele waren das in jener ſchönen Zeit. Hier ſei nur

auf einige hingewieſen. Neben den Brüdern Boll zählten zu Reuters
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Intimen der würdige Medicinalrath Brückner, Landſyndikus Ahlers,

ein Bruder des Rathsfellerwirthes, und vor Allen auch Dr. Viktor

Siemerling , der großherzige, treue Helfer in der Noth . Der Verkehr

mit dem Dichter war äußerſt ungezwungen ; gewiſſe Schranken be

ſtanden nur infolge ſeines Leidens, es vergingen dann immer Wochen ,

bis man ihn wiederſah . Unſer Dichter war zur Freundſchaft wie

geboren . Man braucht nur an die Widmungen ſeiner Werke zu den

fen und an die reizende Art, wie er die Freunde in feine Dichtungen

verwebt hat. Dr. Siemerling erſcheint in der Einleitung zur Urge

ſchicht und in der Reiſ ' nah Konſtantinopel: „ Alſo von hier reiſen

wir über den großen Siemerling.“ „Bitte um Entſchuldigung,

es heißt : Sömmering." Dor kamm hei nu aewer ſchön an : Herr

Groterjahn hadd fick woll markt, wo ſine Fru em mit dat Papoläum

aftrumpft hadd, un wat fei kunn, funn hei ot un müßte hei of, hei

fäd alſo : ,,Sömmering iſt meines Wiſſens gar kein Name, aber

Siemerling iſt ein Name, ich habe viele Geſchäften mit den Dokter

Siemerling in Neubrandenburg gemacht, und ſo werden Sie mir

doch wohl erlauben, daß ich Siemerling ſage.“.

Noch von Eiſenach aus wurde der große Borger“ am Marktplag zu

Bramborg öfter in Anſpruch genommen . Selbſt dieſen „ ſpröden Motiven".

wußte unſer Dichter eine heitere Seiteabzugewinnen. Die inReuters Hand

ſchrift wiedergegebene Epiſtel in Verſen vom 10. Dezember 1863 giebt

davon Zeugniß . (S. 173. )

Es mag hier noch ein intereſſantes Schreiben folgen, welches ich

der Liebenswürdigkeit der Frau Dr. Siemerling verdanke ; der Brief

iſt, wie ſie mir ſagte, noch unveröffentlicht:

,, Lieber Victor !

Du merkſt gewiß immer Mäuſe, wenn ich zu Dir komme,

und haſt mich im Verdacht, daß die Veranlaſſung meines

Schreibens weniger die Freundſchaft als das Geld iſt. – Oh

daß doch die zarteſten Bande der Liebe und Freundſchaft hie

nieden ſo oft durch das ſchmutzige preußiſche Courant angeſus

delt werden ! Oh, daß doch auch das helle Weinglas voll fla

rer Verehrung und purer Hochachtung, die ich ſtets für Dich

eingeſchenkt habe, von dem giftigen Hauche der Verleumdung

und des Verdachts anlaufen muß ! Aber was hilft das Re

den ? - Das Sprichwort ſagt : Reden iſt Silber, Schweigen

iſt Gold, und da ich nun für den Augenblick kein Gold gebrau

chen kann , ſondern nur Silber oder deſſen ſtellvertretende Ba
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a

pierlappen, ſo will ich reden . Sei fo gut und ſchicke in dieſen

Tagen 100 Thlr. an meinen Freund Fritz Peters-Siedenbollentin

und 125 Thlr. an den Herrn Bauinſpector Dittmar zu Eiſenach,

mit dem Bemerken an den letzteren , daß dieſe meine zu Weih

nachten d . I. fällige Miethe decken ſollen. Gottlob! Nun

iſt's raus Nicht wahr? Nun ſind wir aus zänkiſchen Ge

ſchäftsleuten wieder gute Freunde geworden und ich fann

Dir wieder aufs Neue den Wein der Sochachtung einſchenken .

Von Deinem Freunde Aroté-Coblenz wirſt Du wahrſcheinlich

über mich und meine Frau und unſer Wohlergehen das Nöthige

erfahren haben; er wollte Dich ja beſuchen ; hinzufügen will ich

nur noch, daß ich mit Ausnahme einer Reiſe, die ich nothges

drungen machen muß, noch bis Ende Februar k. I. hier ver

weilen werde, daß mein Dörchläuchting bis zu Weihnachten

fertig wird und daß ich Nigen-Bramborg und Deine beiden

vis à vis, das Rathhaus und das Palais , darin verherrlicht

zu haben hoffen glauben dürfte .

Je weniger ich von mir zu ſagen habe, deſto mehr habe ich

von Neubrandenburg zu fragen, obgleich ich manches ſchon er

fahren habe. ...

Es iſt doch ganz etwas Wunderbares, daß in einer Stadt

wie Brandenburg , wo doch im Ganzen ein tüchtiger Wohlſtand

herrſchen könnte, ſo viele Menſchen in der kurzen Zeit, in der

ich dort bekannt geweſen bin, haben zu Grunde gehen können .

Hätte mir auch paſſiren können ! und ich danke Gott, daß ich

nicht darunter bin . Du wirſt Dich freuen, wenn Du hörſt,

daß meine Angelegenheiten weit über meine Zufriedenheit hin

aus ſtehen. Ich weiß , Du freuſt Dich darüber und auch

darüber, daß Du mir in früherer Zeit hilfreich beigeſtanden

haſt. Run, die herzlichſten Grüße von uns an Deine Frau

und Kinder, an die Bollen, den alten Hagemann und Ale, an

die ich mit wirklicher Liebe gedenke !

Laubbach bei Coblenz,
Dein

den 11. December 1865 . Friş Reuter. “

Ein anderer vielerprobter Retter aus Mammonsnöthen war der

vormalige Brauer Hahn , ein treuherziger Schwabe von Geburt. Er

hatte von 1858–1864 zu Neubrandenburg die jetzt Bechly gehö

rige Brauerei gepachtet. Später ſchlug er, wie Reuter ſagt, ſeinen

„Gambrinusthron" in Malchin auf. Dort lebt er jetzt als Rentier.



176

Der Dichter war bei ihm ein ſtändiger Gaſt. Onkel Hahn füllte

Reuters Seidel immer mit eigener Hand und zwar in ſeinem Comptoir.

Das hatte einen beſonderen Grund. Das Glas enthielt kein Bier,

ſondern Weißwein, den der Wirth für ſeinen Freund im Keller auf

bewahrte . Das Stammſeidel, ein rothes Deckelglas, wurde von

bahn treu behütet ; vielleicht ſang auch er, ähnlich wie der Dreh

orgelmann in der ,,Vaterſtadt Stavenhagen :

Zerbrecht mir ja das Seidel nicht,

Mein Frißing trant daraus.

Mürzlich iſt es aber doch, wie mein einſtiger Lehrer A. W. von

Hofmann zu ſagen pflegte, „ den Weg alles Glaſes gegangen .“

Hahn war ein inniger Freund des Dichters ; allwöchentlich ein

mal begleitete er ihn auf ſeinen Spaziergängen ; der „Poetenſteig“ zu

Bramborg war der wahrhaft idylliſche Pfad , der am lieblichen Wals

desjaume entlang zur „ Hinterſten Mühle führt. Als Reuter Onfel

Þahn ſein Bild verehrte, bemerkte er feinſinnig , er möchte es aber

nicht in die — Gaſtſtube hängen. Eines ſeiner Werke überreichte ihm

der Dichter mit der launigen Widmung :

„Deſt Du dat Baut, min pahning, min Qahn,

Denn warſt Du klauf, min Şahning, min Hahn ;

Leſt Du dat nich, min Hahning, min Hahn,

Denn ward's of gahn, min Fahning, min Hahn ! "

,,Mit allen Leuten war Reuter gut Freund," ſagte Herr Sahn

im Geſpräch zu mir, ,,er hatte einen ausgezeichneten Charakter, der

alte Junge ; ich hab ' in meinem Leben keinen liebenswürdigeren Men

îchen kennen gelernt! "

Der Dichter hat ſich auch in Eiſenach oft des wackeren Schwa

ben erinnert, und ganz beſonders zur Zeit der ,,Ebbe." In ſolcher

Lage entſtand die „ quer geſchriebene" Epiſtel, die hier als Fakſimile

gedruckt iſt. (S. 177. )

Der am Schluß genannte Baſtor Horn iſt der vormalige Lehrer

Reuters und Mitbegründer der Burſchenſchaft. Onkel Þahn beſigt

noch einige Vriefe des Dichters, die ich bei ihm einjah ; der intereſſan

teſte ſei hier mitgetheilt. Er bezieht ſich auf eine kleine Unruhe, die

von den weniger Bemittelten, namentlich Ackersleuten ausging und

die ,,Separation" in Bezug die von der Gemeinde verwalteten Aecker

und Wieſen verlangte. Es war jedoch ein blinder Lärm : Als yuſa

ren einrückten, machte man bloß noch Fäuſte in der Taſche.
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Reuter ſchrieb hierzu ſehr ergöglich :

Mein gut, lieb Hähning !

Iſt das nicht eine wahre Schande, daß man mich in

Neubrandenburg 7 und 1/4 Jahr lang auf das Schmählichſte

betrogen hat ? 7 und Jahr habe ich dort gewohnt, und was

iſt Welthiſtoriſches in der ganzen Zeit dort paſſirt ? – Baron

Malzahn hat den höheren Taubenverein begründet, hat Prügel

gekriegt, Lignau iſt fortgelaufen , Stefflow hat ſich eine Appanage

auf ſein Haus gebaut und Märker hat 'ne Farbe entdeckt, die’s

gar nicht giebt das iſt Alles. Kaum habe ich aber

meinem lieben Neubrandenburg den Rücken gewandt, ſo läuft

mein theurer Nachbar Gelined fort und mein anderer lieber

Nachbar 3. wird eingeſteckt, eine Revolution bricht aus , die

Sturmglocken werden gezogen und 7 und 1/4 Huſaren reiten

in's Stargarder Thor und die Stadtrepräſentanten auf dem

Thor ſchütteln darob ihre Köpfe ſo ſehr, daß ſie wieder mal

dieſelben verlieren und gewiß, wenn ich wiederkomme, kopflos

daftehen . Warum mir denn dieſe Freude nicht gönnen ?

Warum dies Alles hinter meinem Rücken anzetteln ? Warum

die Zeit ſo ſchlecht wählen ? Denkt Euch blos, wenn Lotte

Wilbrandt's noch bei der Sturmglocke gewohnt hätte, wie hätte

die die Sache der Revolution auf den Strumpf bringen kön

nen ! Was ſagt der berühmte Zimmerling dazu ? Gewiß

ſpricht er, wie immer, aus meiner Seele : Schade, daß der

Strang geriſſen wäre ! ſie fönnten es ja nu nicht zwingen, und

gegen die vielen Huſaren könnten ſie ja auch nicht. Oh,

Neubrandenburg, Du haſt mich ſchmählich betrogen , mit thrä

nenfeuchtem Auge blicke ich auf dieſe erſten , in der Geburt er

ſtickten Anfänge einer ſocialen Revolution , aus welcher ſo Herrs

liches erblühen konnte, freilich nur unter dem Segen von Blut

und Eiſen ! Aber ſagt mir nur, warum habt Ihr mich nicht

gerufen und die braven Schuſtergeſellen, wir hätten die Sache.

in Schwung gebracht und wenn wir gefallen wären in dem

männererprobenden Streit, dann lägen jetzt ſchon von zarter

Jungfrauen -Hand gewundene Kränze auf unſern ſtillen Grä

bern, und der Wanderer ſtände davor und ſagte : auch dieſe

ſtarben den ſchönen Tod für die Neubrandenburger Separation !

Eiſenach, d . 21. Sept. 1863 . Ihr

Frit Reuter.
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Baron Malzahn's „ Höherer Tauben - Verein “ wird auch in der

Einleitung zur „ Urgeſchicht“ erwähnt . Der ,,berühmte Zimmerling ''

iſt kein Anderer als Zimmerling Schulz“ , der kein Haus ohne „ ver

zahnten Träger " läßt, der im Rahnſtädter Reformverein (Stromtid

38. Kap . ) gegen die Aufnahme von Bomuchelskopp eine fulminante

Rede hält : Wie eine rechte fette Snickermus ut ehr Hüſchen " froch

er aus der Rednertonne hervor und donnerte gegen den Gürliger

Potentaten und Groß-Mogul kräftig los . Er ſtellte ſich dann mit

Bräſig „ achte de Bühn, un beide repen ümmer blot : Rut ! rut!" Als

Zamwell Pomuchelskopp trotz dieſer wiederholten Kraftrufe dennoch

aufgenommen wurde, drehte ſich Zimmerling Schulz zu Bräſig um

und fragte ihn ſo über die Schulter rüber : ,,Na, wenn't ſo geiht,

Herr Entſpekter, wat foll denn ut Dütſchland warden ? "

Auch Märker, der im Briefe genannt wird, war ein Original ;

Reuter belauſchte ihn oft mit innerlichem Behagen . Uhrmacher ſeines

Zeichens, iſt er das Urbild des Zachäus in Dörchläuchting. Dem

Alten war ein ſehr komiſcher ,,Snack zu eigen , als gebildeter Euro

päer ſprach er gern hochdeutſch, - es war aber danach!

Jeden Morgen kam er als Frühaufſteher hinüber zu Onkel Hahn

und tranf dort ſeinen Schoppen . Wenn Reuter nicht da war, über

nahm Onkel Hahn die Beobachtung an ſeiner Stelle. Von Märker ſtammt

ein geflügeltes Wort, das in Reuters Werken mehrfach vorkommt.

Eines Tages erzählte er der Tafelrunde am Biertiſch : „Der Kerl,

der Malermeiſter X. , hat mich mein Haus mit einer Farbe angeſtri

chen , die’s garnicht giebt.“ Ein anderer Bramborger, Namens Moſch,

hatte ſein Haus durch Aufſetzen eines Stockwerks vergrößert. Das

leuchtete dem alten Märker ein, und er ſagte zu Hahn : „Ich werde

mich auch ſo ein Souterrain auf's Haus ſetzen laſſen , dann gewinne

ich mehr Plaz an Räumlichkeiten .“ Ganz ähnlich läßt unſer Dichter

Bräfig zu Hawermann ſprechen : ,, In Deiner Stelle baute ich mir

noch ſo'ne Art Suteräng als Appanage oben auf das olle Wirth -

ſchaftshaus .“ Als Reuter den alten Märker in ſeiner Art verwendet

hatte , fragte er : ,,Was haben Sie denn dazu geſagt , daß ich Sie

unſterblich gemacht habe ?" „Ich hab ' mich gedacht: Laß den

Narren laufen, wenn er nichts Beſſeres weiß !"

Zu den Wirthshausfreunden gehörte auch der Chirurgus oder

„ Gregorius“ Dr. Bernhard Keller, der in der ,,Vörred“ zu Dörchläuch

ting genannt wird. Von ihm erzählt mir ein Neubrandenburger

folgende Anekdote : Frau Reuter hielt die Zügel ineiſt etwas ſtraff.

Einmal war ſie ausgegangen , während Fritz zu Hauſe arbeiten woll

12*
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te . Sie traute aber dem Frieden nicht und verſchloß, dieweil er im

Schlafrock daſaß, die Beinkleider des Hausherrn . Im Rathsfeller

blieb ſein Plaz am Stammtiſch leer. „ Wo bliwt denn Fritzing Güt

Abend, hieß es in der Kunde, ,,hei fümmt gornich ." Endlich

macht ſich Chirugus Seller auf nach Reuters Wohnung. „Na, Frit

zing ,“ ruft er ihm zu , ,,wat is dat denn mit Di hüt Abend, fümmſt

Du denn nich ?''

Schapsfopp, fümm doch mal, wenn Din Fru utgahn is un

hett de Büyen weglaten !"

„ Ja,“ ſagt Keller, „wat maken wi da ? Fck will Di mal wat

ſeggn, ick ſchick glik hen un lat Di von mi 'n por Büren halen !“

Das geſchieht. Reuter, obwohl faſt halb mal ſo groß wie der

Chirurgus, zieht deſſen Beinkleider an und erſcheint ſo unter dem

Gaudium der Kumpanen im Keller. Als Wiſing zurückfam , war der

Vogel ausgeflogen .

Eine andere Epiſode, die mir berichtet wird, ſpielte in Reuters

Wohnung. Luiſe war verreiſt und hatte dem Mädchen den Keller

ſchlüſſel anvertraut mit der ſtrengen Ordre , nur ein beſtimmtes fleis

nes Quantum Wein heraufzuholen . Reuter bat die Köchin mehrmals

inſtändig, ihm noch eine Flaſche zu bringen ; das Mädchen aber hielt

ſich ſtreng an die Befehle der Hausfrau . Als alles Bitten nichts

half, ſagte der Durſtgeplagte halb ärgerlich, halb zutraulich: ,, Dürten ,

hal mi doch noch ’ne Buddel rup ! Wenn min Ollſch dod is, will ick

Di of frigen !"

Einmal gab Reuter's Leiden zu einer drolligen Verwechſelung

Anlaß . Herr Prorektor Dr. Maaß ſchreibt mir : Eines Nachmittags

ging ich von der Schule nach Hauſe, als mir das Mädchen meiner

Wirthin entgegenkommt und mir zuruft : „ Ach, Herr Dofter, Fru

Reitern hett eben räwer ſchickt; Sei ſaelen doch mal glik tau Herrn

Reiter famen ; hei wir nich ganz woll. “ Ich hatte indeß noch eine

Privatſtunde zu geben . Noch während der Stunde klopft es , das

Mädchen iſt da : ,, Fru Reitern hett all wedder räwer ſchickt, ob Sei

denn gornich kamen .“ Ohne über den Zuſammenhang weiter nachs

zudenken, ſage ich : „ Beſtellen Sie nur, es thäte mir ſehr leid ; ich

würde heut nicht fommen können, da ich noch in die Loge muß." Am

nächſten Morgen , es war Sonntag, hielt ich es doch für meine

Pflicht, zu Reuter hinüber zu gehen und mich zu entſchuldigen . Ich

klopfe, Niemand ruft herein. Ich gehe in die offene Küche, in eine

kleine Vorderſtube, in das anſtoßende Zimmer Niemand dort.

Endlich gelange ich an ein geſchloſſenes Zimmer. Ich klopfe

-
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nen .

wieder ; die Thür öffnet ſich ein wenig, ich ſehe flüchtig eine

Geſtalt im Bette liegen, vor ihr Frau Reuter. Dieſe tritt fo

fort heraus mit etwas umwölfter Miene, ſchließt die Thür raſch hin

ter ſich und bittet mich, neben ihr auf dem Sopha Platz zu nehmen .

Ich bringe nun meine Entſchuldigung an ; Frau Reuter ſcheint mich

nicht zu verſtehen , und ich wiederhole . Endlich bricht ſie los : ,,Ach ,

die dumme Dirn ! Und wir zerbrechen uns den Kopf , warum

Dr. Brückner nicht kommen will ! Ich ſage zu ihr : Lop mal raewer tau

den Dokter, hei fall doch recht bald famen, – und ſie läuft zu Ih

Nun freilich, Sie wohnen im Häuſerviertel links und

Dr. Brückner im Häuſerviertel rechts . Das hätte ich bedenken ſollen, aber

id, war jo eilig und dachte : die dämliche Perſon weiß genau , wo

Dr. Brückner wohnt! Und wir haben ihn nun abgeſchafft und den

Dr. Löper genommen !" Den nächſten Tag begegnet mir Dr. Brück

ner und ruft mir lächelnd , drohend zu : „ Nehmen Sie ſich in Acht,

Sie pfuſchen mir ins Handwerk und machen mir meine Kunden ab

wendig. Ich will Sei mal wat leggen : Schriwen Sei an Ehr Dör :

Dr. Maaß , Dokter för de Geſunnen , un ick ſchriw an min Dör :

Dr. Brückner , Dokter för de Stranken , denn is uns Beiden hulpen !"

Noch eine Anekdote : Einmal klagt Bunkenburg, deſſen Name auch

in der Einleitung zur „Urgeſchicht“ vorkommt, dem Dichter ſein Leid :

„Ach Gott, Reuter, ick heww dat Podagra !"

„ Ja, Bunkenburg, dat fümmt von't Rodwindrinken .''

„ Na täuw man “ , ſagt jener , dat kriegſt Du ok !" Als

Reuter bald drauf ſchwer geladen aus dem Rathsfeller kommt und

Bunkenburg auf der Straße erblickt, faßt er einen Bekannten , den

Hoffriſeur Behrens unter den Arm : ,,Nehmen's mi'n beten mit, ick

war mi mal'n Spaß maken .“ Und an Bunfenburg vorüberkommend,

ruft er ihm lachend zu : „Mif, Bunkenburg, Du heſt wohrhaftig Recht,

nu heww ick of dat Podagra !"

Glagau meint in ſeiner Reuter-Biographie: „ Der Zechkameraden

in Neubrandenburg waren ſchließlich zu viel geworden .“ Das iſt

durchaus irrthümlich. Die Freunde hielten im Allgemeinen den Dich

ter möglichſt vom Trinken ab und von ſolchen Leuten fern, die gern pokulir:

ten . Es vergingen oft 8 bis 9 Monate, bis das Leiden wiederkehrte.

Sehr wohlthuend berührte es ihn , wenn ſeine Bekannten nach dem

Verſchwinden der Kriſis ihn aufſuchten ; es war ihm nachher immer

anzumerken , wie ſehr er in ſeinem Gemüth ſich bedrückt fühlte durch

die Gewalt, die der „ alte Feind“ wieder über ihn gewonnen hatte.

An dem geſelligen Leben Neubrandenburgs nahm Reuter innigen
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Antheil. So erſchien er trotz ſeiner geringen muſikaliſchen Neigungen

häufig zu den ſog . Montags-Harmonien des ſtädtiſchen Orcheſters

draußen bei ,, Tante Sengebuſch. " Nach dem Concert vereinigte man

fich zu einem gemeinſamen Abendbrot . Die wadern Mecklenburger

vergeſſen auch bei der Kunſt nie das gute Recht des Magens.

Meiſt war allerdings Reuter ſehr froh, wenn er keine Muſik zu

hören bekam . Namentlich die ſogenannte „Inſtrumentenplager war

ihm verhaßt, und er rieth ſeinen Landsleuten ernſtlich, zur Unterbrin

gung der Marterinſtrumente vor den Thoren muſikaliſche Schuppen

zu errichten .

Mit einem Muſiker aber pflegte unſer Dichter in Nigenbramborg

die innigſten Beziehungen : mit dem ausgezeichneten Komponiſten

Johannes Schondorf, der jeßt in Giſtrow lebt.

Als Bräſig bei der Berliner Polizei in Verdrießlichkeit gekommen

war und dort „ zum Kaffee balbirt, zum Frühſtück potografirt und

zum Mittageſſen telegrafirt“ wird, beruft er ſich zur Atteſtirung ſeiner

Perſönlichkeit auf „Fritz Volkshagen ,“ den „echten Bramborger Hawan

na-Cigarren - Importöhr “ und auf – „Föching Lehndorf,“ den „ rich

tigen Muſif-Stompoſiteur,' dieſes legitime aufſtrebende Talent . Freund

Föching Lehndorf, mit dem Niemand anders als Johannes Schondorf

gemeint iſt, erklärt in ſeiner Antwort, ,,ich ſei ihm ſtellenweiſe von

Berßohn bekannt geworden , und könne er mich bezeugen, daß ich ſei

nes Wiſſens keinen unmoraliſchen , wohl aber einen unmuſikaliſchen

Lebenswandel geführt hätte, indem daß ich mal in ſeinem muſikali

ſchen Concert mich mit Johann Knüppeln laut über meinen gnedig

ſten Herrn Grafen ſeine Kutſchpferde unterhalten hätte : aber for einen

offenbaren Spitbuben hielte er mir dennoch nich . “ Nach der glück

lichen Heimkehr erzählt Bräfig : Und als wir über den Markt gehen,

kömmt Jöching Lehndorf angelaufen - denn er läuft immer wegen

ſeiner nothgedrungenen Provat- Stunden – und ſagt : „ Nicht übel

nehmen ; aber als ehrlicher Mann nich anders als unmuſikaliſch

zu tariren . . . "

Johannes Schondorf hat die Lieder des Dichters aus Hanne Nüte

in Muſik geſeşt : das Handwerksburſchen -Wanderlied für vierſtimmigen

Männerchor, des Maurers einziges Lied, das Schneiderlied , das kraft

volle Lied vom Eikbom und Fiken's ſwore Gedanken " : ,,Du kannſt

Din Flüchten recen ."

Im Juli 1860 ſandte Reuter dem befreundeten Tonmeiſter die

Lieder im Manuſkript mit einem originellen , noch ungedruckten

Briefe :
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,,Lieber Johannes Baptiſta, Evangeliſta, Componiſta ,

Violiniſta, inſonders aber : Klavicimbelliſta !

Anbei erfolgen die 5 verſprochenen Unterlagen zur belie

bigen Tonſetzung und bitte ich nun, die letztere ſo einzurichten,

daß auch 5 Auflagen mit klingender Ergößung erfolgen . Doch

nun mal etwas, was wir ſpäter durchſprechen wollen : Wie

wär' es, wenn ich mal einen heiteren und gemüthvollen Tert

licferte zu einem muſikaliſchen Machwerk, wie die Jahreszeiten

von Haydn – natürlich viel kleiner und nicht im erhabenen,

ſondern im naiven Styl – 3. B. unter dem Titel ,,Sommer

abend” – wo man die Gefühle eines unſchuldigen und dabei

etwas lümmelhaften Paares in der umgebenden Natur ſchildern

könnte. Dieſe Muſik fönnte ſich – ich weiß wohl, daß ſo et

was getadelt wird — recht behaglich in der Malerei der Na

turlaute ergehen ; z . B., wenn der Liebende kniet und er durch

Bauchdruck veranlaßt was würde das Fagot hier für

einen Effect machen !

Ueberlegen Sie ſich dies ! Ueberlegen Sie ſich aber auch

Folgendes : Ich habe Erkundigungen eingezogen über die Fahrt

nach Rügen. Heute z . B. geht ein Dampfſchiff mit 150 Paſſa

gieren von Anklam nach Rügen. Dies wird ſich im Laufe Ih

rer Ferien gewiß wiederholen . Wenn meine Frau dann mit

ihrer Wäſſerung fertig iſt und dieſe Stahlwaſſerverſtählung ihr

gut befommen iſt, möchte ich wohl mit ihr Sie begleiten .

Ich glaube, die Reiſe von Anklam nach Putbus koſtet

1 Thlr. 8 gr. Von Putbus aus beſucht man das Jagdſchloß,

dann Saßnitz, Stubbenkammer, etwa Arkona, und dann reiſen

wir über Stralſund nach Hauſe. Sie müſsten dann nach Trep

tow mit der Poſt fahren. Dort holte ich Sie auf hier ab .

Beters ließe uns dann vielleicht nach Anklam fahren und ſo

fämen wir ſehr billig dahin . Ueberlegen Sie .

Nachricht erbitte ich mir gefälligſt, denn ich will den

Teufel thun und vernünftige Vorſchläge vergebens machen !

Jhr

Fr. Reuter.

Siedenbollentin

bei Treptow a . T.

Sonntag

datum iſt mir nicht bewußt !"

Man lieſt zwiſchen den Zeilen ſo recht die übermüthige Laune,
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in welche der Landaufenthalt bei den lieben Freunden unſern Dichter

verſetzte: Al felice non batte l'hora !

Die Reiſe nach dem ſchönen Eiland wurde nach Reuters Vor

ſchlag unternommen, auch die Familie Peters war dabei : Man kam

bis Stubbenkammer. Es waren herrliche Tage voll heiterer Wan

derluſt und ſonniger Stimmung, und Reuters Begleiter durften wie

lütt Fifen in Hanne Nüte fingen :

„ Ach , wer mit Di fünn wannern ,

Ach , wer mit Di künn teihn ,

Von einen Urt tau'n annern ,

Bet an den gräunen Rhein ! "

Im Jahre 1860 komponirte Schondorf auch eine Gelegenheits

dichtung Reuters : eine Feſtcantate für den Bürgermeiſter Hofrath En

gel in Röbel an der Müritz zum 50 jährigen Advokaten-Jubiläum.

Das gelungene Gedicht, welches als Soloquartett mit Männerchor

vorgetragen wurde, iſt bisher unveröffentlicht geblieben : ich verdanke

es der Freundlichkeit des komponiſten .

Feſtcantate.

Föftig Johr is lange Tid,

Wenn ſe Eine vör fick jüht,

Föftig Johr is korte Spann,

Sühts von achte Eine an .* )

Föftig Sohr Avfat tau wejen

Un Brinzeſſen dörd tau lejen ,

Na, wer dit Stück kann verdragen,

Is gewiß ſo'n ollen tagen .

Wer up ſone lange Tid

Rauhig un taufreden jüht,

Reinen Stank und Strit hett bött,**)

Blot taum Gauden reden hett,

Wer in allen ſinen Dahten

Tru un Leiw hett wirken laten,

Kinnings, dei gelt hür un bawen

Ganz gewiß förn ollen Braven .

*) Vergl. Abſchied Hanne Nüte's vom Vater :

,, Drei Johr, dat is 'nie lang Tid,

Wenn Ein ſei vör ſid liggen füht :

Drei Johr, dat is 'ne forte Spann,

Wenn Ein ſei jüht von achter an . "

**) eingeheizt, im übertragenen Sinne : verurſacht.
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Nehmt Börgers von Räwel

Dat Glas in de Anäwel !

Unſ Hofrath Engel, dei hett hier unn'n

Den föftigjähr’gen Prinzeß gewunn'n .

Chor : Un wer dat kann, un wer dat kann,

Dei is gewiß 'n dägten Mann .

Hoch ſall hei drüm lewen !

Un perrgott mag gewen ,

Dat hei mal in fine leßte Stun'n

Dk den Prinzeß dor bawen wun'n.

Chor : Drüm all heran, drüm all heran,

voch lew , hoch lew de Shrenmann !

Chor : Wenn denn mal fin Wörpel föllt,

Wenn hei geiht ut deſe Welt,

Wenn ſin true Leiw mal ſchwiggt,

Deck de Räwelſch Ird em licht!

Höll tau uns in Leid un Freuden,

Sin Gedächtniß will’n wi Häuden .

Näwelich Börger warden't hegen ,

Em in ſtille Gruft noch ſegen.

Fritz Reuter.

Johannes Schondorf zählt die Stunden , die er bei Reuters zu

brachte, den ſchönſten ſeines Lebens bei. Oft erſchien der Dichter,

um ihn des Abends zu ihrem beiderſeitigem Lieblingsgericht Pell

kartoffeln mit Hering – abzuholen . Schwere Schritte auf der Treppe

und ein kräftiges Anklopfen mit dem Stock verriethen ſchon vor

dem Eintreten Reuters Ankunft, der ſtets mit einer drolligen Anrede

die Einladung ſeiner Gattin überbrachte. – Eines Sonntags be

gleitete der Komponiſt den Dichter auf einem Einſpänner zum Paſtor

Chriſtlieb nach Reeſe. Dort trafen ſie — Karl Kräpelin , der nach

Tiſch die kleine Geſellſchaft durch eine meiſterhafte Vorleſung entzückte.

Reuter war geradezu enthuſiasmirt und ſagte : „ Morl, dat Talent

mötſt Du aewer verwerthen !" Bisher hatte der ſpäter ſo berühmte

Reuter-Rhapſode nur in kleinen Strelißer Vereinen geleſen. Die leb

hafte Aufmunterung durch den Dichter veranlaßte ihn zu öffentlichen

Wandervorleſungen, die ihm reiche Lorbeern eintrugen , aber auch Keu

ters Werke aufs Wirkſamſte verbreiteten. Bei einer Privatvorleſung

Kräpelin's in Neuſtreliß war unſer Dichter zugegen . Der Vortrag
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aus Hanne Nüte ergriff ihn auf das Tiefſte, er riß Kräpelin das

Buch aus der Hand und rief : ,, Dat ſteiht dor nich!"

Der berühmte Reuter-Vorleſer war früher Schauſpieler geweſen .

Er leitete damals den Sonnabend-Verein in Neuſtrelitz, der am 6 .

Februar 1860 einen Feſtabend zu Ehren des Dichters veranſtaltete.

Reuter verſuchte, aus dem Manuſkript des Hanne Nüte vorzuleſen,

reichte bald aber das Heft fräpelin hin und ſagte : ,,Weitſt Du, Korl,

dat Vörleſen is nicks för mi , dat verſteihſt Du beter . '

Bei dieſer Reuter-Feier kleidete der Dichter ſeinen Dank in einen

Trinkſpruch, der mir vom Buchhändler Gundlach in Neuſtrelit zuges

gangen und noch nicht bekannt geweſen iſt. Reuter ſagte :

Ihr lieben Brüder hier im Verein ,

Von mir ſoll ein voch gebracht Euch ſein !

So lange noch Herzinnigkeit,

So lange noch Kunſtſinnigkeit

Im warmen deutſchen Herzen glüht,

Und Witz und Herz noch Funken ſprüht,

So lang die deutſche Wiſſenſchaft

Im deutſchen Volk noch Wiſſen ſchafft,

So lang im lieben Vaterland

Mehr gilt als Schwur der Druck der Hand,

So lang' ein Kuß noch Treue ſchwört,

Im Volk man Gottes Stimme hört,

So lange ſoll auch dieſer Verein

Eine Freiſtatt fröhlichen Sinnes ſein .

Und wenn auch die Mucker,

Die Balkenkucker,

Die Splitterrichter,

Die Waſſertrinler,

Das ganze Gelichter,

Die Zunft der

Das Heer der Stümper,

Der Geldverpümper,

Der Geizverfomm'nen ,

Blajirt Verſchwomin'nen ,

Kurz alle Philiſter

Dagegen wären ,

Der Bund foll fürder beſtehen in Ehren .

Denn lebendig iſt er ;

Und was da lebet

Geht nicht zu Grunde.
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Drum , liebe Freunde, die Beder hebet,

Stoßt an ! und führt ſie zum fröhlichen Munde

Und trinkt nach biederer Väter Art :

Hoch lebe die Stunde,

In der der Bund einſt geſchloſſen ward !

4

Reuter ſelbſt war nur ein mäßiger Interpret feiner Werke. In

der Clemda zu Eiſenach trat er einmal in einer geſchloſſenen Geſell

ſchaft als Vorleſer auf . Öffentlich las er nur einmal, im November

1864 , im Theater zu Gotha, zum Beſten des Guſtav Adolf -Vereins.

Eine derartige Producirung ſeiner Perſönlichkeit war nicht nach ſeinem

Sinn, und er hat in Zukunft ein für alle Mal darauf verzichtet.

Ein berufener Nachfolger Sträpelins , der beſte Reuter-Rhapſode

iſt gegenwärtig der mecklenburgiſche Hofſchauſpieler Ludwig Sternberg.

Von ſeinen Wanderfahrten erzählte mir dieſer Künſtler eine drollige

Epiſode, die ich hier in Parantheſe einſchiebe. Es war in Binz auf

Rügen . Auf dem Hofe des Hotels erwarteten zwei Kutſcher ihre

Herrſchaften , die der Vorleſung beiwohnten . Herr Sternberg be

lauſchte zufällig das originelle Geſpräch der beiden Leute draußen auf

dem Bod :

„Segg mal, Korl, wat makt de Kirl ehr dor eigentlich vör ? De

lachen jo, as wenn ' nich klauk ſünd .“ „Jo, dat weit ick of nich.

Mi dicht, dat wir plattdütſch ." ,,30, dat heww ick of all hürt.

Aewer dat oll vörnähm Volk, wat hir in't Bad kümmt, verſteiht dat

jo gornich !" – ,, Jo kik, dat is dat jo eben, dorüm lachen ſei ſo do

räwer." — ,, Dat's of wohr ! Wenn ſei ſo gaud plattdütſch verſtinnen

as wi beid ' , denn würden ſ ' nich jo dämlich ſin un gäben dor noch

Geld vör ut!"

Am 10. November 1859 beging auch Neubrandenburg die hun

dertjährige Wiederkehr des Geburtstages Friedrich Schiller's. Es

gab eine Feſtrede, Aufführungen, lebende Bilder und ein Bankett.

Reuter war mit ganzer Seele dabei und ſchrieb ein ſchwungvolles

Feſtgedicht, das nach dem Mozart'ſchen Bundesliede geſungen wurde.

Herr Schondorf, der das Manuſkript beſißt, hat es mir freundlichſt

anvertraut:

Zum hundertjährigen Geburtstage

Friedrich Schillers.

Feſtgeſänge ſchallen prächtig ,

Ernſte Lieder tönen mächtig
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Heute durch das Deutſche Land.

„ Hoch der Mann, der unſerm Volke

Ward zur lichten Führerwolfe

Durch der Zeiten Wüſtenſand.“

Nacht lag auf den Deutſchen Landen,

Deutſcher Sinn lag tief in Schanden

Unter fremdem Tand verſteckt,

Da erſtand in Volkes Mitte

Ein Verkünder Deutſcher Sitte,

Ein Prophet ward uns erweckt.

Bliße zudten aller Orten ,

Donner folgten ſeinen Worten,

Und ein edles Volk ward frei.

Jauchzend ſtürzt es in die Speere

Und um Vaterlands Altäre

Schlang es Siegeskränze neu .

Kehre wieder, hoher Sänger !

Rufe gegen fremde Dränger,

Gegen eignen pauſes Schmach,

Rufe Deine Kämpfer, Ringer,

Rufe Deines Geiſtes Jünger,

Rufe ſie noch einmal wach !

Friz Reuter.

Die Feſtrede hielt Dr. med . Felir Löper. Unſer Dichter mo

quirte ſich darüber, daß der Vortragende den Freiheitsſänger ganz

unberückſichtigt ließ .

Zum Bankett hatte Reuter ein Trinklied beigeſteuert, das Schon

dorf in Muſik ſeşte. Dem Komponiſten verdanke ich das bisher eben

falls unveröffentlichte Poem :

Viel Lieb und Luſt,

Viel Lieb und Luſt

Durchzieht die arme Menſchenbruſt,

Wenn Einer nur drauf merket,

Und drauf zu merken iſt es Zeit,

Wenn ſo wie heut

Gelegenheit

Und Wein das Herz uns ſtärket.
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Viel Lieb und Luſt,

Viel Lieb und Luſt,

Das hat der Schiller ſchon gewußt

Und hat davon geſungen .

Und wer hier ſißet in dem Saal,

Hoch den Pokal !

Und noch einmal!

Und noch mal angeklungen !

Viel Lieb und Luſt,

Viel Lieb und Luſt

Glüht golden in des Weibes Bruſt,

Ihr mögt den Schaß nur heben ;

Und ihn zu heben iſt es Zeit,

Wenn ſo wie heut

Gelegenheit

Den Zauber löſt in Reben .

Viel Lieb und Luſt,

Viel Lieb und Luſt

Geht oft verloren unbewußt

In Sehnen und in Bangen ;

Fort mit der Liebe ichröder Bein –

Schenkt fröhlich ein !

veut foll's nicht ſein !

Herz ſoll am Herzen hangen !

Friş Reuter.

Es iſt erſtaunlich, daß unſer Dichter, der einen edlen Tropfen ſo

verſtändniſvoll würdigte, kein gutes Trinklied zu Stande gebracht hat.

Auch das mitgetheilte Poem wird man kaum als ein ſolches bezeich

nen können .

Der Anfang der ſechziger Jahre war die Zeit des deutſchen

Nationalvereins unter den Aufpicien von Rudolf von Bennigſen.

Auch in die ,,Staaten Dörchläuchtings " waren dieſe Beſtrebungen ge

drungen . Der Prorektor Dr. Maaß in Breslau ſchreibt mir darü

ber : ,,Es hatten ſich zwei Gruppen gebildet, Mecklenburg Strelitz

Land und Medlenburg Strelitz -Stadt. Vorſitzender der erſten Gruppe

war ein liberaler Gutsbeſitzer Bogge ; Vorſitzender der andern war

ich , und mein Schriftführer Fritz Reuter. Wenn wir in der
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,,Goldenen Kugel" zuſammenfamen, war natürlich von Politik die

Rede, und ich , der mein Hamburg nicht verleugnen konnte und woll

te, nahm am wenigſten ein Blatt vor den Mund. ,,Ne, diffe Dokter

Maaß ," rief Reuter mal bei ſolcher Gelegenheit aus, wat dei Allens

rut ſnackt! Wenn icf früher blot de Hälft ' dorvon ſeggt hädd, denn

hädden fei mi woli viertheilt !" - „Ja, Herr Reuter,' erwiderte

ich, jetzt find aber auch andere Zeiten ." ,,Dat ſeggen Sei nich noch

mol !" meinte der Dichter. Uebrigens war ich immer erſtaunt über

die Mäßigkeit Reuters bei dieſer Gelegenheit. Niemals tranf er ein

zweites Glas Wein, ſo viel ihm auch zugeredet wurde. „ Sünſt

kiimmt hei in den Geſmack," raunte mir Paſtor B. zu, der auch Mit

glied des Nationalvereins war. Lange habe ich noch ein Protokoll

beſeffen über eine Vierteljahres-Sitzung, unterſchrieben von Fritz Reuter

und mir.“

In der Neubrandenburger Zeit waren Reuters Dichtungen in

den Hinſtorff'ichen Verlag übergegangen . Die Neue Folge der Läu

ſchen erſchien 1858 noch im Selbſtverlage. $ c un min Fru , " er

zählte Reuter damals beim Buchhändler Brünslow, „ſitten den gan

zen Dag un kliſtern. Unſ ganz Bähn liggt vull von Läuſchen un

Rimels. “ Dieſer Buchhändler hat es ſpäter bereut, ſo wenig Vor

ausſicht gehabt zu haben, und nicht weniger andere Verleger in Stre

liz , Roſtock, Hamburg 2c . Ein Berliner Verleger erklärte es für

die größte Thorheit ſeines Lebens , den Verlag von Reuters Wer

ken abgelehnt zu haben ; er könnte um eine Million reicher ſein ! Herr

Prorektor Dr. Maaß ſchreibt mir hierzu noch aus perſönlicher

Erinnerung: ,,Es war 1859 oder 1860, da ſagte Reuter eines Tages

zu mir auf dem Spazierwege : „Nu bün ick ſchön rut; þinstorpp

giwt mi vör jeden Band unbeſeihens achthunnert Daler.“ Später

kam es freilich anders . Reuter trat vom Vertrage zurück , indem er

zu mir bemerkte : „Ick war em dat nich vör en Botterbrod gewen ."

Als wir noch in ſpäteren Jahren den Dichter in Eiſenach aufſuchten ,

rach er ſich ziemlich ungehalten über Finſtorff aus . Nach Reuter's

Tode trafen wir andererſeits mit dem Hinſtorff'ſchen Ehepaar in

Gaſtein zuſammen, und dort klagte wieder der Verleger über den

Dichter: „ Hei hett von mi mihr as 'ne halwe Million fregen. Un

von de kleine Utgaw mit hochdütſchen Anmerkungen will hei dörch

ut nicks weiten . Dat bringt nicks , ſeggt ' hei." -- 1864 ſchrieb Reus

ter an Julian Schmidt: ,,Für das Zuſtrömen von Galle ſorgt mei

ne gute Verdauung, die mecklenburgiſche Ritterſchaft und mein Ver

leger. Der leştere hat mich ... in eine ſolche Stimmung gebracht,
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daß ich recht zu thun glaube, wenn ich in derſelben die Urgeſchchite

fortſeße." – Im Allgemeinen haben ſicher der Poet ſo wenig wie

ſein Verleger Urſache gehabt, unzufrieden zu ſein. Sie haben ſich beide,

wie es in Mecklenburg heißt, en gauden Rock dorbi antreckt! .

28

Reuter hatte ſich zu Neubrandenburg bei Reich und Arm, bei

Hoch und Gering, bei Alt und Jung die innigſte Liebe erworben.

Nur ein hübſcher Zug foll hier angeführt werden als Beweis der

Herzensgüte des Dichters. Den Beitrag verdanke ich Herrn Hof

ſchauſpieler Sternberg, dem er von authentiſcher Seite mitgetheilt iſt:

Im Jahre 1860 wollte der regierende Großherzog in Neubrandenburg

die Huldigung der Stände entgegennehmen . Zur Feier wurde ein

Magiſtratsball im Hauſe des Bürgermeiſters Brückner vorbereitet.

Von der repräſentirenden Bürgerſchaft war nur ein Mitglied gelas

den und gar keine Damen . Darob in Bürgerkreiſen lebhafte Ent

rüſtung . Es wird die Veranſtaltung eines , onkurrenzballes “ be

ſchloſſen, eine Deputation nach Neuſtrelitz geſandt und der Großher

zog eingeladen . Dieſer iſt ſehr erfreut über die treue Anhänglichkeit

der Bürger ſeiner Vorderſtadt und verſpricht zu erſcheinen. Der Bür

gerball beginnt um 7, der Honoratiorenball um 8 Uhr. Das groß

herzogliche Paar kommt in der That erſt zum Bürgerball, bleibt dort

bis 84%, Uhr und begiebt ſich dann zu dem andern Feſte. Der Ju

bel in der Bürgerſchaft iſt außerordentlich. Reuter benußte dieſe

Stimmung, indem er ſagte :

Minnings, nu hürt mal tau ! Dit is uns nu prächtig gelungen .

Wat meint Ji woll, wo de Annern fick argern . Aewer nu will ic

Fug noch an wat denken helpen - wo de Großherzog nich an dacht

hett, de Magiſtrat nich un nich de Börgerſchaft: An de Armen ! Dei

ſaelen of nich ganz leddig gahn .“ Und indem er ſeinen Hut zum

Sammeln in die Hand nahm, rief er : „So, nu giw Jeder, wat

hei fann un mag !"

Im Umſehen waren 300 Thaler beiſammen . Am nächſten Tage

wurden dafür Fleiſch und andere Naturalien gekauft und an die Ars

men vertheilt. Nun hatte der „Konkurrenzball der Bürgerſchaft“ erſt

recht den Sieg errungen.

Nach den ſchönen erfolggekrönten Jahren wurde es unſerm

Dichter herzlich ſchwer von Neubrandenburg zu ſcheiden . Er wußte

wohl, daß gerade das Leben in einer kleineren Stadt für ſein Schaffen
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erſprießlich war. So meinte er ſpäter einmal zu Julian Schmidt:

„ Ich weiß recht wohl, daß es in Berlin und anderswo viele Leute

giebt, die durch ihre Ueberlegenheit in Talent und Wiſſen weit über

mir ſtehen und dadurch einen vortheilhaften Einfluß auf mich aus

üben können , und ich lehne deshalb auch Ihren Freundes-Rath feines

wegs ab ; mein ganzes Leben iſt aber nur in ganz engen Verhält

niſſen aufgewachſen, und ich fürchte, daß mich ein Blick in weite Aus

ſicht mehr verwirren als fördern könnte. . . " Und ganz beſonders

ſchmerzlich war ihm der Abſchied vom Vaterlande : „Wo nich platt

dütſch redt ward,“ ſagte er, „holl ick't nich ut ! ''

Frau Luiſe Reuter hingegen betrich die Ueberſiedelung nach Ei

ſenach mit aller Entſchiedenheit, beſonders nachdem im Februar 1863

auch ihr Vater das Zeitliche geſegnet hatte. Sie gab ſich der Hoff

nung hin , eine andere Umgebung werde mildernd auf das Leiden ihres

Mannes einwirken . Dieſe Erwartung war trügeriſch. Eiſenach hat

grade nad) dieſer Richtung infolge der zahlreichen Beſuche einen ver

ſchlimmernden Einfluß gehabt. Und auch die Schaffensluſt wurde

kaum dadurch gefördert, daß der Dichter dem heimathlichen Boden, der

Wurzel ſeiner Kraft, entrückt war .

Noch in den lezten Tagen vor jeiner Abreiſe fam Reuter zu

Frau Dr. Siemerling und ſagte : ,, Ich kann mich nicht von hier loss

reißen . Sie werden ſehen , daß ich bald wiederfomme! Wollen Sie's

ſchriftlich haben, Frau Doktor ? " Und eh' ſie noch recht wußte, was

er meinte, nahm er das erſte beſte Blatt Papier und ſchrieb darauf

eine Art perſönlicher Obligation :

„ Ich Endesunterſchriebener

bezeuge hiermit feierlich , meinen Aufenthalt im Auslande nicht

über 2 Jahre auszudehnen, um dann meiner Frau Collegin,

der Frau Doktorin Siemerling wieder ergebenſt meine Vereh

rung zu Füßen zu legen.

Fritz Reuter."

Neubrandenburg wollte dem Dichter noch einmal zu erkennen

geben, wie ſehr es ihn liebte . Man rüſtete ſich zu einer glänzenden

Abſchiedsfeier. Voran die Gymnaſiaſten, mit denen er ſo oft luſtig

und herzig geplaudert . „ Ik hadd för ſo'ne Ort en Hart, as ick dat

of hüt noch heww . Einige der Brimaner hat er ſpäter in ,, Dörch

läuchting“ verewigt, ſo „ Korl Wendt,“ jezt erſter Paſtor in Neubran

denburg, und Pagel-Zarnewitz ,,hei was en Stamerbuck und

klaſſiſcher Virgil-Ueberſeter, ein Sohn des Hofbudshändlers Barnewitz

13
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in Neuſtrelit . Die Schüler bereiteten einen ſolennen Fackelzug vor.

Unſer Dichter hatte ſchon 1855 beim Bürgermeiſter-Jubiläum Brückners

einem großen Fackelzuge beigewohnt - als ,,Berichterſtatter" ſeines

Unterhaltungsblattes. Er beſchrieb die Eindrücke damals in Verſen,

die ſonſt nicht weiter bekannt geworden ſind :

Und in der Gluthen enggeſchaartein Drange

Ocht Brandenburg, halb muthig, halb crſchreckt,

Qalb hochbegeiſtert und halb bange,

Daß ihm das Pech auf ſeinen Gottfried leckt,

Yuf ſeines Feſtes leßtem Gange.

Ernſt mit Bedacht, gepaart ſelbander,

Zieht es, cin riej ger Salamander,

Durch Dampf und Rauch und Flammen hin .

„ Ih, Vader, lat dat Schwenken ſin

Un holl de Fackel bet hendal!

Du ſengſt mi an , de Deuwel hal !“

„ Herr Nachbor, laten S doch de Wißen ;

De Fackel ſihre dal gehollen !

Wi fänen noch erleben, dat de ollen

Stargarder kamen mit de Sprißen .

Ihr wie uns dorför wahren , ſünd ſei hier

Un raupen hier in Bramborg „ „ Füer !" "

So zugen die Bürger der guten Stadt

Zulegt vor's Haus des verren Nath ,

Woſelbſt ſie wieder Poſto faßten .

Vier ſangen die Herren Gymnaſiaſten ;

Duch hab ich nicht viel zu hören gekriegt :

Ich wurde herumgeſchuppſt von der Menge;

Ein wackerer Bürger hielt im Gedränge

Die Fackel mir dicht vors Angeſicht

Und hat mir den weißen Hut bepicht

Sie taugen nicht, die weißen Hüte,

Vor Allem bei Fackelzügen nicht!

Ein anderer Wackerer hatte die Güte,

Als vor der Fackel ich fuhr zurück,

Durch einen geſunden Stoß in's G'nick

Mich wieder z11 ſtellen in's Gleichgewicht.

Und als nun wieder „ vivat !“ gerufen ,

Da ſchrie ich mit, doch „ Weh !“ und „ Au ! "

Denn eine würdige alte Frau

Trat von des Hauſes erhöheten Stufen

Mit Holzpantoffeln mir auf den Fuß

Und traf die Hühneraugen genau.
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Das war der Schluß,

Auf Scherz reimt Schmerz, auf Freuden Leiden ;

Ich hatte nun genug von Beiden.

Jetzt galt ihm nun ſelber die Huldigung . Am 19. Juni 1863

ging der Fackelzug in Scene. Es nahmen Theil die Schüler des

Gymnaſiums und der Realſchule, der Liederkranz und der Männer

turnverein . Nach 10 Uhr Abends bewegte ſich der Zug vom Schüğen

hauſe unter den Klängen des Hanne Nüte-Marſches von Schon

dorf durch die Stadt. Tauſende von Menſchen umſtanden in der

Al. Wollweberſtraße das Haus des Paſtors Conradi, in welchem der

Gefeierte den Fackelzug erwartete . Gegenüber, beim Bürgermeiſter

Brückner, erſchien als Zuſchauerin die Baronin von Seinsky , eine ſehr

abenteuerliche Dame, die der Erwähnung werth iſt. Geboren als

Uhrmachertochter Friederife Hähnel zu Neubrandenburg, hat ſie einſt

als Somnambule den mächtigen Staatskanzler von Hardenberg nicht

minder als den Sardinal Feich , den Stiefbruder Napoleons I., und

den Jeſuiten - Pater Befr in ihre geheimniſvollen Neşe gezogen ; ihr

Einfluß erſtreckte ſich ſelbſt bis zum Stuhle Betri , und auf Gregor XVI.,

wie auf Pio IX. und Antonelli übte ſie eine gewiſſe Herrſchaft

aus . Als ſie 1863 der Reuter-Feier beiwohnte, war von ihrem ein

ſtigen Zauber allerdings keine Spur mehr vorhanden ; man ſah nur

noch eine alte vertrocnete Dame.

Ueber die Abſchiedsfeier iſt mir von berrn Dr. Ludwig Brückner,

der als primus omnium die Anſprache an den Dichter hielt, ein au

thentiſcher Bericht zugekommen. Nach einem ſtimmungsvollen Geſang

nahm der damalige Brimaner Brückner das Wort : „ Mit ſchmerz

Lichem Bedauern haben wir die Kunde vernommen, daß der vater

ländiſche Dichter uns jetzt verlaſſen will, den wir mit gerechtem

Stolz und gehobenem Bewußtſein bisher faſt ganz den unſrigen

nennen konnten . “ Schlicht und herzlich ſagte der Redner, daß Fritz

Reuter in Neubrandenburg nicht nur unvergängliche Werfe geſchaffen ,

ſondern zugleich der Liebling der ganzen Stadt geworden ſei . Die

Wünſche für die Zukunft kleidete er in ein dreifach donnerndes Hod)

auf „unſern geliebten Dichter Friţ Reuter. "

Ein ſtürmiſcher Jubel ertönte aus allen Kehlen , bis der ge

feierte Dichter heraustrat und mit bewegter Stimme Folgendes er

widerte :

„ Meine Herren ! Sie haben mir eine Ehre bewieſen, die

mich tief ergriffen hat und mir bis ins innerſte Herz gedrun
13*
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gen iſt. Ich weiß nicht, wie ich Worte finden ſoll, Ihnen wür

dig zu danken . Ich bin fein Redner, und bis heute habe ich

nichts von Ihrem Vorhaben gewußt, darum erwarten Sie fei

ne wohlgeſetzten Redensarten, aber das glauben Sie mir, daß

ich bei all dem gewiß Schlimmen , was mich betroffen, die An

erkennung, welche mir und meinen Werken vielleicht unverdien

termaßen zu Theil geworden iſt, zu ſchätzen weiß, die ich in

den letzten 7 Jahren , welche ich unter Ihnen verlebt, ſo reich :

lich empfangen habe. Dieſe 7 Jahre, ich kann es ganz aufrich

tig ſagen, ſind die glücklichſten meines Lebens geweſen . Jakob

hat ja auch 7 Jahre um Rahel geworben und ſo habe auch

ich 7 Jahre um Ihre Gunſt und Freundſchaft geworben. Und

habe ich auch wohl manche Dummheiten begangen – Jakob

hat ſie auch wohl begangen , - fo verzeihen Sie mir das !

Ich werde nie die freundliche Vorderſtadt Neubrandenburg ver

geſſen mit ihren reinlichen Straßen, mit ihrer ſchönen Kirche;

nie ihren grünen Eichenfranz, den hellblauen Spiegel ihres

Sees ; ihr Buchenlaub, - niemals werde ich ſie vergeſſen .

Auch die Erinnerung an den heutigen Abend werde ich treu

bewahren und, wie fern wir uns gerückt ſind, ich werde dant

bar der Jugend und der Herren gedenken, die mir dieſe Freude

bereitet haben . Ich danke nochmals herzlich ."

Durch mündliche Ueberlieferung hat ſich noch ein Intermezzo

dieſer Rede erhalten : Als Reuter den Gedanken ausſprach, daß

er 7 Jahre um den Eichenkranz Neubrandenburgs geworben habe,

wie Jakob um Rahel, packte ihn die Rührung derart, daß er nicht

weiter ſprechen konnte. Zufällig fiel da ſein Blick auf den Stadt

diener Jakob Bendſchneider – man kennt das ,, Polizei -Bendſnider'ſche

Geflecht “ aus Dörchläuchting - Jakob ſtand ſtolz da im Lichte der

Fackeln, und Reuter, dem aus der tiefen Bewegung urplöglich wie

der der Humor hervorſprudelte, apoſtrophirte bei dem Gleichniß mit

Jakob den alten Bendinider und fragte ihn laut : ,, Jakob, is dat nich

wohr ?“ - Und mit ſeiner ,,kupfernen Lache" rief jener zurück: „ Ja,

Herr Reuter, dat is wohr !"

Nach der Rede trat der Dichter auf die Straße und begrüßte

Einzelne aus dem Zuge, zuerſt den Sprecher, Herrn Brückner, dem

er cinen herzhaften Kuß gab .

Nach einem Schlußgeſang wurden auf dem Marktplatz unter den

Klängen des Gaudeamus die Facfeln zuſammengeworfen. Am fol.

genden Tage überreichte eine Deputation dem Scheidenden ein koſts
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bares Album mit den Namen und Bildern ſeiner Verehrer. Abends

um 10 Uhr herrſchte wieder lebhafte Bewegung auf den Straßen

trotz des herniedergehenden Regens . Bengaliſche Flammen wurden

abgebrannt, der geübteſte Boſtillon ſchmetterte ſeine Signale und ein

wehmutsvolles Lied - bis endlich unter herzlichen Zurufen der Poſts

wagen den Dichter und ſeine Gattin entführte. Das war Fritz

Reuters Abſchied von Neubrandenburg.



XII.

Am Fuße der Wartburg.

Eiſenach gab unſerm Dichter die Sonnenhöhe des äußeren Ruh

mes und einen reichen , föſtlichen Lebensabend . Dort, wo mit alters

grauen Zinnen und Mauern die ſagenumwobene Wartburg ſtolz in

das Thüringer Land ſchaut, erblühten Reuter und ſeiner treuen Ge

fährtin nach einem ſorgenvollen , vielbewegten Leben elf ſchöne, glück

liche, geſegnete Jahre .

Zuerſt bewohnte der Dichter in Eiſenach die Beletage in einem

neuen geſchmackvollen Schweizerhauſe am Bredigerplaz. Am Fuß

der Wartburg lag es in einem lieblichen Garten auf einer Anhöhe,

die einen Blick itber die Stadt gewährte . „ Der Fußweg zur Wart

burg " ſchrieb Reuter am 1. November 1863 führt an meiner

Gartenpforte vorüber und giebt mir Gelegenheit, jährlich ca. 30000

Fremde vorüberpilgern zu ſehen, von denen ich meinen guten Theil in

Empfang nehme ; denn es ſind ſeit Johannis bis geſtern 93 Perſonen

bei mir geweſen .“ Die Ueberſiedelungskoſten waren recht bedeutend,

ſo daß Reuter ſich noch hin und wieder an die alten Freunde wandte.

In einem Briefe an den Brauer Hahn vom 4. Juli 1863 bemerkte er :

„ Was koſtet die erſte Einrichtung an einem fremden Orte, wo man

die Wege und fanäle nicht kennt !" Auch ſpäter traten noch hin und

wieder leichte finanzielle Stockungen ein, wahrſcheinlich infolge der

theuren Anlage des Landhauſes und während des franzöſiſchen Arie

ges, der den Bücherumſatz verringerte . Das war indeß nur vor

übergehendes Gewölf, und Reuter fonnte ſcherzend von ſich ſagen :

,,Wenn auch kein ſchuldloſer, bin ich nun doch ein ſchuldenloſer Mann

geworden . “

In dem Schweizerhaus am Predigerplaß ſchuf der Dichter den

3. Theil der „ Stromtid ,“ welcher 1864 erſchien. Im Frühjahr unter

nahm Reuter mit ſeiner Gattin die Reiſe nach Konſtantinopel; ſie war
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ſehr ſtürmiſch und reich an Strapazen. über den Verlauf giebt ein

Schreiben von Luiſe Reuter Auskunft, das ſich im Muſeum zu Neu

brandenburg befindet; es ſtammt vom 12. Februar 1875 und lautet:

wenn

Verehrter Herr Rath !

So gut ich es vermag , will ich Ihre Fragen beantwor

ten , muß aber gleich vorausſchicken, daß die Unternehmer der

von uns im Frühjahr 1864 gemachten Reiſe in den Orient

waren : Rath Schweißer und Dr. Tuwora - Wien und daß die

Beförderung der Geſellſchaft von Trieſt per Loyddampfer geſchah.

Ob die Stangenſche Unternehmung nun dieſelbe unter anderer

Führung , weiß ich nicht, kann alſo immer nur über die Tuwo:

ra'ſche Erpedition berichten .

1 ) Iſt die Beförderung und Verpflegung eine allen An

ſprüchen entſprechende ? linjer foyddampfer war ein ſehr ſchö

nes Schiff, leider hatte man nur zu viel Paſſagiere d . h .

weiblichen Geſchlechts aufgenommen für nur zwei Damenkabi

nen ; dieſe Überfüllung hatte den übelſtand, daß unmöglich

alle ſieben Damen Einer Sabine zu gleicher Zeit weder ſich

entfleiden, noch ankleiden konnten . Freilich hätte man bei güns

ſtiger Seefahrt weniger Schiffsmühen gehabt und

ich zurückdenke - ehrlich geſagt – auch weniger amüſante

Rückerinnerungen an eben dieſe Beſchränktheit.

2) Verpflegung war ausgezeichnet, Wiener Küche, und

unübertreffliche Bedienung (italieniſche).

3 ) Außerordentliche Ausgaben d . 5. Nebenkoſten waren ,

nothwendig geboten, durchaus geringe, freilich angenommen ,

daß ſich die Geſellſchaft dem Programm fügte; wer auf eigne

Hand Dies und Jenes anders wünſchte, bezahlte aus ſeiner

Taſche.

4) Alles Sehenswerthe war nach dem damaligen

þrogramm der Geſellſchaft unentgeltlich zugänglich ; die Zeit

des Sehens natürlich feſtgeſetzt, wie es nicht anders ſein konnte .

Sie genügte auch im Allgemeinen, freilich nicht für Studien

machen , und auch für Perſonen, die aus Liebhaberei bei dieſem

oder jenem Gegenſtand gern länger verweilt, dagegen lieber

Anderes unbeachtet gelaſſen. Dieſer Punkt war meinem Reus

ter ſehr ſtörend. - Ich dagegen fann verſichern, daß ich mit

größter Befriedigung an die Reiſe zurückdenke, trotz der nicht

ungefährlichen ſtürmiſchen Fahrt, und ſpäter gern einmal wie
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der auf dieſe Weiſe reiſen möchte. Im Großen und Ganzen

kann ich nur ſagen, die Reiſe bleibt mir unvergeßlich.

Herzlich wünſche ich, verehrter Herr Rath, daß es Ihnen

und Ihrer lieben Frau , wie Ihrem Herrn Schwager und Fa

milie wohl gehen möge.

Hochachtungsvoll

Luiſe Reuter, geb. Aunge .

Als der Dichter 1861 feine Reiſe durch Deutſchland machte, un

terzeichnete er ſich in einem Briefe „ Friş Reuter, voyageur ;" nach

der ,, konſtantinopolitaniſchen " Fahrt aber gab er ſich mit Vorliebe

das Prädikat ,,TolÚTPOTOS!" Die Reiſe hatte ihn ſo angegriffen , daß

er in Laubbach bei Koblenz Erholung ſuchte. Dort ſchrieb er an

,,Dörchläuchting ,“ und des Dichters Freund Gisbert von Vincke konnte

daher in einer gereimten Epiſtel ſagen :

.. Einſt hat aus comprimirter Luft

Münchhauſen Steine fabricirt

Aus Humor hat und Waldesluft

Dörchläuchting ſich kryſtallifirt ."

Der Erfolg des Werkes war beiſpiellos: Die erſte Auflage ging

1866 mit 7000 Exemplaren in die Welt, die zweite und dritte mit

je 3000 Alles in einem Vierteljahr ! Mit dem innern Werth der

Satire war Reuter jedoch nicht ganz zufrieden . Glagau bemerkt in

feiner Kritik des Werkes : Auf dem Rathhausſaal in Neubrandenburg

iſt ein lebensgroßes Bild Adolf Friedrichs IV. , das ein feingeſchnit

tenes Antlitz mit noblem Ausdruck zeigt . „Man braucht es nur zu

ſehen , um zu wiſſen, daß Fritz Reuter aus dieſem Manne eine Rari

fatur gemacht hat. “ Ich habe in Dörchläuchtings Palais ein anderes

Bild gefunden ; es zeigt Adolf Friedrich als eine ſchwächliche Geſtalt

mit rothem goldgeſticktem Galarock; die Stirn geht auffallend zurück

und der Geſichtsausdruck iſt direkt blöde. Mit Bezug auf dieſes

Gemälde könnte man ſagen, Reuter habe Dörchläuchting ſehr treffend

gezeichnet. Ich unterlaſſe jedoch ſolche Bemerkung, weil das Äußere

und zumal eine bildliche Darſtellung das Weſen eines Menſchen nicht

immer getreu wiederſpiegelt.

Von dem Aufenthalt in Laubbach erzählt Prof. Richard Schröder

eine hübſche Epiſode. Der Rechtslehrer hatte den ihm befreundeten

Dichter von Bonn aus mit Simrock und Böcking beſucht. Mit großer

Heiterkeit zeigte Reuter den Herren zwei Viſitenkarten, die eben bei
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-

ihm abgegeben waren . Sie

ſtammten von zwei Generalen,

von denen der eine Gouver

neur und der andere Kom

mandant von Koblenz war .

,, Früher," bemerkte er ,,,mußte

ich immer den Feſtungskoms

mandanten meinenmeinen erſten

Beſuch machen , und jeßt

kommen ſie zu mir !"

In Eiſenach ſuchte ſich

Reuter dem Familienver:

kehr möglichſt zu entzichen .

Freundliche Beziehungen

unterhielt er mit ſeinem

Banfier Severus Ziegler, mit

den Appellationsgerichts- und
,, Dörchläuchting" Adolf Friedrich IV.

Kirchenrathsfamilien Agri- (Gemälde aus dem Muſeum zu Neubrandenburg.

kola, Fiſcher und Stier, mit

Prof. Roch und den Schriftſtellern Friedrich Friedrich und Auguſt

Becer.

Hin und wieder beſuchte er auch ein Gaſthaus oder einen öffent

lichen Garten . Alle Namen und Titel fich zu merken, war freilich

eine Qual für ihn ; aber unſer Humoriſt wußte ſich zu helfen : Alle,

die wie Schulmeiſter ausſehen – ſchrieb er 1863 an Boll's

ich ſchlankweg „Profeffor,'' und Alle, die wie Juriſten ausſehen , nenne

ich „ Rath,“ damit bin ich bisher gut ausgekommen ; wenn ſich ein

Paar über Politik zankt, ſo find's ein paar Rechtsanwälte, und wenn

ein alter Herr ftill am Tiſch ſitzt, einen Schnurrbart trägt und viel

Bier trinkt, titulire ich ihn Herr Major oder Herr Oberſt, je nachdem

der Bauch beſchaffen iſt. Aber für Eines habe ich Gott zu danken,

nämlich dafür, daß er mich zum Doktor gemacht hat ; ich weiß nicht,

wie's mir ſonſt hier ergangen wäre.

Der Humor und der herzgewinnende Freimuth des Dichters be

zauberte auch in Eiſenach alle Welt, vornehmlich aber ſeine eigenen

Gäſte, unter ihnen der treue „ Sapteihn ,“ Prof. Wachsmuth, Palleske

und Hoffmann von Fallersleben. Wenn er ſeine Freunde einlud, ſchrieb

er öfter : „ Mindergeſchrei ſoll Euch den Aufenthalt nicht verleiden .“ 1864

war ſein Beſuchsregiſter bis zum 14. November ſchon über 150 geſtiegen.

Seine „ Fremdenliſte," bemerkte er launig, übertreffe die der Frau Lorenz

nenne
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vom Fürſtenhof um ein Bedeutendes . Für ſeine Anhänglichkeit an

die Heimath aber iſt es ein kleines ſprechendes Zeugniß, daß jeder

arme Mecklenburger in ſeinem Hauſe ein Zehrgeld von 50 Pf. erhielt.

Von den Dichtern , mit denen er in Berührung kam , ſei neben

Guſtav Freytag nur Friedrich Rückert hervorgehoben. Er beſuchte

den alten , ehrwürdigen Herrn in Neuſeß bei Soburg .

Reuter war ganz entzückt von dem Aufenthalt in Eiſenach; in

einem Briefe ſchrieb er : ,, Das Leben iſt doch ſchön, o Königin vor:

züglich für einen, der entweder auf der Feſtung geſeſſen oder bei

Schuſter und Schneider auf dem Boden gewohnt hat."

Wohlwollend fam ihm auch der Großherzog von Sachſen -Weimar

entgegen. Selbſtſpöttiſch berichtet Reuter 1864 den Neubrandenburger

Freunden : „Zum Diner ladet er ſich thürichter Weiſe einen obſkuren

Schriftſteller ein, der ihm niemals die Aufwartung gemacht hat ; beim

Diner unterhält er ſich ungezwungen mit dem fremden Schriftſteller,

fordert ihn freundlich auf , von Konſtantinopel 2c . zu erzählen , und

iſt daran Schuld, daß dieſer unglückliche Schriftſteller bei jedem Ge

richte nachererciren muß. Nach der Tafel ladet er dieſen armen

Teufel zu ſich auf ein und dasſelbe Bärenſopha, läßt ſich von ihm

Läuſchen und Riemels erzählen und giebt ihm ſchließlich die Hand

mit den Worten : „Ich hoffe, Sie öfter bei mir zu ſehen .“ Das ge

ſchah in der That, und es entſpannen ſich, gleichwie bei den Vor

gängern des Großherzogs, auch hier freundſchaftliche Beziehungen

zwiſchen Fürſt und Dichter.

Daneben blieb Reuter den alten Beſtrebungen getreu : Auch in

Eiſenach ſchloß er ſich dem Turnverein an und bethätigte ſich weiter

im Nationalverein : Zur Körnerfeier ſchrieb er ein Gedicht und ſprach

für das Denkmal des Freiheitsſängers, deſſen Sammlung für Eiſenach

ihm übertragen war. In Leipzig hatte er Auerbach, Waldmüller

(Duboc) und von Politikern Schulze- Delitzich kennen gelernt. Im

Herbſt 1864 waren die Führer des Nationalvereins bei Reuter zu

Gaſte: Rudolf von Bennigſen , Schulze- Delitzſch, Miquel, Streit u . A.

Zu Beginn des Krieges 1866 erliej unſer Dichter gemeinſam

mit dem Buchhändler Quandt einen Aufruf an ſeine lieben Mecklen :

burger. Die treuen Landsleute erwiderten ſeine herzlichen Worte durch

reiche Gaben und ſandten dem menſchenfreundlichen Samariter rund

6500 Thaler und eine Fülle von Lebensmitteln, Leinwand 2c. Reuter

begrüßte den Sieg der preußiſchen Waffen als Gewinn für Deutſchlands

Freiheit und Einigkeit. Ja, der einſtige „ Demagoge' ward ein An

hänger Bismarks, als er ſah, daß dieſer ,mit unendlicher Mäßigung



203

die Ernte dieſer Siege einheimſte und das Recht der Abgeordneten

durch die Bitte um Indemnität anerkannte.“ Aus der Einheit, ſo

hoffte er, werde auch die Freiheit hervorſprießen, und, „wenn wir

ſie nicht erleben , ſo kann der Kampf dafür unſern Kindern bleiben . "

In jener Zeit, am 5. Oktober 1866, ſandte Reuter den Brüdern

Boll ein intereſſantes Schreiben , das ſchon Gäderş veröffentlicht hat

mit Auslaſſung gewiſſer ,, kirchenpolitiſcher Stacheln.“ Doch grade in

dieſen Bemerkungen ſpiegelt ſich die Art, wie Reuter die damaligen Ver

hältniſſe beurtheilte ; ich gebe daher jene Stellen des Briefes im Wort

laut nach dem Original, deſſen Einſichtnahme ich Frau Dr. Scheven

verdanke . Reuter ſchrieb :

„Ja ! ich bin ſehr zufrieden ; in mir hat ſich eine Wan

delung vollzogen , eine ſolche Wandelung, daß ich ein eifriger

Bismärcker geworden bin . Nicht die Siege der preußiſchen

Waffen -- ſie könnten ſcheußlich mißbraucht werden -- ſondern

das Entgegenkommen gegen die liberale Partei, der Zwang,

den er auf den alten König ausübte, der Bruch mit der Jun

kerpartei, das Zurückſchieben des obſoleten Herrenhauſes und

das Jammergeſchrei unſerer kleinen mecklenburgiſchen Dynaſten ,

das ſind die wahren signa temporis, die, wohl benuşt, uns

weiter bringen können und werden. Mir iſt ein ordentlicher Stolz

in's Herz gezogen , daß wir Deutſche doch nicht nöthig haben,

fürder uns von jedem hergelaufenen Hanswurſten von Franzoſen

und Bulldogg von Engländer auf der Naſe tanzen zu laſſen . . .

Oh, Ihr kennt ſie garnicht, dieſe ſcheuflichen Auswüchſe

des menſchlichen Unverſtandes, die die ſichere Hoffnung aus

ſprechen, über norddeutſches Weſen und Proteſtantismus zu

ſiegen . Ich hab's hier erfahren, ich habe hier einen münſter

ländiſchen Gymnaſiallehrer, alſo noch einen quasi Gebildeten ,

8 Wochen als ftranfen im þauſe gehabt. Da habe ich Meis

nungen und Anſichten, soffnungen und Wünſche ausſprechen

hören, daß Einem die Haut ſchauderte ob der Conſequenzen, die

daraus reſultirten , und was Ihr, lieben Freunde, in Zeitungen

und Schriften erſehen habt, das iſt mir hier in Fleiſch und

Bein entgegengetreten, und das iſt eine andere Sache, das

überzeugt einmal ! Der unſelige, fromme Natholik iſt von

uns geſchieden , meine Frau ſagt : mit Rührung, ich habe nichts

davon bemerkt und ich glaube , ich habe Recht, denn jeßt nach

5 Wochen hat er feine Silbe der Freundlichkeit und des Dan
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kes gerichtet, und es iſt zwiſchen uns nichts – rein gar nichts

Böſes vorgekommen, als - wir waren Ketzer. Ein preußiſcher

Garde-Lieutnant, der hier im Hotel mit zerquetſchtem Beine lag,

den ich ab und an beſuchte, nun, er war ein Garde- Lieu

tenant - aber er ſchrieb unter den Drangſalen des Krieges

an mich; daraus mache ich den vielleicht übereilten Schluß, nicht

die Garde-Lieutenants mit ihrem Anhang ſind unſere Feinde,

ſondern die katholiſche Partei mit ihrem Anhang von Dummheit

und Rohheit wird der Feind des neuen Deutſchland ſein !"

Um dieſelbe Zeit begann Reuter ſein letztes großes Werk : ,,De

mecelnbörgſchen Montecchi un Capuletti oder de Reiſ nah Konſtan

tinopel.“ Es reifte nur langſam und erſchien 1868 . Hier iſt

der Genius des Dichters ſchon im Niedergang, und allmählich ließ

ſeine Geſtaltungskraft völlig nach. Zudem waren auch die vielen

Beſuche und die immer mehr ſich ausbreitende, immer läſtiger wer

dende Sorreſpondenz ſeinem Schaffen ungünſtig. Reuters Muſe ſchwieg,

obwohl – Sorl Sräplin und Palleskes Emil gefräßig wie Alliga

toren die Häupter ſenkten und die Ohren ſpißzten.“

Inzwiſchen beſchäftigten ihn Werke anderer Art. Aus eigener

Straft, aus dem reichen Erlös ſeiner herzerquicfenden Schriften erbaute

er ſich ein trautes Dichterheim vor dem Frauenthor am Ausgang des

Hellthals in das Marienthal . Dort hatte er 1866 an der Fahrſtraße

zur Wartburg in prachtvoller Lage ein felſiges Grundſtück erworben,

deſſen Boden erſt urbar gemacht werden mußte. Nun ging es mit

wahrer Herzensluſt an das Entwerfen und Geſtalten. Luiſe hatte

mehr den Bau im Sinn, für welchen Prof. Bohnſtedt in Gotha die

Zeichnung machte. Das ſtille Glück der Gattin erfüllte den Dichter

mit tiefer Freude . Du kannſt Dir wohl denken" – ſchrieb er 1866

an Grashof — „ wie ſie jeţt immer baut, ſie hat Alles ſchon fir und

fertig bis auf Gardinen und Sopha's ; wenn es aber nach ihrem Willen

ginge, würde das ganze Haus ein einziger Erker und Alles würde zu

Balkonen nach Außen und zu Schmollwinkeln nach Innen eingerichtet.

Sie läuft nun alle Tage nad) dem Garten und betrachtet ſich den

todten Erdhaufen, der dort ausgefarrt wird, und pflanzt ihre grünen

Hoffnungen darauf."

Reuter ſelbſt lag in erſter Reihe die Geſtaltung des Gartens am

Herzen ; es freute ihn , daß er noch ſo auf die alten Tage als ,,Strom ,"

als ,,Dekonomiker" wirtſchaften konnte. Die Gartenkultur zumal war

von jeher ſeine Liebhaberei . Die blumenduftigen Terraſſen, die rei
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zenden Plantagen , die er jetzt auf wüſtem Felſengrunde ſchuf, gehören

auch zu ſeinen behaglich anmuthenden Werken.

Als er im Frühjahr 1867 die „ Waſſer- Tortur-Anſtalt“ Lieben

ſtein aufſuchte, begleitete ihn die „Garten-Litteratur“ auch dorthin.

Fürſorglich ſchrieb er damals der mackeren Hausfrau : , r . Nun lebe

wohl, mein liebes, gutes Kind, und ſtrenge Dich nicht zu ſehr an ,

lebe Deiner Geſundheit und Deinem Behagen und laß die unglück

liche Wuth fahren, Alles an einem Tage zu beſchaffen .“ Es war in

der That ein trautes Verhältnis zwiſchen den Beiden . Weihnachten

1867 ſchreibt Reuter den Freunden in Siedenbollentin , ſeine Gattin

werde mit jedem Tage geſcheuter und Flüger ; ,man ſollt's garnicht

glauben , wie weit ſie in dieſer Geiſtes -Ausbildung ſchon vorgeſchritten

iſt !" -- Und in einen Briefe an Bincke bemerkt er reizend :

,,Du haſt wieder einmal eine recht helle Freude in unſerm

Hauſe aufleuchten laſſen , denn, was ſie iſt, iſt grade nicht

eitel, fühlt ſich aber doch ſehr gefitzelt, von dem liebenswür

digſten Novelliſten ,, dedicirt " zu werden . Oh ! wir haben

auch unſern Stolz ! Wenn die Frau Stirchenräthin und die

Frau Gerichtsräthin und die Frau Appellationsräthin und ſo

weiter fommen, dann gehen wir ſo ganz verloren an den Bücher

îchrank und fragen : „ um Vergebung, Frau Präſidentin, kennen

Sie das Neueſte von Freiherrn Gisbert von Vincke ?“ und

dann haben wir grade, wo die Dedikation ſteht, das Buch ein

bischen auseinandergefniffen, damit die Seite doch gleich in

die Hand fällt. - Ja, wir ſind klug und weiſe !"

Mittlerweile ſchritt der Bau der ſchmucken Villa rüſtig vorwärts,

und Oſtern 1868 bezogen Reuter und ſeine treue Luiſe ihr „Sans

fouci,“ ihr „ Sorgenfrei.“ Auch unſer Dichter hatte ja bisher noch

,,kein Hüſung “ beſeſſen . Wie er ſich und die Gattin öfter als die

,,Reuterei" bezeichnete, ſo nannte er nun die neue Villa ſcherzend die

„ Savallerie-Kaſerne. Doch mit einem ſo nüchternen Bau hatte ſie

nichts gemein . Ein Kunſtkenner, der dort öfter einkehrte, Herman

Grimm, erklärte den maleriſchen Renaiſſance-Bau für das getreue

Bild einer echt römiſchen Villa ." Und der Großherzog, der als

guter Nachbar dem Dichter eine Ecke zu ſeinem Garten abgetreten

hatte, äußerte ſich ſehr erfreut darüber, daß Reuter ihm eine ſo ſchöne

Zierde in die Nähe ſeines zukünftigen Parkes geſetzt habe. Die

Koſten des Baues hatten 30 000 Thaler erfordert.

Die Villa, vor welcher ein ſaftiger Grund mit ſchimmernden

Teichen ſich ausbreitet, liegt in heiterer Landſchaft am Fuße bewal
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deter Höhen . Vorn eine anſprechende hohe Loggia, von doriſchen

Säulen getragen . Ueber dem Eingang zum Erdgeſchoß aber die

Inſchrift:

Wenn Einer kümmt un tau mi jeggt :

„Ick mak dat allen Minichen recht!"

Denn ſegg ick: „ Leiwe Fründ, mit Gunſt,

lihren S mi doch den jwere Kunſt!"

Das Erdgeſchoß cnthielt die Wirtſchaftsräume, das Reich Powi

ſings . Die Zimmer des Hauptſtocwerks gruppirten ſich um den

Salon. Rechts das vornchme Gemach der Hausfrau mit einem

Erfer, von dem ſich ein Blick auf die Wartburg eröffnet.

Hier ſtand ſpäter auf eichenem Sockel die von Afinger geſchaffene

Marmorbiiſte des Dichters ; dort erhielt auch einen Plat das Bild

des Großherzogs von Sachſen -Weimar, welches der Fürſt 1870 aus

Verſailles „ ſeinem Nachbar im Thaler ſandte. Links ( chloß ſich an

den Salon das mit grünen Sammetmöbeln ausgeſtattete Arbeits

zimmer des Dichters. Ein Glasſpind barg die kleine Bücherſammlung.

Ueber dem Schreibtiſch Bilder von Goethe und den Brüdern

Grimm , daneben cine Büſte und ein Bild des erſten Reichsfanzlers,

Fürſten Bismarck . Minderwerthige Portraits des Didters und

ſeiner Puiſc von G. von Budkowsky, Stiche nach Meiſter Knaus, dent

Lieblingsmaler unſeres Boeten , ein altes Gemälde ,,Dörchläuchtings,"

das man Reuter verehrt hatte, und cine Galerie von Pfeifen vervoll

ſtändigten die Einrichtung des Studienzimmers. Nach dem Garten

lag das anheimelnde Speiſezimmier, hinter deſſen Tafelwerk „ ſo'ne

lütte Brovat-Spieskammer för den ogenblicklichen Gebrut“ ſich ver

barg Lowisa ipsa fecit, wie Reuter lächelnd ſagte. Die breiten

Glasthüren des Speiſezimmers führten auf die Hauptterraſſe, die in

einer Blüthenfülle prächtiger Roſen prangte, und von dort in den

herrlichen Garten .

Das obere Stockwerk umfaßte die Schlaf- und Gaſtzimmer des

„ Hotel Reuter.“ Die Beſucher waren bald überreich an Zahl,

berufene und unberufene. Dieſe ſuchte der Dichter auf originelle

Weiſe abzuwehren, indem er an der Vausthür ein kleines Schild an

bringen ließ mit der Inſchrift:

„ Dr. Frig Reuter,

Vormittags nicht zu ſprechen . “

Am 3. April 1868 kehrten drei Dichter in dem gaſtlich - offenen
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1742

Des Dichters Grabmal.

Fritz Reuter - Villa in Eiſenach.

Hauſe ein : Guſtav 311 Putlitz, der „ Nachbar" in der Schweriner

Schloßgalerie, Eduard Tempelten und Gisbert von Vincke.

Im þausbuch erinnern daran die Verſe von Butlitz :

11 Wer war's , der damals zur Veſte ſtieg ?

Vier Sänger aus deutſchen Gauen .

Doch) zogen ſie nicht in den Sängerkrieg,

Sie ſchritten in Fried' nnd Vertrauen .
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Und wo das mächtige Lutherwort

Entflammte des Glaubens Kerzen ,

Da ſchloſſen ſich auf am geheiligten Ort

In Freundſchaft die Sängerherzen ...

Die innigſte Freude bereitete unſerm Dichter das von ihm ſelbſt

geſchaffene Garten-Paradies mit ſeinen Spalierbäumen, Blumen,

Gemüſebeeten und Sträuchern. ,,Dies kleine Stückchen von Gottes

Erde," ſchrieb er 1871 an Paſtor Franz Boll, „iſt für mich eine Quelle

unendlichen Genuſſes, vorzüglich wohl, weil ich aus einem wüſten,

felſigen Berggarten, der mit einem Dußend Zwetſchenbäumen bepflanzt

war, ein nutzbares und anmuthiges Grundſtück geſchaffen habe. Ich

habe das Ganze theils mit Felſenmauern, theils mit Raſenböſchungen

terraſſilt, und darauf ſtehen jetzt ca. 180 Stück Apfel-, Birnen-, Pflau

men- und Kirſchbäume, desgleichen ca. 20 Aprikoſen und Pfirſiche und

66 Weinſtöcke, Himbeeren und Stachelbeeren, Johannisbeeren, Haſel

nüſſe und Walnüſſe nicht gerechnet und dazwiſchen hochſtämmige

Roſen und Georginen. . . Als ich den Garten kaufte, fragten mich

die Leute, was ich damit wolle, aber ich erinnerte mich des mecklen

burgiſchen Sprichwortes: ,,Schit un Flit, “ nun fragen ſie nicht mehr.“

Der große Krieg von 187071 machte unſern Dichter noch einmal

zum barmherzigen Samariter und entlockte ſeiner Leyer die letzten

ergreifenden Töne, den Schwanengejang: „Ok 'ne lütte Gaw för

Dütſchland“ und „ Großmutting, hei is dod. "

Hiermit war Reuters Schaffensfraſt erlahmt : „ Ich fühle" –

ſchrieb er im Sommer 1871 an Franz Boll – „daß mit den Jahren

mir die Friſche der Anſchauung und Darſtellung zu ſchwinden beginnt,

und daher will ich lieber dweigen , als etwas Schlechtes zu Marfte

bringen . Bin nun auch faſt 61 Jahre alt, und was Du von der

Reue ſchreibſt, muß ich mit viel dickeren Strichen unterſtreichen ; ich

hätte meine 40er Jahre nicht ſo verbummeln ſollen , dann hätte ich

bei Weitem Beſſeres ſchaffen können . Nun iſt das Alles vorbei und

ich danke Gott, daß er mir es vergönnt hat, dies glorreiche Jahr zu

erleben. ..

Gädertz hat, als er den Boll'den Briefwechſel veröffentlichte,

die Bemerkungen des Dichters über die nicht hinlänglich benugten

Jahre weggelaſſen. Reuters Leben gehört der Geſchichte an ; ich ſehe

daher – und die Beſiterin der Briefe, Frau Dr. Scheven, ſtimmte

mir bei – keinen Grund, jene Stelle nicht zu veröffentlichen.

Reuter blieb bis zum Lebensende nicht nur ein warm- und

offenherziger, auch ein ſchlichter und beſcheidener Mann - trop des
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Ruhmes, der ſein Haupt umſtrahlte, trop der Ehren, mit denen nun

auch Fürſtenhand den einſt ſo „ ſtaatsgefährlichen Demagogen " bes

dachte. Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin hatte unſerm

Dichter ſchon 1866 die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſen

ſchaft verliehen. Reuter ſchrieb damals dem Juſtizrath Schulge,

feinem alten Kapteihn :

„Da ſollteſt Du mich einmal ſehen, Du kennſt Deinen

alten Charles gar nicht wieder. Einmal nur im verſchwiegenen

Mämmerlein habe ich meiner Frau den Genuß verſchafft, dekos

rirt herumzugehen ; aber der Glanz ! . . . Nun denke Dir dazu,

wie ich in Graudenz in dem durchgeſeſſenen Schlafrock mit den

aus Eggen geflochtenen Pampuſchen herumlatſchte, und dann

ſage, was 'ne Sache iſt. - "

1872 erhielt der Dichter vom Bayernkönig Ludwig II . den

Marimiliansorden, mit welchem der perſönliche Adel verbunden iſt.

Er blieb aber nach wie vor der gut bürgerliche Friß Reuter. Alei

nere Größen ſind ſpäter dieſem Vorbilde nicht gefolgt. Unſer Poet

freute ſich herzlich über ſolche Anerkennungen ; niemals haben jedoch

die Drden ſeine Bruſt bedeckt.

Nun neigte ſich mählich das Leben des Dichters zur Rüſte.

,,Das Alter iſt über mich gekommen wie der Dieb über Nacht;

indeſſen, wie Gott will! Mit meinem Gewiſſen bin ich nicht be

ſonders gut beſtellt, aber mein Haus habe ich gut beſtellt, ſo

daß meine liebe Frau einmal nach meinem Tode gut darin

wohnen kann."

Dieſer Gedanke that ſeinem Herzen wohl, nicht minder die über

ali ihm zuſtrömende Liebe des Volkes, die ſeinen Lebensabend ver

flärte.

Oſtern 1874 hatte ſich bei Reuter ein Herzleiden bemerkbar

gemacht. In ſeinem Rollſtuhl auf der Terraſſe begrüßte er den legten

Frühling. Unter einer ſchattigen Eiche hatte ihm ſein treuer Gärtner

Möller eine geſchüßte Grotte aus dem Felſen gehauen. Hier erfreute

die lieblich -heitere Landſchaft ſein Auge, und wenn die zur Wartburg

hinaufſteigenden Gäſte ihm freudige Grüße zuriefen , ſprach er leiſe:

,, Die guten Menſchen .''

Als man die Grotte herrichtete, wurden zwei ſtarke Wurzeln der

Eiche abgeſchnitten der Dichter ſagte : „ Die Wurzeln ſehen mich

wie zwei Augen an. Wenn ich hingehe, wird auch die Eiche verges

hen . “ Der Baum ſpendete dem Kranken ſeinen Schatten , aber als

14
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man den Theuren zur ewigen Ruhe bettete, entfärbten ſich die Blätter

der Eiche. .

Lange wußte der Stranke nicht, wie ernſt ſein Leiden war ; nur

aus den Augen des geliebten Weibes las er bisweilen bange Weh

muth. Drei Tage noch vor ſeinem Tode grüßzten ihn auf der Ter:

raſſe die blühenden Roſen ; dann verließ er nicht mehr das Lager.

In ſtiller Nacht, als Luiſe mit ihm allein war, als ſie ſorgend

liebevoll ſich zu ihm neigte, fragte er plötzlich . „lowiſing, glaubſt

Du wohl, daß meine Schriften mich überleben werden ?“ – „ Iſt das

Dein Wunſch, mein Fritz ? “ berſeßte ſie, gewaltſam den eigenen

Schmerz unterdrückend. „O gewiß !" hauchte er leiſe, ,, es wäre doch

ſchön !"

Der leßte Lebenstag fam – ein Sonntag. Der Kranke fragte

die Gattin , wohin er gebracht werden ſolle nach dem Tode. Als

Luiſe erwiderte, in ihr Zimmer, in welchem ſie alle Reliquien aufbe

wahrte, da ergriff er liebevoll ihre Hand und ſagte : „ Meine Luiſing,

das wollteſt Du thun ?"

Träumend ſchien er noch einmal ſeine herrlichſte Geſtalt, den

unvergänglichen „Bräſig“ vor dem geiſtigen Auge zu ſehen wie

zum lekten Abſchied. Leiſe hörte man die Worte : „ Da bin ich Dich

über!" — Dann öffnete er die Augen und flüſterte der Gattin zu :

,,Gedenken, gedenken ? “ Schluchzend küßte ſie ſeine Hand : ,, Ja , immer

in Liebe und mit Dank!

Nachmittag, als der Arzt Dr. Wedemann ins Zimmer trat,

ſprach er : ,, Ein ſchwerer, ſchwerer Kranker !" Immer ſchwächer, leijer

ſchlug das Herz. Noch einmal entrang es ſich von ſeinen Lippen :

„ Friede, Friede, Friede!" Dann ſchloſſen ſich müde die Augen , und

Leiſe hauchte er die letzten Worte : „ Luiſing , lulle mich in

Schlaf !"

Bald hielt ihn der ewige Schlummer umfangen .

. . Heilig is de Städ,

Wo’n Minſchenhart eins breken ded .“

Und welch' ein Herz hatte hier ausgerungen !

Die Trauerkunde erfuhren die Freunde durch folgende Anzeige:

,,Am 12. d . M. Nachmittags 5 ' /2 Uhr ſchied mein ge

liebter Gatte, Fritz Reuter, nachdem ſeit Oſtern ſich ein Herz

leiden bei ihm ausgebildet hatte, an einer Herzlähmung.

Eiſenach, den 13. Juli 1874.
Luiſe Reuter,

geb. Lunţe. “
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Mit Benußung einer Aufnahme

des Hofphotographen G. Jagemann -Eiſenach.

Inzwiſchen hatte man den Verklärten im Gemad ) Luiſes ge

bettet ; ein ſtiller Tempel aus Cedern , Palmen und Lorbeern im

ſchloß ihn . Die gefalteten Hände trugen eine weiße Lilienblüthe.

Auf ſeinen Zügen aber lag die Weihe des Friedens .

Noch einmal offenbarte ſich die wahrhaft herzerhebende Liebe,

welche der heimgegangene Dichter allüberall gefunden, als man ihn

am Mittwoch den 15. Juli hinaustrug auf den ſtillen , ſonnigen

Gottesacker, als man Friş Reuters ſterbliche Hülle der Mutter Erde

übergab .

,,Die Liebe höret nimmer auf“, hatte der alte Freund des Dichters,

Generalſuperintendent Peterſen der Wittwe als Troſtwort zugerufen,

und zur Trauerverſammlung auf dem Friedhof ſprach er : Reuter iſt

ein Liebling des deutſchen Volkes geworden, weil er beſaß, was einſt

Uhland von ſeinem Fürſten verlangte : Für unſer Volk ein Herz!

14*
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Nicht in Reih und Glied mit den andern Grabhügeln , ſondern

in einer beſchaulichen Ecke des Eiſenacher Friedhofes hat Friß Reuter

ſeine Ruheſtätte gefunden : Ein ſchönes Dichtergrab, über welches

herniederhängende Zweige ſchirmend ſich breiten , während drüben in

ferner Höhe die alte Wartburg lichtumfloſſen emporragt.

Luiſe hat dem Dichter ſelbſt ein herrliches Denkmal errichten

laſſen , das in edler italieniſcher Renaiſſance gehalten iſt. (S. 207) . Den

Hintergrund bildet die Giebelwand eines griechiſchen Tempels mit zwei

doriſchen Säulen. In der Niſche ſteht auf hohem Granitſockel die

Büfte Frißz Reuters von Afinger, der für das Bildwerk einen bes

ſonderen Marmorblock in Italien auswählte. Ueber dem Haupte des

Dichters iſt ein maſſiv goldener Lorbeerkranz angebracht, die koſtbare

Spende des Dresdener Vereins Schurr -Murr. Von der Giebelwand

geht auf beiden Seiten im Halbkreiſe eine aus Sandſtein gehauene

Bank aus , die von geflügelten Greifen abgeſchloſſen wird, flankirt

von hohen Opferſchalen, die unten in Delphinenföpfe auslaufen .

Das flache, blumengeſchmückte Grab war, als ich zuleşt es jah,

über und über mit Vergißmeinnicht bedeckt. Sonnenſtrahlen ums

ſpielten es, und leiſes Flüſtern, helles Zwitſchern ging durch die

Wipfel:

Unſ Herrgott fickt von baben dal :

„ Na, ſingt man tau , man noch ein Mal !"

Un Allens , wat dor lemt un wewt,

Wat mäuhſam krüppt, wat luſtig ſwewt,

Dat fäuhlt dat an de ſelge Rauh ,

Dat Gottes Sünnenangeſicht

Herunne lacht, herunne lücht't.

Eine wunderbare Stimmung war über Grab und Landſchaft ausges

breitet – wie ſang doch Schmidt-Cabanis:

.. Dann aber kehrt mit Sang und Duft

Zur alten Heimath wieder ein

Und glaubt, um dieſes Sängers Gruft

Wird doch ein ew'ger Frühling ſein.“

Luiſe Reuter behielt nach dem Tode des Dichters ihren Wohnſit

zu Eiſenach und lebte hier in ſtiller Zurückgezogenheit nur dem An

denken des ihrem Herzen entriſſenen Gatten. Zuleßt war im Winter

meiſt Wiesbaden ihr Aufenthalt; ſie verkehrte dort im Hauſe Boden

ſtedt's , deſſen Tochter Mathilde ihr Liebling war. Im Sommer 1894
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iſt Luiſe, faſt 74 Jahre alt, ihrem Frit in die Ewigkeit gefolgt ; ſie

ruht in derſelben Grabſtätte zu ſeinen Füßen .

Die edle Frau hat einſt unſerm Dichter wacker und treu , mit

Hingebung und Liebe zur Seite geſtanden in guten wie in trüben

Tagen. Ihr Andenken wird darum nie verlöſchen :

„ Sie hat im Leben Liebe gejäet,

Sie ſoll im Tode Liebe ernten . "

Nach dem Teſtament der Wittwe iſt das hinterlaſſene Vermögen,

ſowie auch der Ertrag der Werke Reuters ihren zahlreichen Ber

wandten, der Familie Kunße zugefallen . Die Schweſter des Dichters,

Frau Sophie Reuter, erhielt ein ihr von dem Bruder beſtimmtes Legat,

welches erſt nadı Luiſe's Tode zur Auszahlung kommen ſollte. Mit

einem Vermächtniß wurde auch Frl. Mathilde Bodenſtedt bedacht.

Schon Reuters Wunſch war es geweſen, daß ſpäter der Ertrag

ſeiner Villa der Schiller-Stiftung zufiele. In dieſem Sinne hat die

Wittwe Haus und Garten leştwillig jener Stiftung hinterlaſſen. Die

Billa ſollte bedürftigen Schriftſtellern ein þeim gewähren ; dieſe Be

ſtimmung hat ſich jedoch als unausführbar erwieſen. Das Grund

ſtück hat jeßt die Stadt Eiſenach für 30000 Mk. erworben , und es

beſteht der Plan , ein Richard Wagner-Muſeum dort einzurichten ,

während einige Räume, namentlich das Urbeitszimmer, die Reuter

Reliquien aufnehmen ſollen .

Der pathetiſche Tonmeiſter und der ſchlichte plattdeutſche Volfs

dichter es liegt ein gewiſſer Humor in dieſer Vereinigung ! Einſt

ſchrieb Reuter an den Bildhauer Afinger: Es fehlt nur noch ein

Jünger der heiligen Cäcilia, dann wäre das vierblätterige Kleeblatt

fertig, und da habe ich denn ſo gedacht, ob wir uns nicht den , Willa

Walhall-Weiha Laweih Wagner“ einladen wollten ...

Die Stadt Eiſenach hat das Dichterheim am „ Reuterweg“ mit

einer Marmortafel geſchmückt; man lieſt dort in goldener Schrift:

Dr. Fritz Reuter

verbrachte in diesem von ihm erbauten Hause

seinen Lebensabend 1868–74 .

*
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Reuter- Denkmäler.

Die Freunde der hei

teren Muſe des Dichters

haben dieſſeit und jenſeit

des Dceans das Andenken

ihres Lieblings durch eine

Zahl von Standbildern

geweiht. Amerika iſt darin

freilich dem Vaterlande

weitaus vorangegangen.

In der Muſenſtadt Jena

haben die plattdeutſchen

Vereine Fritz Reuter 1888

eine Denkmals -Büſte er

richtet.

Das erſte große Mo

nument auf heimiſchem

Boden iſt 1893 zu Neu

brandenburg enthüllt worden .

Fritz Reuter-Denkmal in Neubrandenburg.

Es erhebt ſich unweit vom Bahnhof auf einem ſchönen freiges

legten Blaß. Der Dichter blidt hier auf den vorüberfluthenden Ver

fehr der Hauptſtraße; knorrige alte Eichen ſpenden ihm ihren Schats

ten . Der länglich ſchmale Sockel mit hervorſpringendem Kundtheil

iſt aus großflockigem , ſchwediſchem Granit gehauen und trägt die ein

fache Inſchrift: Fritz Reuter" . Die figende Figur iſt in Bronze

gegoſſen , ebenſo der Feldblumen- und Aehrenkranz, der, von einer Palme

durchzogen , am Sockel wie eine ſtille Huldigung zu des Dichters Füßen

liegt. Reuter ſelbſt iſt lebensvoll in ungezwungener Haltung verkörpert.

Wie er jo daſißt auf dem vom Mantel faſt verdeckten Polſterſtuhl,

ein Buch in der Linken , in der Rechten den Schreibſtift, da ſcheint

es , als habe er eins ſeiner naturfriſchen , kecken Läuſchen im Sinn,

und in den Zügen leuchtet etwas von des Dichters ſinnigem Gemüth

und ſonnigem Humor. Das Denkmal iſt ein Meiſterwerk des Berliner

Bildhauers Martin Wolff.

Amerika beſitzt idjon fünf Router -Standbilder. Das leßte und

wohl auch das ſchönſte ward am 14. Mai 1893 im þumboldt-Hain
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zu Chicago enthüllt. Mitten in freundlich anmuthenden Parkanlagen

ſteht des Dichters Geſtalt dort auf hochragend ſchlankem , hellſchimmern

dem Sockel, der auf drei Stufen ſich aufbaut und oben die einge

meißelten Worte „Friş Reuter " enthält. Vier Reliefs ſchmücken das

Denkmal. Vorn eine Tafel mit der Inſchrift:

„ Wenn Einer deiht, wat hei deiht,

Dann kann hei nich mihr

Dauhn as hei deiht.

In warmer Verehrung

dem ächten Deutschen Volksdichter

gewidmet von den

Deutschen Chicagos

1893."

Leider haben die Herren Amerikaner das Motto aus dem 2. Theil

der ,,Läuſchen " etwas verballhorniſirt. Die drei anderen Reliefs

ſtellen Bilder aus Reuters Werfen dar : Den Abſchied Hanne Nütes

vom Paſtor, die Scene mit Onfel Bräſig und den Zwillingen, endlich

den ergreifenden Abſchied, die Flucht Johanns in Nein Hüſung.

SUURT

nun

Der Dichter

ſteht entblöß

ten Hauptes

da, die rechte

Hand auf der

Bruſt, die

linke mit einem

Buch auf den

Stumpf einer

Eiche geſtützt.

Das Monu

ment iſt von

F. Engels

mann model

lirt. Figur

und Reliefs

iTZ REUTER

Nürnberg in

Bronze gegoi

fen .

So hat Fritz

Reuter

ſeine Denkmäs

ler, zu denen

im Laufe der

Zeit wohl noch

neue hinzu:

kommen wer

den . Das

chönſte

Denkmal hat

er ſich ſelbſt

errichtet im

Herzen des

Volfes .

wurden zu

Friş Reuter : Denkmal in Chicago .
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Eine Selbſtbiographie des Dichters und eine Charakteriſtik

durd Guſtav Freytag.

Das Daſein einer kleinen Selbſtbiographie des großen plattdeut

îchen Dichters haben wir Guſtav Freytag zu verdanken . Dieſer hatte

1860 als Redakteur der Grenzboten durch Vermittelung des Buchhänd

lers Hinſtorff unſern Fritz Reuter um Material für deſſen Biographie

erſuchen laſſen. Mit der Herſtellung des Manuſkriptes wurde der da

malige Berliner Doktor Richard Schröder betraut. Ein Sohn des Ju

ſtizraths in Treptow, zählte er einſt als Sènabe zum Schülerkreiſe

Reuters ; jeßt iſt er Ordinarius für deutſches Recht in der Muſenſtadt

am Neckar. Was ihm unſer Dichter damals an Material zugehen ließ,

hat er 1895 in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern veröffentlicht.

Dieſe ſelbſtbiographiſchen Mittheilungen würden an dieſer Stelle nur

Bekanntes wiederholen . Von Intereſſe aber iſt das Begleitſchreiben,

in welchem Reuter ſich über ſeine dichteriſche Entwicklung äußert:

„ Dies

Mein lieber Richard

würde meine äußere Lebensgeſchichte in nuce ſein . Du kannſt

nun weglaſſen und zuſeßen, wie's Dir gefällt. Soll ich aber

noch hinzufügen , welchen beſonderen Umſtänden ich meine

etwaige poetiſche Ader zu verdanken zu haben glaube, ſo bin

ich der Meinung, daß meine Mutter in der erſten Jugendzeit

hierauf den größten Einfluß geübt hat, daß ſpäter die Feſtungs

zeit durch die fortwährenden Phantaſieſpiele, die man in Er

mangelung unterhaltender Wirklichkeit heraufzubeſchwören ge

zwungen iſt, der Klarheit und Deutlichkeit der Vorſtellungen

förderlich geweſen iſt, und daß ſie mich befähigt hat, den Men

ſchen kennen zu lernen . Im regen Verkehre mit vielen Menſchen

mag man die Menſchen beſſer eſploriren ; iſt man aber Jahre

lang auf einen Umgang angewieſen, glaube ich, lernt man



217

den Menſchen beſſer kennen. Meine landwirthſchaftliche Carrière,

meine in einer kleinen ackerbautreibenden Stadt hingebrachte

Jugendzeit, ſowie auch der ſtete Verkehr mit plattdeutſch redenden

Landsleuten auf Univerſität und Feſtung hat ſicherlich mir

meine Richtung als plattdeutſcher Dichter vorgeſchrieben ; meine

Liebe zu dem Volke, wie's nun einmal iſt, auch das Glück,

welches ich mit meinen erſten Verſuchen hatte, haben das Ihre

dazu gethan.

Sei nun ſo freundlich und mache aus dieſem Material,

was Dir gefällt, pace es zuſammen und ſchicke es direct an

die Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung in Wismar. Ich will es

nicht ſelbſt ſehen, ſondern an ſeinen Früchten will ich es er

kennen . Du ſollſt ganz freie Hand haben. - Rannſt Du es

bald , ſo würdeſt Du mich ſehr verbinden .

Mit treuer Freundſchaft

Dein

Friş Reuter.

Bollentin den .. ten Febr. 1861."

Richard Schröder hat das ihm gegebene Material mit kleinen

redaktionellen Aenderungen und einigen Zuſäßen in dem biographiſchen

Aufſatz benußt, welcher 1861 in den „grünen Blättern" erſchien .

Von den Zuſäßen ſcheint mir einer werthvoll zu ſein :

„ Reuter iſt kein gelehrter Mann, aber von reicher und um

faſſender Bildung. Sein wechſelvolles Leben hat ihm Gelegenheit

gegeben, Vieles zu beobachten und ſich ein ſelbſtändiges Urtheil zu

formen . Dadurch wird auch ſeine Unterhaltung in hohem Grade an

ziehend. Wie in ſeinen Schriften, zeigt er auch im Verkehr mit An

deren einen reichen þumor. Freilich in der erſten Begegnung erweiſt

wohl auch er ſeine norddeutſche Natur durch zurückhaltende Schweig

ſamkeit, für die aber, welche er einmal liebgewonnen, iſt er ein treuer

zuverläſſiger Freund. In der Politik iſt er den liberalen Ideen

ſeiner Jünglingsjahre treu geblieben, und was er damals vergeblich

erträumte, erſtrebt er jeßt als Mitglied des Nationalvereins mit

männlichem Ernſt.“

Im Deutſchen Nationalverein war Friß Reuter ein Genoſſe

Guſtav Freytag's, dem er auch als realiſtiſcher, auf heimiſchem

Boden wurzelnder Dichter naheſteht. Perſönlich ſind ſie beide oft

mit einander in Berührung gekommen. Das Verhältniß wurde noch
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in der Neubrandenburger Zeit angeknüpft, vermuthlich infolge der

warmherzigen Beſprechung, die Reuters Schaffen in den Grenzboten

erfuhr. D6 unſer Dichter den Verfaſſer der „ Journaliſten “ 1861

bei ſeinem Beſuche in Leipzig kennen lernte, habe ich mit Sicherheit

nicht ermitteln können . Ende 1862 waren ſie jedenfalls ſchon bekannt

mit einander. Das geht aus einem Schreiben vom 1. November 1862

hervor. Andere Briefe Reuters an ſeinen Freund ſind nicht mehr

vorhanden . Nach einer Mittheilung der Wittwe Guſtav Freytags an

den Verfaſſer lautet das Schreiben vom 1. November 1862 :

Hochverehrteſter Herr und Freund,

In der Heimath endlich angekommen, ſende ich Ihnen

mit meinen herzlichſten Grüßen das verſprochene Buch und bitte

Sie, ſich meiner nicht blos beim Leſen desſelben, ſondern auch

ferner freundſchaftlich erinnern zu wollen .

Mit beſonderer Werthſchätzung

3hr

Fritz Reuter.1

Lebhafter wurden die Beziehungen der beiden Dichter, als Reuter

nach Eiſenach überſiedelte. Im Oktober 1863 reiſten ſie gemeinſam

nach Leipzig zur Verſammlung des Nationalvereins . Und aus einem

Briefe geht hervor, daß unſer Dichter mit ſeiner Gemahlin auch in

Siebleben zu Beſuch bei ſeinem Kollegen in Apolline erſchien. Als

Reuter aus dieſem Leben ſchied, eilte Guſtav Freytag nach Eiſenach,

um von dem Freunde den letzten Abſchied zu nehmen. Er ſah noch

einmal in das verklärte, von Blumen und Stränzen umgebene Antlit.

Dann aber widmete er dem Entſchlafenen einen herrlichen Nachruf

in der Zeitſchrift „Im neuen Reich “ – die ſchönſte Würdigung, die

feinſte Charakterzeichnung, welche unſerem großen plattdeutſchen Dichter

je zu Theil geworden iſt.

Guſtav Freytag ſchrieb:

„In Friß Reuter hat die Nation wieder einen von den ſtillen

Führern verloren, welche in der engen Zeit vor 1848 zu Männern

wurden , welche in hartem Stampf mit widerwärtigen Verhältniſſen

ihre Kraft feſtigten und zu Lieblingen und Vertrauten des Volkes

wurden , während Hader und Krieg um die politiſche Umgeſtaltung

des Vaterlandes tobte. . .

Er lebte unter uns als ein guter hochſinniger Mann, redlich ,

opferbereit, wahrhaft, von einer ſeltenen Reinheit des Gemüthes . Nicht

Alle, welche mit fröhlichem Lachen ſeine Bücher leſen , wiſſen auch,
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daß er zugleich in allen großen Dingen von gereiftem und ſicherem

Urtheil war, ein warniherziger, aber auch ein bejonnener und ſcharf

ſichtiger Patriot ; von einer guten Natur, welche den Inſtinkt für das

Wahre und das Herz auf dem rechten Fleck hatte, aber auch mit einem

vielbewanderten und durch Studien und Denken reichgebildeten Geiſte.

Auch als Dichter ſchuf er nicht wie ein Sorgloſer, der nur

luſtigen Einfällen folgt, die wie ein nicht zu erſchöpfender Born aus

ſeiner Seele quollen. Er war Künſtler im höchſten Sinne des

Wortes. ..

Freilich war er einer von den Glücklichen, bei denen der Lejer

gern die Kunſt über dem ſtroßenden Reichthum der Naturkraft ver

gißt . Faſt zahllos ſind die Charaktere aus dem Volke, die er darge

ſtellt, und jeder mit einer Fülle von originalen Zügen ausgeſtattet,

ganz unbegrenzt erſcheint ſein Reichthum an ernſten und komiſchen

Situationen . Ihm war die ſchönſte Gottesgabe verliehen , der Humor.

Ein echt deutſcher Humor, in welchem über der launigen Darſtellung

menſchlicher Beſchränkung und Verkehrtheit überall die herzliche Liebe

zu den Menſchen fühlbar wird . . .

Dem echten Dichter wird ein Glück zu Theil, mit dem ſonſt nur

wenige Sterbliche begnadigt ſind, er lebt als Individualität auch nach

dem Tode in ſeinem Volke fort, bildend, erhebend und neues Leben

ſchaffend. Der beſte Theil ſeiner Seele und die Summe ſeiner Erden :

arbeit dauern unverändert in ſeinen Werken . Und wieder ſehr wenigen

Dichtern unſerer Nation iſt eine ſo wirkjame Unſterblichkeit beſchieden,

als grade ihm . .

Den kleineren Areifen des Volfslebens, wo die Tage mit harter

und ernſter Arbeit erfüllt ſind, und die Strahlen der Kunſt das Da

ſein ſonſt nur ſpärlich verſchönern, hat dieſer Dichter die Familie,

das Hausweſen, die Arbeit verklärt wie kein anderer. Hunderttauſende

haben durch ihn das Bewußtſein erhalten, wie tüchtig und brav ihre

Exiſtenz iſt, wie viel Wärme, Liebe und Poeſie auch in ihrem mühe

vollen Leben zu Tage kommt. Sie alle ſind durch ihn freier, reicher

und glücklicher geworden. Und dieſes edle Amt eines Vertrauten und

Lehrers, der durch herzgewinnendes Lachen ſtärker und beſſer macht,

wird Fritz Reuter unter uns verwalten , ſo lange die Klänge der

niederdeutſchen Sprache dauern , ſo lange unſer Volksthunt etwas von

der Kindlichkeit, von der treuherzigen Einfalt und Herzensgüte bewahrt,

welche in den Gebilden des Dichters jetzt mit unwiderſtehlichem Reiz

auf den Leſer wirken.“
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Der hochdeutſche Borläufer von „ At mine Feſtungstid.“

Nichts beleuchtet heller das edle, verſöhnliche Gemüth Fritz

Reuters, als die Thatſache, daß er ſelbſt die auf der Feſtung ihm

zugefügten Leiden und Qualen verwinden und als echter Humoriſt

die Bilder jener düſteren Zeit durch heitere Stimmungen, durch Scherz

und Laune mildern konnte . Freilich – ſo ſchrieb er einmal – „mo

ich wirklich den þumor recht hätte ſpielen laſſen können , in Däms,

da mußte ich ihn aus Rückſicht auf die Ueberlebenden unterdrücken . "

Den erſten Anſporn zum Niederſchreiben jener Erinnerungen gab

Hoffmann von Fallersleben. Es war 1844 zu Scharpzom , einem

Dorfe bei Güſtrom , als dieſer Freiheitsjänger unſerem Reuter in

deſſen Stromzeit begegnete. Hoffmann berichtet ſelbſt darüber : ,,Den

zweiten Abend fand ſich Friß Reuter ein. Er erzählte uns ſtundenlang

von ſeinem fiebenjährigen Leben auf der Feſtung ſo lebendig, ſo

humoriſtiſch, daß wir uns gar nicht ſatt hören konnten . Ich bat ihn

mehrmals dringend, Alles aufzuzeichnen und gerade ſo, wie er eben

erzählt hatte. Ich verſprach mir den größten Erfolg davon."

Erſt elf Jahre ſpäter veröffentlichte Reuter in ſeinem Unters

haltungsblatt den hochdeutſchen Vorläufer der „ Feſtungstid “ unter

dem Titel : ,,Eine heitere Epiſode aus trauriger Zeit .“ Sie erſchien

vom 24. Juni bis zum 14. Oktober 1855 in 16 Abſchnitten . Das

plattdeutſche Werf Ut mine Feſtungstid " kam erſt 1862 heraus .

Es iſt ja kein Zweifel, daß die plattdeutſche Dichtung ungleich

höher ſteht als ihr hochdeutſcher Vorläufer. Während jene überall

leicht, natürlich, ungekünſtelt dahinfließt, iſt die „heitere Epiſode"

ſtellenweiſe etwas ſchwerfällig, aber doch auch ihrerſeits reich an bes

haglichem Humor und an föſtlichen Schilderungen. Man wird dem

hochdeutſchen Vorläufer um ſo mehr ein Intereſſe entgegenbringen, als

die Vorgänge hier vielfach anders dargeſtellt ſind.
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Die Geſchichte im Unterhaltungsblatt umfaßt nur die Epiſode in

Graudenz, welche allerdings auch in der „ Feſtungstid den breiteſten

Raum einnimmt.

In der Einleitung bemerkt Reuter: Unſer ganzes Glück

wurzelte in gegenſeitigen Liebeserweiſungen ; der rauhen Hand des

Schickjals, welches in Geſtalt von Gendarmen , Wachtpoſten, Merker

meiſtern, Kommandanturen, Eiſengittern und Feſtungskaſematten aufs

trat, hatten wir nichts entgegenzuſeßen, als eine hülfreiche Freund

ſchaft, welche die Feſſeln des Andern trug, während ſie ſelbſt mit

Mühe und unter Schmerzen die eigenen dahinſchleppte."

Die Epiſode beginnt, nach der 48ſtündigen Extrapoſtfahrt von

Berlin , mit dem gefahrvollen Uebergang über die Weichſel. Die

beiden „ grauen Schickjalsexekutoren " , alias Gendarmen, werden hier

mit ihren wirklichen Namen eingeführt: Rehſe und Winkler. In der

„ Feſtungstid " iſt Kopernikus der drollige Mäuſezüchter, in der

„ heiteren Epiſode" der „ Mapitain“ : „ Aus den ſieben Stockwerken

ſeines grauen Mantelkragens ſchob ſich vorſichtig das verwegenſte und

vorlauteſte Glied des menſchlichen Körpers vor, die Naſe, und bot

dem heranſtürmenden Unwetter eine ſcharfe Spiße oder Bromontorium ,

unter deſfen Schuße ein blonder Schnurrbart fein ſpizzulaufendes

lateiniſches Segel ausbreitete. Unter dem Arme trug er ein Glass

haus , und nicht glaube ich, daß Parton mit mehr Liebe das Werk

ſeines Genius angeblickt hat, als mein Freund ſeinen Kryſtallpalaſt

en miniature, welcher der Wohlfahrt und der Vermehrung eines

wohlorganiſirten Gemeindeweſens von weißen Mäuſen gewidmet war."

Sich ſelbſt hat hier der Dichter ,,dat Vagelburken " beigegeben, das

in der Feſtungstid der fapteihn als Kleinod behütet: ,, Darauf kam ich,

als Genius des Frühlings, gekleidet in die leuchtenden Blumen eines

wunderſchönen Schlafrocks, als Attribute des erwachenden Lebens in der

Natur zwei Vogelbauer mit Nanarienvögeln tragend ... Troß der Ges

fühlsabſtumpfung, mit der eine ſchon 5 Jahre erduldete Haft uns geſegnet

hatte, ... blickten wir doch mit Neugierde auf den Schauplaß unſeres

paſſiven Verhältniſſes und ſuchten zu ermeſſen, ob wir wohl in einem

gepolſterten Lehnſtuhl oder auf bechelzinken zu fişen fämen ; denn

ſigen mußten wir; ſo war's im Rathe der Götter und im Rathe des

Kammergerichts zu Berlin beſchloſſen .“

Bald ſprach die weiße Perücke des Kommandanten General

Majors von Toll beruhigend zu Reuters Herzen : „laß das man

gut ſind! Der untermirhabende General-Major is feiner von die "

Berücken fallen nie aus der Rolle, ſie ſprechen immer falſch
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„die es Vergnügen macht, Leute auf'n kopp zu treten , die ſchon in't

Unglück ſind ." Bartels wird geſchildert als ein alter Unteroffizier,

grämlich langweiligen Angeſichts ; „ er zeigte uns an , daß er der Mann

ſei, der die ruhigen Bewohner der Feſtung vor dem Miasma unſerer

demokratiſchen Geſinnungen ſchüßen ſolle, . . und daß wir nur auf

ſeine eigene intereſſante Unterhaltung angewieſen wären.“

Auch in der „heiteren Epiſode " ſpendet der General den An

kömmlingen ein Abendbrod . Dieſes Eierbier nebſt Bratkartoffeln iſt

alſo wohl „ Hiſtoriſch“. Reuter ſchreibt: „Aus den gelben Fluthen

eines wohlſchmeckenden Eierbiers tauchten allerlei Hoffnungen auf

beſſere Tage auf, freundliche Genien mit fettglänzenden braunen Ge

ſichtern lachten uns aus den Bratkartoffeln entgegen, und als Unter

offizier Bartels für dieſe Nacht definitiv die Thür ſchloß und die

Eiſenſtange davor legte, überhörten wir faſt den ſchrill in’s Herz des

Gefangenen einſchneidenden Ton, unſere Troylodytenwohnung kam

uns wic ein Palaſt vor, und in der Nacht träumte ich: Se. Majeſtät

Friedrich Wilhelm III . habe mich zur Tafel befohlen, mein Freund, der

Kapitain, tanze mit der älteſten Prinzeſſin, habe dadurch entfernte

Anwartſchaft auf den Thron, und der Kommandant unſerer vorigen

Feſtung müſſe auf dem Eſel reiten .“

In der Heiteren Epiſode " fehlt die Figur des Schr . . , des

„ philoſophiſchen Kopfes .“

Von der ſog . Freiſtunde auf dem Feſtungshofe entwirft der

Dichter folgendes Bild : „ Freiſtunde! Ein föniglich preußiſcher Un

teroffizier zeigt zwei Leuten an, daß ſie Freiſtunde haben ! – Ich

wollte, ich gäbe mein Blatt mit Illuſtrationen heraus, dieſe Scene

würde ein gutes Bild geben . Freiſtunde ! Eine Stunde, in wels

cher man frei ſein, ſich frei fühlen ſoll und dann einen Unteroffizier

als Klotz am Bein, den man mit ſich ſchleppt, um in jedem Augen

blicke durch die Worte : „meine Herrns, das iſt verboten ; meine Herrns,

das dürfen Sie nicht; meine Herrns, das muß ich melden “ an die

Lage eines Maifäfers erinnert zu werden , den die Kinder an einem

Faden in der Luft brummen laſſen . "

Der chevalereske ,,Kapitain , " der „etwas Entzündliches in ſeinem

Blute“ hatte, wird entflammt, als auf dem ,,Spazierweg“ ſein „ grauer

romantiſcher Apparat“ mit der ſchwarzen Mantille einer ſchlanken

jungen Dame in freundſchaftliche Berührung kommt. Vor lauter

Schwärmen und Liebesgedanken richtet er beim Kaffeekochen ein arges

Malheur an :
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„ Ein abgetragenes Cereviškäppel umſchloß gleich einem Diadem

ſeine glänzende Stirn ; ein rothkarrirter Schlafrock umfloß ſeine ju

gendlichen Glieder, und das durchgeſeſſene Hintertheil desſelben wallte

talarartig in anmuthvollen Feßen hinter ihm her. So ſtand er da

als Hoherprieſter der Kaffeegöttin und ſuchte ſie durch die reine

Opferflamme des Spiritus zu verſöhnen . Mit einem Mal

Alack ! „Ach, Du lieber Gott !" ſchrie der Kapitain . Ich ſprang

auf : ,,,,Was iſt geſchehen?! Ich habe vergeſſen, Waſſer in die

Maſchine zu gießen, und nun iſt der Boden ausgeſchmolzen . "

Als dann in der Freiſtunde der kapitain von der Linde aus zum

Fenſter der Geliebten hinaufſtarrt und Bartels dieſes auffallende Be

nehmen melden will, erklärte Reuter dem Unteroffizier : ſein Freund habe

geſtern etwas ſehr Werthvolles verloren , und die junge Dame habe ſich

gebückt, um es aufzuheben . „Wenn die't gefunden haben, denn kriegen

Sie’t wieder," war die Antwort, „ dat ſünd anſtändige Menſchen, dat

ſünd die Frau und die Tochter von'n Proviantamtsexiſtenten Schönborn .

Aber was war's denn eigentlich ? “ – „Es war ein rothes Herz, aus

welchem helle Flammen herausſchlugen .“ Als nun des Fräuleins

kleine, allerliebſte Schweſter flink wie ein Reh auf dem Weg von der

Schule vorbeihüpft, redet ſie Bartels an : ,,Sagen Sie mich mal,

Idachechen , hat Ihre Schweſter was gefunden ?" . . . ,,Aurelia ?

Nein ! Was ſollte die wohl gefunden haben ?" ,,Ein Herz, ein

rothes Herz mit ’ner Flamme. Gehen Sie doch mal hin un fragen

Sie ihr. Ein von die Herrns nee ! der nich - der andere, der

mit den grauen Mantel, der da an die kleine Linde ſteht, hat's ver

loren ." In der Staſematte erinnert Reuter den Verliebten an den Zu

ſtand ſeines Schlafrockes : dem gehe es auch noch, wie der unglücklichen

Kaffeemaſchine, ihm falle der Boden aus . Ein paar Nadelſtiche wären

am Blaße. Der Freund überhört dieſe ,,ökonomiſche Bemerkung'

und meint : Dieſer Bartels iſt doch ein ſchrecklich dummer Kerl. –

„ Ja , Gott ſei Dank!" erwidert Reuter, ,, . wäre er nicht ſo dumm,

ſo wüßte ich nicht, was ich weiß ."

Hier folgt nun eine köftliche Epiſode, die ich im Wortlaut wieder

gebe :

„Was weißt Du, Charles ?*) Was weißt Du? Weißt Du etwas

von der jungen Dame? “ fuhr mein Freund auf mich los . „ Nun,

ja ," ſagte ich, ſo etwas . Auf der Wagſchale der Liebe mag's

freilich nicht ſehr ins ' Gewicht fallen , aber . ,, Charles, ich.

* ) Reuters Spişname.
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beſchwöre Dich, was weißt Du ?“ Ich konnte dem Mişel nicht widers

ſtehen , dem alten Jungen die eingezogenen Nachrichten tropfenweis

einzugeben . Wie ein Arzt dem Aranken in einer bedenklichen Krije

den heilenden Trank theelöffelweiſe einflößt und ihn, die Wirkung zu

erſpähen , fortwährend an den Puls faßt, jo tropfte ich ihm , während

ich den Bulsſchlag ſeiner Liebe erforſchte, folgende Doſis ein :

Rp.

Stupiditatis Bartelsianae gr. III

dulcificat:

Jocositatis Idae Schönborn Unc. II.

M. d . 5. Alle 2 Minuten einen Thee

löffel voll zu nehmen , bis Wirkung

erfolgt.

Fritz Reuter.

Erſter Theelöffel : ,,Lieber Kapitain, Deine Liebſte hat wenig

ſtens noch zwei Schweſtern .“

Erſte Wirkung : „„Ja, ſie iſt ein Engel ! Zwei Schweſtern !

Ich wollte, ſie hätte ein Dußend, ſie alle würden meinem Herzen

gleich nahe ſtehen.“

(Erhöheter Puls ; das Auge des Kranken leuchtet in wohl

wollendem Glanze) .

Zweiter Theelöffel : ,,Der Vater Deines Engels iſt Proviant

amtsaſſiſtent; er iſt es , der uns mit vorliegendem Rommisbrod

verſieht."

3 weite Wirkung : „ Proviantamtsaſſiſtent! Gott ſegne ihn !

Einer der Honorationen auf hieſiger Feſtung! Aber was gilt mir

das ? Wäre ſie die Niedrigſtgeborene, ſie würde ſtets Königin ſein

in meinem Herzen . Alſo er iſt es, der uns das Rommisbrod

liefert ? Der brave Mann ! Das Rommisbrod hier iſt ausge

111

zeichnet.

( Der Kranke ſieht mit freundlichen Blicken das große auf

dem Tiſche liegende Kommisbrod an, woraus ich ſchließe, daß

der Appetit ſich bei ihm einſtellt ).

Dritter Theelöffel : „ Ich weiß auch, wo ſie wohnt . Du haſt

heute morgen von der kleinen Linde aus, ohne es zu ahnen, die

Kaſematte des Proviantamtsaſſiſtenten Schönborn fortwährend ans

geſtarrt.“

Dritte Wirkung: „ Charles ! beſter Freund ! Clauren hat

Recht: ,,Der Zug des Schickſals iſt des Herzens Stimme !" Nein,



225

umgekehrt : „Der Zug des Herzens iſt des Schickjals Stimme!" Es

war mir ſo innerlich zu Muthe, unſichtbar zogen Fäden ſich, und mit

geheimniſvollem Weben wob Ahnungsdrang aus glühenden Liebes

blicken ein unzerreißbar feuerfarb'nes Band, das meines Schickjals

rauhe Herbigkeit auf ew'ge Zeiten feſt verknüpfte mit jenem ſchönen

Born der Liebe.'111

(Der Kranke befindet ſich augenſcheinlich in höchſt aufgeregtem

Zuſtande; um dieſen zu erhöhen und dadurch eine heilſame

Kriſe herbeizuführen , gab ich ihm den)

Vierten Theelöffel : „ Nun rathe doch mal, welchen Vornamen

ſie führt ! Sie heißt? "

(Der Kapitain räth auf Seraphine und bleibt endlich

hartnäckig dabei, ſie müſſe entweder Seraphine oder Angelika

heißen .)

,,Nein, ſie heißt — heißt – Au .... "

(Der Sapitain ſtürzt auf nich los und ſchreit: ſie heißt

Auguſte! Oh, du gerechtes Schickſal! Eine Auguſte habe ich

ſchon einmal geliebt !")

„ Nein! Lecke den Theelöffel rein aus ! Sie heißt : Aurelia .“

Vierte Wirkung: „ Aurelia ! Aurelia ! Ich Dummfopf !

Das nicht zu rathen ! Aurum, das Gold, aura, das Lüftchen, der

Zephir ! Goldfind, Sephire auf Deutſch !

(Der Stranke fällt in einem ſchrecklichen Barorismus mir

um den Hals : ,,Charles, Du Engel! Nein, Du Satan !

Warum haſt du mir das Alles tropfenweiſe zugemeſſen ? Warum

haſt Du mich ſo gequält ? Aurelia !" Allmählich ſinkt der

Anfall in das Stadium ſtillen Phantaſirens zurück und löſt

ſich endlich in die ſanftrauſchenden Wogen ſüßer Melancholie

auf, auf deren tiefen dunklen Fluthen der Name Aurelia

ſchwimmt, ein abgeriſſenes Blatt voll grüner Hoffnung :)

Der Napitain macht nun als ausgezeichneter Kalligraph zarte

liebenswürdige Schnörkel und Guirlanden . Er hieß Alber , ſein

Engel Aurelia . ,,An der Wand, an dem Thürpfoſten , im Fenſter

ſchweiß , auf jedem Stückchen Papier las man jet A. A. und immer

wieder A. A. Endlich brachte er das Schönſte zu Stande, was er

jemals in dieſer Sunſt geleiſtet hatte : ein wunderſchönes, leichtbe

chwingtes, ätheriſches A erhob ſich ſiegreich auf lichten Wolfen von

kalligraphiſchen Zügen, und unten rechts kniete ein anderes A in

demüthiger Stellung auf einer von Dorn und Diſteln geſchlungenen

Arabeske ; mitten durch dasſelbe fuhr ein mit ſcharfem Widerhaken ver

15
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ſehener Pfeil, der an dem Bande eines ernſtfreundlichen Zuges mit

Leichtigkeit von dem ſchwebenden A hätte hinaufgezogen werden können,

wenn es Luſt dazu gehabt hätte.“

Dann legte der Kapitain ſeinen ſchönſten Staat an : eine graue

Hallenſer Soldatenhoſe , eine halbjeidene Weſte mit blauen Streifen,

einen blauen Ball-Schniepel mit einſt blanken Knöpfen und dazu

Vatermörder, die ſeit Weihnachten nicht getragen waren und ſich

daher ,,wieder weiß gelegen " hatten . Unſer Reuter aber verſenkte

fich , während der Kapitain nachdenklich vor dem ,,Mäuſepalais " ſtand,

in Höpfners Kommentar, der ſich ſchwer auf ſeine Augen legte und

ihn in ſelige Träume entführte. Auch dieſe prächtige, phantaſiereiche

Schilderung fehlt in der ſpäteren „ Feſtungstid " :

,,Mir war es , als hätte Bartels grade zur Freiſtunde aufge

ſchloſſen. Ich ſtand noch unter dem maſſiven Schwibbogen des

Thors ; ich ſah die Schildwache, wie ſie mich neugierig und zurück

haltend anblickte, als ich mich auf die Sdulter geklopft fühlte und

einen alten, in Grau gekleideten Mann mit ſchweinsledernem Ange

ſicht und einem Bopfe von anerkennungswerther Länge erblickte. ..

, Junger Freund " , fragte der Inhaber dieſes Geſichts, ,,kennen

Sie mich ? "

In dem Augenblick wüßte ich nicht. Mir iſt 10 aber

wenn ich ſagen ſollte, ich kenne Sie, dann . .

„ Schad't auch nicht! Ich bin der Profeſſor juris X. Y. Höpfner,

der im Jahre 1800 und z . zu Göttingen geſtorben iſt, habe mich

Ihrer wegen Ihrer vorausſichtlichen Bedeutung in der juriſtiſchen

Welt angenommen und heute durch Vermittelung des Thierquäler

vereins von der weißen Perücke des Kommandanten T. die Erlaubniß

erlangt, Sie ſtatt Bartels in die Freiſtunde zu führen ."

..Sehr gütig von Ihnen, Herr Profeſſor," ſagte ich und

wollte in die bekannte Lindenallee einbiegent. ,,Ei, ei !" ſagte freund

lich der alte Herr, ,wohin denken Sie ? Freiſtunden in logiſcher,

philoſophiſcher und ergo juriſtiſcher Bedeutung ſind freie Stunden im

Freien . Nein, wir gehen jetzt links.“ Und damit führte er mich

durch Ravelins und Lünetten und grüne Mamelons und Malakuw

thürme in's Freie, in ein reizendes Thal, von Bächen durchſchlungen ,

die wie lichtblaue Bänder grünende Hügel, duftende paine und

leuchtende Blüthenbäume zu einem friſchen Strauße zuſammenbanden

und in der Ferne zu Seen ſich breiteten, in welchen der Himmel mit

glänzenden Wolfengebirgen ſich ſpiegelte, und die Erde mit dunkeln

Gebirg Swolfen .
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„ Ach , wie ſchön “ , rief ich aus und warf mich jubelnd in's Gras.

Mein Beſter, mein Beſter!" " ſagte Profeſſor Höpfner, wwwer

wollte wohl noch in Ihren Jahren ſich dem Gefühl der Ueberraſchung

ſo hingeben ! Stehen Sie doch gefälligſt auf ! Nil admirari ! Dies

iſt noch gar nichts, es kommt noch fünfmal anders. Und er führte

mich weiter zu einer prachtvollen Perſpektive, die mit dem Anblick

eines glänzenden Balaſtes ſchloß, der durchſichtig wie Kryſtall in den

Strahlen von tauſend Sonnen glänzte und funkelte .

Der alte Profeſſor ging grade auf den Balaſt los, als hätte er

ein Recht dazu, und hieß mid, dreiſt durch die flaren Wände in's

Innere blicken . Da ſaß in dem reichſten Gemache des Königshauſes

der Kapitain in weißen Hemdärmeln mit lilienreinen Vatermördern

und glänzenden Sommerbeinkleidern von engliſchem Leder auf einem

Glaskanape von neueſter Erfindung und geſchmackvollſter Form und

neben ihm im weißen Gewande Aurelia Schönborn, beide ein rothes

Herz mit goldenen Flammen in der Hand, tief in gegenſeitigem An

ſchauen verſunken.

„Kinder“, rief der alte Profeſſor, „ Minder, hier iſt er, hier iſt

der Charles !"

Der Kapitain erhob ſich und trat an der Hand Aureliens hinaus

auf einen prachtvollen Söller von rubinrothem Glaſe und lächelte

freundlich und winkte gnädig auf das verduzte dumme Geſicht her:

nieder, mit dem ich meine alte Mütze vom Kopfe riß und ſagte : „Laß

das gut ſein, Charles, Wir kennen Dich noch ſehr gut und haben

Dich nicht vergeſſen , auch wollen wir Dein Glück machen, trotzdem

daß Du mit Deinem verdammten Schnarchen des Nachmittags Uns

Höchſtſelbſt oft auf höchſtſelbſtſüchtige Weiſe Unſere für das Wohl

Unſeres Staats jo höchſinöthige Kube geraubt haſt. Wir ſind jetzt

Mauſeprinz, und zwar Erbprinz, von der weißen, zahmen Linie, da

mit Seiner Majeſtät, Unſerm Allergnädigſten Herrn Onkel, der neben

Dir ſteht, die graue wilde Linie ausſtirbt."

Ich ſah mich erſchrocken nach dem mich begleitenden königlichen

Incognito um und bemerkte deutlich, wie das ſaubere ſchlanke Zöpflein

fachte vom Hinterhaupte hinunterrutſchte und fünf Spannen tiefer

Wurzel faßte.

,,Wir haben Dich kommen laſſen, Charles, als kundigen Rechtss

beiſtand, um die ſpätere Erbfolge feſtzuſtellen und Zeuge zu ſein von

dem gegenſeitigen Herzensaustauſch zwiſchen Uns und Unſerer zu=

künftigen Gemahlin ." Eben wollte der Mauſeprinz zur Ausführung

dieſer Feierlichkeit ſchreiten , als Profeſſor Höpfner auf allen Vierei :

15*
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mir am Gerichte vorüberhuſchte, ſich auf den rubinrothen Söller

ſchwang und ausrief: Was weiß der Narr von Erbrecht, er iſt ja

erſt beim Fauſtpfand! und Dir albernem Kronprätendenten ſei hiemit

geſagt, ich bin nicht unbeerbt. Für einen Andern iſt mein Reich und

dies Herz“ , ſchrie er und riß der ſtarr und willenlos daſtehenden

Uurelia das Flammenherz aus der Hand, ſtürzte mit höhniſchem

Lachen von dem rothen Söller hinab, wieder an mir vorbei und

ſchlug mich mit ſeinem ci-devant-Zopfe zweimal um den Bart, ſo

daß ich davon erwachte. Der letzte Theil meines Traums war der

Wirklichkeit näher verwandt, als ich in meiner Unſchuld vermuthete ;

freilich war's nicht Profeſſor Höpfner mit ſeinem nach unten hin

degradirten Zopfe, auch kein Zweig der grauen wilden Linie, der ſich

meinen Bart zum Schauplatz ſeiner Thaten auserſehen hatte, ſondern

eine appanagirte Mauſeprinzeſſin von der zahmen, weißen Linie hatte

ſich mit mir beſchäftigt, ſaß drei Zoll von meinem Angeſichte auf

einer ſchönen Roſe meines Schlafrocks, wie Schneewittchen in dem

Blumenkorbe der freundlichen Zwerge, und gab ſich alle inögliche

Mühe, meine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Dies ſollte ihr denn

auch bald gelingen . Ich fuhr empor und rieb mir die Augen : da

ſaß der Kapitain und betrachtete in Alles um ſich her vergeſſender

Beſchaulichkeit ſein kalligraphiſches Kunſtblatt, die Pforten des Mäuſe

palaſtes waren weit geöffnet, eine Auswanderung in Maſſe hatte

ſtattgefunden ; wie die Nachkommen von Sem, Ham und Japhet vom

Babyloniſchen Thurm aus, hatten ſich die Nachkommen der weißen

Linie vom Kryſtallpalaſt aus, ſo weit ſich das Gewölbe der Naſe

matte dehnte, über den Boden unſerer Welt verbreitet und waren

ſchon fleißig dabei, hier und dort gedeihliche Tochterkolonien zu gründen ,

zu welchem Zwecke ſich die appanagirte Mauſeprinzeſſin mit ihrem

etwaigen Anhang mein Bett auserſehen haben mochte – jedenfalls

kein ſo dummer Einfall von ihr. „ Königliche Hoheit!“ rief ich ent

feßt aus. „Was machen Sie mit Ihrem liebwertheſten Wohlnehmen

für dumme Streiche ! - Kapitain !" ſetzte ich, mich vollſtändig be

ſinnend, hinzu, „plagt Dich der Teufel, daß Du die Mäuſe heraus

läßt? “ „ „ Charles !" " ſagte der Kapitain und lächelte freundlich vor

ſich hin, whaſt Du in Dir jenen tiefbeſeligenden Wunſch nie gefühlt,

allen Weſen wohlzuthun ? Nun gut ! Denke Dir, ich hätte unſern

Mäuſen einmal Freiſtunde gegeben ." -- ,,Ei was ! Ich denke, Du

haſt Deinen Narren Zucker gegeben ! Den Mäuſen Freiſtunde! Dann

hätteſt Du ihnen auch einen Bartels mitgeben ſollen , der ſie wieder

einſperrt. – Na, dies iſt eine ſchöne Beſdheerung! Mein ganzes Bett



229

ſitzt voll und Deines nicht minder. - Nun können wir die Hälfte

unſeres Staatseinkommens in Nadel und Zwirn anlegen und wie ein

paar verwunſchene Schneider vom Morgen bis zum Abend ſitzen und

gegen Mäuſefraß operiren . ". – ...,Charles, dieſe liebloſe Betrachtung

„ Iſt ganz an rechtem Ort. Nun thu mir den Gefallen

und wirf den ganzen romantiſchen Apparat von Liebesſehnſucht und

Mäuſewohlwollen in die Ecke und nimm Deinen einen Stiefel und

Lege ihn hier hinter den Stoffer und paß auf, wenn eine Beſtie in

den Stiefelſchacht ſchlüpft, ich werde die Jagd machen ."

Die „Mäuſejagd“ wird in der „Heiteren Epiſode anders ge

ſchildert wie in der „ Feſtungstid “ : „„Hurrah, capitain ! Aufgepaßt,

Stapitain ! Das iſt die kleine Blonde ! - Hurrah ! nun kommen die

drei Lebensüberdrüſſigen !" „ Hierher! Charles, hierher ! Hier

kommt der alte dicke General von H. ! Wenn wir die Sanaille doch

erſt hätten ! – Da iſt richtig der alte Eſel !" Plößlich - wir hatten

in unſerer Jagdluſt das Aufſchließen der Thür überhört – trat

Bartels in das Treibjagen : ,, Ein alter Gfel ? Wen meinen Sie mit

das Wort ? Wer iſt Ihr alter Efel !" – ,,Dieſer hier, Herr Bartels, "

ſagte ich und hielt ihm den alten feiſten General von H., wie wir

das wohlgenährteſte Eremplar unſeres Etabliſſements getauft hatten,

vor die Augen. „Dieſen alten Nichtsnutz von Ausreißer meinen wir.

Unſere Mäuſe ſind uns ausgebrochen , und wir fangen ſie wieder ein .“

- n1,So? alſo den meinen Sie ? -- So? – Na, das is mich ganz

Partie egal, und melden meld ' ich's doch, daß Sie die Feſtung mit

Ungeziefer beſetzt haben, und der Poſten unterm Fenſter hat's dem

Unteroffizier gemeldet, daß Sie Hurrah haben geſchrien, und der

Unteroffizier hats dem du jour gemeldet, daß Sie auf's Friſch Re

belljon haben gemacht, und was der nu melden meldt, das weiß

ich nich ."

Bartels wird jedoch von unſerm ,,Charles douze beſchwichtigt.

Der Unteroffizier hat ſich ein paar Sniehoſen machen laſſen, die er

gern los werden möchte, und Reuter verſpricht, daß ein noch erwar

teter Kamerad, der ,,Erzbiſchof," ihm die ,,Dinger " abnehmen werde.

Bartels erkundigt ſich aber noch vorſichtig, ob der Herr Erzbiſchof

auch reich ſei . „ Verſteht ſich ,“ erwidert Reuter. „Soviel ich weiß,

hat er ein Vermögen, welches jeßt beim Rammergericht in Berlin

ſicher belegt iſt, hat Anwartſchaft auf eine laufende Rente aus der

Kaſſe des Flüchtlingskomité in der Schweiz , hat bedeutende Kapitalien

in den Verſchönerungsverein für junge Leute angelegt, die doch endlich

auch einmal anfangen inüſſen , auf ihn etwas abzuwerfen, und bezieht
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eine Pfründe von 5 Silbergroſchen täglich von Sr. Majeſtät dem

König ."

Unterdeſſen ging der Kapitain ſeinen „ ſchönen und hohen Em

pfindungen “ nach, vernachläſſigte das „ Hausweſen " und bürdete

unſerm Charles die ganze Laſt auf: „ Ich that Magdsdienſte. Ich

fegte die Kaſematte, ich machte die Betten, ich fochte die blaue Milch

in dem ſchwarzgebratenen Topf, ich fütterte die Reſte der Mäuſe

kolonie, ich ſchälte Kartoffeln, ja, ich ſtoppelte dem Undankbaren die

Reſte ſeines abſchiednehmenden Schlafrocks, ſo gut dies mit meinen

mathematiſchen Kenntniſſen anging , zuſammen. Den Dank, Dame,

begehr ich nicht !!!

In dieſe Eintönigkeit des Daſeins fiel die Ankunft der neuen

Kameraden, des lopernikus“ und des ,, Erzbiſchofs ' in ſeines Leibes

behaglicher Fülle. Mit welcher Luſt hob ich den kleinen ſtern

guckeriſchen Kopernikus in die Höhe, mit welcher Andacht küßte ich

Se. Eminenz, den Erzbiſchof. " In der Kaſematte wurden Magde

burger Erinnerungen ausgetauſcht: ,, Iſt es hier beſſer, als in den

verdammten Löchern zu Bp ., wo ſie uns chikanirt, gequält und ge

martert haben ? Denkt Euch blos einmal, da fitt der Erzbiſchof und

ich grade und effen das ſchauderhafte Gericht, welches in Bp. unter

dem Namen „Sartoffelſtürze “ paſſirt, als die Klappe in der Thür auf

geſchloſſen wird und das alberne Geſicht des Majors von B. hinein

ſieht, das gleich darauf einem andern ſehr vornehmen Geſicht Plat

macht, welches neugierig umherſchaut und endlich mit den Worten :

„alſo dies ſind zwei von den Demagogen ?“ ſich aus der Klappe zu

rückzieht. Zu Befehlen, Excellenz, dies ſind zwei derſelben .'' '

,,Sie eſſen jetzt wohl grade ?" (Mich wunderte, daß der vornehme

Herr nicht fragte : „Sie werden wohl grade gefüttert?' ) „Was

effen ſie ? " wwberr Inſpektor, " fragte der zweite Stommandant

Major v . B., ,, vas effen dieſe Staatsverbrecher ?" „ Martoffel

ſtürze zu Befehl,“ war die Antwort des Inſpektors . ,, Alſo Rar

toffelſtürze ? So, ſo ? Kartoffelſtürze, ſagte die Excellenz. „Iſt

doch wohl ein geſundes Eſſen ?“ – ,,Sehr, Excellenz, ſehr !!! ver

ſicherte der zweite Kommandant. ,,Mir iſt geſagt worden, die

Geſundheit der jugendlichen Verbrecher ſoll in dem Gefängniſſe hier

leiden ." – „ Leiden ? Excellenz fünf Jahre ! Da ſtellt ſich denn ſo

Allerlei ein . Srank find eigentlich alle, wenigſtens haben alle bis

auf einen , der vor einigen Tagen verſetzt iſt, graues Haar bekommen ."

- ...,So ? graues Haar ?“ ſagte der zweite Stommandant. „ Herr In

ſpektor, das hätten Sie doch melden müſſen .' ' - ,,Zu Befehl, Herr
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Major, aber mit den grauen Haaren kommt das ſo allmählich, daß

man den wirklichen Anfang des Grauwerdens ſchlecht beſtimmen

fann." ,, Ich möchte mich doch einmal mit meinen eigenen Augen

von den grauen Haaren überzeugen ," ſagte die Excellenz. – ww2u

Befehl," antwortete der zweite Kommandant. „ Hedal Sie da ! po

litiſcher Verbrecher! kommen Sie hier mal her, Excellenz ivünſchen

ſich von der Graue – Gräue - Graulichkeit – Gräulichkeit Ihrer

Haare zu überzeugen.“!

„ Und das thatet Jhr ? " rief ich dazwiſchen. „ Ei bewahre !" ver

ſicherte der Erzbiſchof. Ropernikus drehte der Geſellſchaft den Rücken

zu und ich aß Kartoffelſtürze." ,,Aber unſern Hopf hat man ſich

doch belehn," ſagte Stopernikus.

,,Charles douze dachte nun an Bartels ' Kniehoſen und machte

den Handel mit dem „ Erzbiſchof" perfekt, deſſen fröhliches Embon

point unter den Entbehrungen dahinſchwand, welche er ſich auferlegen

mußte, um die Ausgabe zu erſchwingen. Wie Simſon mit dem Haar

ſeine Stärke, ſo hatte nun Bartels mit den Siniehoſen die ſtrenge

Dienſteifrigkeit verloren . Des Lebens Freuden aber ſind vergänglich.

Wie in der „ Feſtungstid" , ſo geht auch hier der kleine Kopernikus in

das ſentimentale Lager des Kapitain über und entbrennt in Liebe zu

Aurelia Schönborn, dieſer blauäugigen , goldlockigen Circe ."

Reuter drückte ihm Schillers ,, Braut von Meſſina " in die Hand

und ſagte warnend : ,, Stopernikus, ich bitte Dich, lies das ! Lies das

Buch recht mit Nachdenken . Mehr durfte er nicht ſagen, er

hatte dem Kapitain heilig verſprochen , nichts zu verrathen . Endlich

merkte dieſer das Unheil ſelber. „Charles, rief er und warf das Ce

reviskäppel gegen den Waſſerkrug, „ Charles, ich bin betrogen, betro

gen um das Glück meines Lebens, von meinem beſten Freunde aufs

Schändlichſte betrogen !" In der „ Feſtungstid “ vergehen vier

ſchwere Tage, ehe der Stapitain fich zu ſeiner großmüthigen Entſa

gung hindurchringt. Hier führt der verzweifelte innere Kampf ſchneller

zum ſelbſtverleugnenden Entſchluß. Es war beim gemeinſamen Kars

toffelſchälen, als der Unglückliche plötzlich init einem Seufzer aus

rief: ,, Charles, ich entſage!" – „ Nein , Kapitain," ſagte ich, wythue

das nicht, das Siartoffelſchälen wird Dich auf andere Gedanken

bringen, ontſage nicht dieſer heilſamen Beſchäftigung.' - „Kar

toffelſchälen !?“ rief der Aapitain . „ Wer denkt an Kartoffelſchälen ?

Du hörſt ja, ich entſage Aurelia Schönborn ." - ...,So?" fragte

ich und mag in dieſem Augenblick ein überaus dummes Geſicht ge

macht haben. Biſt Du denn ſchon mit ihr einig geweſen ? Ich



232

meine, Du haft ſie nur von der Linde aus ein Bischen angeſehen .''

,,Angeſehen ? Das nennſt Du anſehen ?

Wenn aus dem Blick die ganze Seele quillt,

Wenn Pfeil auf Pfeil in's wunde Herz Dich trifft

Und mit der Liebe ſüßem Nattergift

Verzehrend Dir die Adern füllt,

das nennſt Du anſehen ? Doch was rede ich ſo zu Dir, komm ! Du

ſoliſt Zeuge ſein bei dem, was ich vorhabe.“ So herausgeriſſen aus

der tiefſten Proja des Kartoffelſchälens, folgte ich dem Sapitain in

die Kaſematte des kleinen Kopernikus, wo die erhebendſte Boeſie ihre

glänzenden Fittige ausbreiten ſollte. Der Napitain wenigſtens hatte

es gut genug im Sinne ; er war eine elektriſche Batterie, von unten

bis oben voll geladen mit poetiſchen Gefühlen der erhabenſten Art,

und mußte bei jeder Berührung Funken geben . Was helfen aber

die Funken, wenn es an Zunder fehlt, ſie aufzufangen ? Der kleine

Kopernikus war wie naſſes Stroh .“

Er verleugnet hier – im Gegenſatz zur „Feſtungstid" - ſeine

Liebe, obwohl ihm ,, Charles'' das gegen den Kapitain begangene Un=

recht vorwirft, der doch eine „ Prioritäts -Aktie " auf Aureliens Herz

gehabt habe. Trop dieſes Leugnens blieb der ,,Entſagende" bei

feinem Entſchluß . ,, Die Dryade der kleinen Linde ſah ihn nur von

Weitem, wie er in der Stellung des Marius auf den Trümmern

von Karthago auf dem Sugelhaufen herumſaß und wie der alte Friß

nach der verlorenen Schlacht bei Hochfirch Figuren in den Sand

zeichnete. . . Der kleine Nachfolger aber feuerte jetzt ganze Ladungen

verzehrender kongreviſcher Raketen ab, und das mit einer Sicherheit,

die ihres endlichen Erfolges gewiß zu ſein ſchien.“ Der Kapitain

ſuchte Heilung in einer „ ſtillen Häuslichkeit,“ er beſorgte die Küche

und die Ausbeſſerung der Kleidungsſtücke, ſo daß Reuter viel Zeit

zum Malen behielt. Der Dichter erzählt nun in der ,heiteren Epi

fode" die Geſchichte des Transparentbildes zur Hochzeit von Aureliens

älteſter Schweſter.

Die Sache geht hier einfacher vor ſich, und es fehlt die drollige

Ausſtaffirung ſeitens der Kameraden und die Selbſtironie, mit der

Reuter in der „ Feſtungstid“ ſein Auftreten im Hauſe der Frau ,,Pro

viantamtseriſtentin “ auspuizt : Aurelia aber und ihre Mutter ſcheinen

die ganze Malerei des ,, Transponenten " eingeleitet zu haben, um

dabei von unſerm Künſtler allerhand Auskünfte iiber ,,lütt Koperni

fus“ zu erhalten. „ Ich berichtete, daß mein Genoſſe ein ſehr eifriger
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beharrlicher Menſch ſei, wobei Aurelia unwillkürlich nickte, daß er

ein Vermögen habe, wobei die Mutter nickte, daß er mündig und,

da er elternlos, Herr ſeiner Handlungen ſei , wobei beide nickten, daß

er aber laut Urtheil des Nammergerichts und trotz oberſtrichterlicher

Abänderung durch den König noch 25 Jahre ſitzen müſſe, wobei

Aurelia ſehr tief aufſeufzte und die Mutter ſich in Ausrufungen

erging , die nichts weniger als für Bartels Dhren paſſend waren und ,

an die rechte Glocke gehangen , der guten Frau ebenfalls 25 Jahre

hätten einbringen können .

Den Kopernikus ärgert „ Charles," indem er ihm allerhand von

dem herzlichen Empfang aufbindet, und wie ihn die holde Aurelia

gebeten habe bald wiederzukommen. In der ,, Feſtungstid “ giebt das

herbe Urtheil des Kopernikus über die Harmonie der Farben" in

Reuters Gemälde Anlaß zu einem tonflift, und es iſt dort von

einem drohenden Piſtolenduell in dunkler Küche die Rede ; die Geg

ner ſchließen jedoch wieder Freundſchaft bei dem ſchönen füffigen

„Sardinal," den Aureliens Mutter dem Maler des ,, Transponenten "

durch ,,lütt Jding " überſandte .

Ganz anders in der Heiteren Epiſode .' Hier entbrennt der

Streit, als unſer „ Charlesa Aurelien auf der ,, Promenade" anredete

und Kopernikus dies für unanſtändig erklärte. Jedenfalls eine ein

fältige Anſicht," replicirte jener kurz und ging. Am andern Morgen

übermittelt der Erzbiſchof eine Forderung an „ Charles " auf 24 Gänge

krumme Säbel ! Der ,,Löwenritter“, Sekundant des Kopernikus, hoffte

durch eine ,,Unteroffiziersfrau von der reitenden Artillerie Waffen zu bes

kommen ; von einem Piſtolenduell war er abgekommen, weil es dabei

wohl knallen würde. Der Rapitain erklärte die ganze Baukgeſchichte

für lächerliche Kindereien und wurde dafür vom Kartellträger, dem

Erzbiſchof, ebenfalls auf 24 Gänge krumme Säbel gefordert . Für

ihn konnte die Sache, wenn er ſie bei ſeiner Phantaſie richtig auf

Zinſen legte, noch ein ſehr romantiſches Intereſſe abwerfen . “ Reuter

aber hatte in Jena, wo Stoßkomment galt, nie ſo ein „Ungeheuer

von krummem Säbel" in der Hand gehabt :

,,Der Kapitain gab mir im Laufe des Tages und des darauf

folgenden Morgens nun noch in der Geſchwindigkeit einige Privat

ſtunden auf krumme Säbel, in welchen meine Phantaſie mehr ange

ſtrengt wurde, als meine Armmuskeln . Denn er verlangte, daß

ich in jedem mir in die Hand gedrückten Stab oder Stiefelknecht einen

frummen Säbel erblicken follte, er fügte dieſen praktiſchen Uebungen

eine Menge der intelligenteſten Rathſchläge für Hieb und Parade hinzu,
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deren Nutzen für den vorliegenden konkreten Fall er am Schluſſe

ſtets durch die Bemerkung aufhob: „ Für Dich, Charles, als Natura

liſten , iſt es aber am Beſten , Du ſchlägſt blindlings darauf los,

und von Parade kann bei Dir gar keine Rede ſein .“

Als ich darauf die etwas kleinlaute Antwort gab : ,,,Dann wird

auch wohl von Naſe und Ohren ferner bei mir nicht viel die Rede

ſein ," " tröſtete er mich mit den Worten : Ja, vorkommen fann ſo

etwas , aber es iſt ſelten ; die meiſten, ja faſt alle Hiebe fallen flach,

und das größte Unglück, was über Dich kommen kann, iſt, daß Du

braun und blau geprügelt wirſt, was denn mit der Zeit wieder ab

zieht." – „Schöne Ausſichten das !" dachte ich bei mir und verfiel

in mitleidige Betrachtung meines Fleiſches, während der Napitain fich

ſchon für den bevorſtehenden Kampf mit alten Halstüchern und Binden

zu Bandagen riiſtete, als der Löwenritter in's Zimmer trat und mit

betrübter Miene uns anzeigte, aus der Bauferei fönne nichts werden .

Denkt Euch, nun , da Alles in Richtigkeit iſt, nun wird der Koper

nikus frank, nun friegt der grade ſeine dumme Gelbſucht wieder !"

Der Rapitain macht Kopernikus eine Strankenviſite; Charles hätte

ſich gern angeſchloſſen, das aber verbot der „Komment“. Die kleine

Linde ſtand jetzt verlaſſen da ; in ſeinem gelben Zuſtande mochte der

Liebende Aurelien nicht vor die Augen kommen ; guckte er früher nach

ihrem Fenſter, ſo ſah er jetzt in Schmied Grunwald's Theertonne

als duftenden Geſundbrunnen. Bartels, der in ſeinem Dienſteifer

Anfangs mit in die heilkräftige Tonne blickte, begleitete den Patienten

allmählich nur bis zum Hof und ging zuletzt garnicht mehr mit.

Kopernikus hatte ſchon längſt wieder ſeine natürliche Färbung“ an

genommen, erklärte aber dem Unteroffizier, daß er noch vier Wochen

lang zur Nachkur die Tonne von außen betrachten müſſe. Das Weſen

dieſer Nachkur erkannte Reuter, als er einſt die holde Aurelia hinzukommen

fah, als er wahrnahm, wie Stopernikus „ ſeine vorwißige Naſe, damit

fie bei der bevorſtehenden Operation nicht hinderlich ſei, in einen

Winkel von 45 Grad richtete, ſeinen Mund auf ihre Lippen heftete

und davon wie ein Bienlein an einer Lilie fog ." Aurelia aber be

merkte den Störenfried und lief raſch davon . Kopernikus „ revocirte

ſeine Forderung gegen Charles, und dieſer wird nun, wie in der

„ Feſtungstid ", der Vertraute ſeiner Liebe ; er ermöglicht hier nicht

durch einen ,,Schinken " , ſondern durch vorgeſchütztes Zahnweh – dem

heimlich Verlobten den Kirchgang, bei dem Aurelia ihm mittheilen

follte, ob ihre Liebe die Einwilligung der Eltern finden würde .

Kopernikus war bei der Andacht dem Raum und der Zeit derart
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entrickt, daß er an dieſem geſegneten Morgen nicht wußte, ob er in

der katholiſchen oder evangeliſchen Kirche ſich befand, und ob die

junge Dame ihm ſchrägüber Aurelia, eine Viſion oder die Erſcheinung

cines wirklichen Engels war. Auf dem Rückweg hielt Reuter den

Unteroffizier Bartels durch geſchicktes Manövriren dem Liebespaare

fern . Kopernikus war überglücklich : Die Eltern hatten ihre Zu

ſtimmung gegeben . Hier ſchreibt Reuter: ,,Die Leſer erlaſſen es mir

gewiß, die Seligkeit des fleinen Menſchen zu ſchildern, und es iſt

auch beſſer ſo : für den jüngern Theil derſelben könnten daraus

Tantalusqualen erwachſen, für den älteren Bedauern, daß das Alles

ſchon ſo lange her iſt und für manche von dieſen auch Reue, daß ſie

ihre guten Tage nicht beſſer genügt haben ; meine etwaigen Leſerinnen

erlaſſen mir die Schilderung, weil ſie ſich ſehr wohl erinnern, wie oft

fie dergleichen Zuſtände hervorgerufen haben, oder es doch könnten,

wenn ſie nur wollten .“

Als Kopernikus in gehobener Stimmung zurückkehrte, wunderte

ſich der ,, Erzbiſchof" über alle Maßen, daß Jemand gleich ngch einer

Zahnoperation ſo heiter ſein könne. Auf einen Wunſch des Bräus

tigams theilte Reuter das glückliche Ereigniß den Freunden mit. Der

,,Erzbiſchofu ſprach mit ſegnender Hand einige inhaltſchwere Worte .

,,Der Löwenritter ergriff mit ſeiner Rechten die Hand des Beglückten

nur einen Druck – mit der andern ſchlug er dem kleinen auf

die Schulter nur einen Schlag aber beide ſo voll biederem

Ausdruck deutſcher Gemüthlichkeit, daß dem Kopernikus die Rührung

in die Augen ſtieg ... Und nun mein alter Kapitain ! Hier ſah er

nun die bitteren Thränen ſeines großartigen Entſagungsaktes in Roſen

gluth und Myrthengrün aufgehen und als Brautkranz die Stirne des

glücklichen Paares umfränzen, er fiel mir um den Hals und füßte

mich ſo lange, bis er den Kopernikus bekommen konnte, der ſich noch

in den Händen des Löwenritters befand, ſtammelte dann noch einige

Worte von „ Aurelie glücklich machen “ und trommelte, von uns ab

gewendet, um ſeine Riihrung zu verbergen, den Deſſauer Marſch an

die Fenſterſcheiben , und zwar mit ſolchem brautväterlichem Ernſt und

Eifer, daß die Schildwache ans Fenſter kam und fragte, was drinnen

los ſei, und ob ſie den Unteroffizier von der Wache rufen folle.

. Dieſes Intermezzo erinnerte uns, daß das Kopernikaniſche

Sonnenſyſtem von bräutlicher Luſt, wenn auch auf gegenſeitige Attrat

tion . begründet, doch noch manchen planetariſchen Störungen von

Seiten der Kommandantur ausgeſetzt ſein könne und daß nur die

minutiöſeſte Berechnung aller ſtörenden Einflüſſe die richtige Bahn
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angeben könnte, auf welcher die Liebe ihren Streislauf vollendet.

wurde alſo Kriegsrath gehalten .“

Der Löwenritter meinte, das bloße Anſehen hielte auf die Länge

kein Pferd aus, der Kopernikus müſſe dann noch 25 Jahre an der

Linde ſtehen. Ein Anderer empfahl eine Beſtechung von Bartels

durch Ablaufen einer weiteren Hoſe, bis ſchließlich Reuters Vorſchlag

durchdrang, der Bräutigam ſolle dem General rundweg ſeine Verlo

bung anzeigen und um die Erlaubniß einkommen, ſeine Braut be

ſuchen zu dürfen .

In der „Feſtungstid“ wird die Schwierigkeit gleich durch Aure

liens Eintreten gehoben . Hier verſucht erſt Kopernikus ſein Heil

beim General, der den Staatsgefangenen auf der Promenade ſprechen

will. Langſam und würdevoll ſieht man den Rommandanten zwiſchen

den Umwallungsmauern auftauchen. Keck blickte der kleine Bräus

tigam zu dem Federbuſch hinauf, „wie klein Roland zu dem Rieſen,

wie der Sperling zu dem Haushahn " : „Herr General, ich habe um

eine Unterredung gebeten, um Ihnen anzuzeigen, daß ich mich geſtern

verlobt habe."

„ Was haben Sie gethan ? '' ! fragte der Alte verduşt und guckte

den Kleinen an, als hätte dieſer ihn um die Ehre gebeten, einen

Walzer mit ihm zu tanzen .

„ Ich habe mich geſtern verlobt , wiederholte Kopernikus ruhig

und fühl, als wäre dies etwas, was er täglich gethan habe und noch

alle Tage bereit ſei wieder zu thun .

....Himmel, Kreuz, Donnerwetter ! Verlobt ! Herr, ſind Sie ver

rückt ?" \! fuhr der Alte auf.

„ Nein , Herr General,“ rief der Kopernikus jegt in Harniſch

kommend, „ nicht verrückt , ſondern verlobt. "

Na, hören Sie, mit die Geſchichten bleiben Sie mich vom

Leibe . Daraus wird nun und nimmer nichts ."

,,Gegen die Verlobung, Herr General, fönnen Sie nichts haben,

nichts dagegen thun, das iſt meine Sache ... Ich komme auch

nicht zu Ihnen , um Ihre Einwilligung zu erbitten, ich möchte Sie

nur um die Erlaubniß bitten, meine Braut in Ihrer Wohnung be

ſuchen zu dürfen ."

Ne, hören Sie, daraus wird nichts ! Wenn dat dat Rammers

gericht zu Berlin zu wiſſen friegte, dat die Demagogen ſich hier ver

loben , dat würd 'ne ſchöne Geſchichte abgeben, un wenn dat man

erſt Ihre Kollegen merken, dat ſie dadurch in die Häuſer kommen

können , dann verloben ſie ſich morgen im Tage alle miteinander.
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Ne, da will ich Ihnen denn doch den Rath geben , dat ſchlagen Sie

ſich man aus dem Sinn .“ /

Damit wandte er ſich um, als ſei die Sache abgemacht, und ließ

den Kopernikus in troſtloſen Betrachtungen ſtehen. Doch ſollten dieſe

nicht lange dauern , denn der Alte kehrte noch mal zurück, die alte

gutmüthige weiße Berücke ſchien ihm etwas in's Ohr geflüſtert zu

haben.

,,Apropos, ſagen Sie mich doch mal, Sie haben mir da die

Anzeige von Ihrer Verlobung gemacht, mich aber nicht den Namen

der Braut geſagt - wo heißt denn eigentlich Ihre Braut ? "

...Es iſt die Tochter des Proviantamtsaſſiſtenten Schönborn."

,,Wo ? Die iſt ja woll vor vier Wochen ſchon verheirathet. "

1 ... Entſchuldigen Sie, es iſt die zweite Tochter Aurelie .'' li

„ So ? ſo ?" Die Kleine mit dat rothe Haar?“ fragte der Alte

und ſah links nach dem Fenſter hinüber, an welchem Aurelie aber

in richtiger Ahnung , daß etwas ſie Ungehendes vorginge , ver

dwunden war.

wwfa, Herr General, ſagte Stopernikus pikirt, „ mit dem

blonden þaar. '

„ Na,“ ſagte der Alte phlegmatiſch, „darüber woll'n wir uns nicht

ſtreiten , roth oder blond, dat is Geſchmacjache. Wiſſen denn die

Eltern dat, oder haben Sie dat ſo unter ſich abgefartet ?"

wIch habe die Einwilligung der Eltern .“

,,Den Vater hätt ich vor vernünftiger gehalten un auch dat

Mädchen un auch Sie. Wie lange ſollen Sie denn noch ſigen ?"

m, Fünfundzwanzig Jahr, indeſſen ...."

,,Ja ich weiß ſchon : mit die Begnadigung ! Aber es is doch

immer ungewiß, un dann ſo fünfundzwanzig Jahr vor's Haus von

der Liebſten vorbei gehen und nich rin können , das muß ein ſchreckliches

Ding fein . Wie is dat denn aber ſo gekommen ? Unteroffizier Bartels

muß doch darum gewußt haben ."

„ Der Unteroffizier Bartels iſt ganz unſchuldig daran, er weiß

nichts davon," ſagte Kopernikus und ſtotterte etwas von Zuſammens

treffen auf dem Gang zur Kirche, bis der Alte ihn unterbrach :

,,Na, nach dem Zufall will ich mich denn doch ein Bischen er

kundigen und die Sache will ich mir überlegen . Erſt will ich mit

dem Vater ſprechen. Und Ihnen ſage ich, Sie laſſen mich nu die

Durchſtechereien ſein und halten ſich ruhig bis auf ausgemachte

Sache.

Die mächtige Geſtalt drehte dem Kopernikus den Rücken und
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entlicß ihn mit einer Handbewegung, die zu ſagen ſchien : „ Ein ver

dammter kleiner Schwernöther ! Was macht mir der Sterl hier für

Streiche! Freut mich aber doch, daß der kleine Kerl ſo dreiſt und ſo

ehrlich dabei iſt. Na, wollen ſeh'n . “

Unſer ,,Charles “ macht nun einen glücklichen Vorſchlag: Aurelia

ſolle dem Alten die Sache ſelbſt ans Herz legen . „ Die kriegt ihn

rum", ſagte der Löwenritter. Inzwiſchen wird aber noch Bartels vom

General in ſtrenges Verhör genommen. Und wie kam er zurüc !

„ So? Auf die Art ? Paſſen Sie Achtung, meine Herrns, das geht

Sie nicht ſo hingehen ! Mir als dumm traktiren, daß mir der Herr

General vor die ganze Kompagnie von heimliche Liebſchaften hat vor

geredet ? Mit die Lindenſteherei und die Theertonnenkuckerei und die

Transporteurmacherei und die Mauſejagderei hat dat nu ein Ende !

Un die Idachechen , die ſoll mich nu man mal kommen ! Oh, ich bin

nich ſo dumm und hab't recht gut gemerkt, und wenn Sie glauben,

dat dat von wegen die Hoſen is, dat ich ſtill geſchwiegen bin, denn

ſind Sie eben ſo gut in'n Irrthum, als der Herr General und das

ſag ' ich !"

Die armen Staatsgefangenen aber wurden jezt auf allerhöchſten

Befehl von der kleinen Linde verbannt in die ſtille Abgeſchiedenheit

des ſogenannten Kugelgartens, wegen Liebſchaften, wie der Play

major hinzufügte. Der Fumor des Erzbiſchofs verſcheuchte unter

deſſen die trübe Stimmung. An einem ſtürmiſchen Herbſttage über

raſchte Se. Hochehrwürden die Freunde mit der Botſchaft, Aurelie

ſpreche auf der Allee mit dem alten General . Stopernikus eilte davon :

,,Dieſe Ronſtellation zwiſchen Mars und Venus" ſchien bedeutungs

voll für ſein Leben . Die Konjunktion löſte ſich; Venus trat in ihr

Haus zurück, vermuthlich, um an den bunten Pantoffeln für den

Bräutigam weiter zu ſticken “, und Mars ging grade auf die Staats

gefangenen los, die ihm Alle fräftig etwas vorhuſteten und ein

heftiges Nieſen anſtimmten ---- infolge der Verbannung auf die un

geſchützte Seite des Wagenhauſes. Endlich fam in Aufregung

Kopernikus herangeſtürmit, nach welchem der General gefragt hatte.

,,Þören Sie," redete der alte Herr ihn an, ich hab ' mir den

Vater von dat Mädchen kommen laſſen und hab ' ihn darum gefragt,

der olle Simpel is mit die Geſchichte einverſtanden, – ich glaub ?

aber, da ſteckt die Ollſche hinter. Ich hab ' ihn gefragt, ob er mir

davor einſtehen tönnte, daß Sie mir die Gelegenheit nicht zum Aus

reißen benutzten und er meint, wenn Sie bis jetzt noch nicht aus

geriſſen wären, denn wiirden Sie, wenn Sie 'ne Braut auf der
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Feſtung hätten, auch nicht ausreißen . Dat ſcheint mich denn nu auch

ſo, und ſo will ich Ihnen denn die Erlaubniß geben, daß Sie drei

mal in der Woche Ihre Braut beſuchen können .''

Der General ſtellt aber – wie in der „ Feſtungstid " - die Be

dingung, daß die Kameraden ſich durch ſchriftlichen Revers verpflichs

teten, auf der Feſtung keine Verlobung mehr zu ſchließen . Wenn

die auch Ade in die Privathäuſer gehen wollten, dat geht nich , denn

wie ſollte Bartels ſie Alle wieder zuſammenfinden !" Kopernikus

ſtammelte innigſten Dank. „ Halt!" ſagte der Alte, damit bleiben

Sie mich vom Leibe ; wenn Sie ſich aber partout bedanken wollen ,

denn bedanken Sie ſich bei Ihre Herzallerliebſte, denn die hat mich

die Sache auch ſo zuckerſüß vorgemalt. — Und Ihnen will ich ſagen ,"

hier drehte er ſich zu mir um , und ſeine Berücke nahm einen unbe:

ſchreiblich ironiſchen Ausdruck an, „ Ihr Huſten iſt mich doch zu ſchreck

lich, ich will nich Schuld dran ſein, daß Sie ihr junges Leben ver

lieren . Sie können nun wieder auf Ihrem alten Spaziergang gehen .

Unteroffizier Bartels ! Die Strafgefangenen gehen jegt wieder auf

der anderen Seite des Wagenhauſes . Guten Morgen !" Am

Nachmittag brachte Bartels den Revers zum General, und am andern

Morgen flog Kopernikus in Aureliens Arme .

Soweit geht der Inhalt der „Heiteren Epiſode aus einer trau

rigen Zeit,“ alſo bis zum Schluſſe des 24. Kapitels der „ Feſtungs

tid ." Die Figur des „ Franzoſ " und die famoſen Milchwirthſchafts

Verſuche werden hier nicht erwähnt. Nur ganz am Schluſſe wird

die zweite Herzensgeſchichte des Kapitain angedeutet : Er hahe am

meiſten unter dem verhängnißvollen Revers gelitten, da er ſchon wieder

zarte Fäden hinübergeſponnen hatte, diesmal zur liebenswürdigen

Majors - Tochter. ,, Das Glück des Kopernikus zerriß dies duftige

Geſpinnſt."

Der Dichter macht dann noch über das Schickſal ſeiner Kame

raden einige Bemerkungen , die, wie er ſpäter ſelbſt erfahren ſollte,

der Wirklichkeit nicht ganz entſprachen . ,, DDie konceſſionirte Braut

ſchaft des Kopernikus ," ſdhreibt er*) , „ währte zwei Jahre, um dann in

den ſanftionirten Zuſtand der Ehe überzugehen. Er, ſeine Frau und

Kinder befinden ſich wohl, d . 1. nach Abzug ſeiner zahlreichen Gelb

ſuchten. Der Löwenritter iſt Landmann geworden, will ſich aber,

wie er mir ſchrieb, nicht an die Scholle binden und iſt in das Heer

* ) Mein Eremplar des „ Unterhaltungsblattes “ iſt leider an dieſer

Stelle etwas lädirt ; ich bin daher auf cinige Konjunkturen angewicſen .
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Mehmet Alis getreten und mag jeßt vielleicht unter Menelik Baſcha

con ſelbſt ein Paſcha geworden ſein . Meinen braven Rapitain und

den guten Erzbiſchof deckt der fühle Raſen -- fie folgten (?) dem alten

braven General, einem Manne voll edler Menſchlichkeit, voll väter

licher Freundlichkeit und zarter Denkungsart. Unteroffizier Bartels

aber iſt vom Säbel wieder zum Leiſten übergegangen und macht nebenbei

ein einträglich Geſchäft mit – weißen Mäuſen , den liebenswürdigen

Nachkommen der Solonie, die er von dem Kapitain geerbt hat.“



1

XIV.

Olle Kamellen.

Einige Anekdoten ſollen hier loſe aneinander gereiht werden, die

Reuter ſelber erzählt oder doch als Redakteur geprüft, und ſolche,

die der Verfaſſer im gemüthlichen Lande der Obotriten erlauſcht und

geſammelt hat. Die dem Unterhaltungsblatt entnommenen Scherze

ſind am Anfang durch Sterne bezeichnet.
2

*

Von Herrn C. Meyer in Treptow , dem Urbild des Stopmann

Kurz“, wurden mir ein paar drollige Geſchichten erzählt, die Reuter

ihm einſt bei Tiſche zum Beſten gab .

Die eine handelt von ſimplen Gänſen , jenen onderbaren

Vögeln , von denen der Feſtungskommandant Graf Hacke ſagte :

„ Ibt man eine zum Frühſtück, ſo wird man nicht ſatt, iſt man zwei,

ſo verdirbt man ſich das Mittagbrod.“ Die volksthümliche „ Tante

Moſch“ in Neubrandenburg hatte acht magere Gänſe gekauft, um ſie

zu mäſten . Am andern Tage will der Mann ſich nach dem Befinden

der Thiere umſehen ; er zählt ihre Häupter, und ſieh ' da, es waren

ſtatt achte neun geworden. Eiligſt meldet er dies Wunder der regie

renden Gattin. Ach Du irrſt, meinte Tante Moſch. „Nun ſo

komme ſelbſt. Die ſtatiſtiſche Aufnahme, welche Tante Moſch in

höchſteigener Perſon vornimmt, ergiebt das Faktum , daß ſie wirklich

neun Gänſe im Stall hat. Die Zeit vergeht, die Gänſe werden fett

und ſollen vor dem Schlachten nochmal gebadet werden . Da kommt

Onkel Moſch athemlos hereingeſtürzt und ruft : ,, Dent' dir, liebe Frau ,

jeßt ſind es wieder bloß acht geworden !" Die Sache war zu räthſelhaft .

Niemand kannte den Zuſammenhang, bis auf einen ſchlauen, heimlich

lachenden Nachbar, der ſeine eigene Gans auf dieſe billige Art hatte

mitfüttern laſjen !

Die andere Geſchichte iſt origineller:

1

1

.

1

1

!

16
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In Treptow wohnte ein Superintendent M. Es ſtand die Hochzeit

ſeines Sohnes bevor, und der Geiſtliche wollte den Kindern ſelbſt ſeinen

väterlichen Segen geben . Er präparirt ſich ſorgfältig und geht dann zu

ſeiner lieben Ulrike, um zuerſt ihr allein die Rede vorzutragen. Es

kamen darin die Worte vor :

„ Ich danke Dir, lieber Gott, daß Du mir vergönnt haſt, noch

in grauen Haaren dieſen Tag zu erleben und die Hand meines

theuren Sohnes in die der geliebten Braut zu legen . ."

„Ja, liebes Männchen“, ſagt ſeine Frau, „ das iſt Alles recht

hübſch, aber Du haſt ja eine blonde Perücke !"

„Ach Gott ja, was machen wir da bloß ? "

Nach reiflicher Ueberlegung ruft der Herr Superintendent die

Magd herein, ſie muß ſchleunigſt den Boten Naumann holen ; der

muß stante pede nach Neubrandenburg und wird damit betraut,

für den ehrwürdigen verrn eine - graue Perücke zu beſtellen ! Nun

waren gerade beim Perückenmacher die grauen Haare ausgegangen,

und er wußte ſich keinen andern Rath, als heimlich Tante Moſchens

grauen Spiß zu ſcheeren und daraus die Haare kunſtgerecht zu ver

arbeiten . Am Hochzeitstage wird Naumann wieder nach Bramborg

geſchickt, mit dem gemeſſenen Befehl, zur beſtimmten Stunde mit dem

neuen greiſenhaften Kopfputz zur Stelle zu ſein , damit der alte Herr

ja nicht in Verlegenheit komme. Naumann iſt in der That pünktlich

zurück, und der Superintendent ſegt ſich die graue Berücke auf das ehr

würdige Haupt . Die Hochzeitsgäſte aber ſchauen ihn verwundert an und

wiſſen garnicht, was für eine Veränderung mit ihm vorgegangen iſt.

Das Mißlichſte aber fam nach : Nicht allein daß Tante Moſch ein heftiges

Lamento erhob, weil ihr Spitz jo häßlich raſirt war, auch der Super

intendent hatte noch Unannehmlichkeiten : Wenn er ſpazieren ging,

liefen regelmäßig von allen Seiten die Hunde heran und be

ſchnüffelten ſeine Hochwürden zudringlich, als ob ſie Verwandt

ſchaft witterten ! ...

Bei einem gewaltigen Drkan im Jahre 1836 war zu Stre:

denſe, einem Gute bei Anklam , der ſehr baufällige Schafſtall zuſam

mengeſtürzt, in welchem neben 100--200 Spaniern reinſter Race auch

ihr Hirte ſeine Wohnung hatte . Pepitas ſchöne Landsleute wurden

meiſtens erſchlagen , der Schäfer hatte ſich jedoch ins Freie gerettet.

Nun war aber vom Pächter dem Schäfer ein für allemal der Befehl

gegeben, ſobald ſich ein Sturm erhebe, die Schafe ins Freie zu treiben .
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Der Pächter ſtellt ihn daher zur Rede und fragt :

Worüm heſt Du de Schap' nich utlaten ?

Schäfer: y dacht, dat würd' nich ümfall’n .

Herr : Worüm büft Du denn rutlopen ?

Schäfer: Je, ick dacht', dat wiird ' ümfall'n .

In einem Briefe erzählt Reuter als Beigabe eine etwas derbe

Anekdote, die Freund Reinhard ins Mecklenburgiſche ,transverſirt "

hatte.

Der Inhalt iſt etwa folgender :

Ein Bauer will den Amtmann ſprechen . Der

aber hat keine Zeit und erſucht ihn, draußen zu warten . Es

iſt dort bitter falt, und Frau Amtmann nöthigt den Bauer

in die Kinderſtube. Dem biederen Landmann paſſirt dort

ſchließlich etwas Unausſprechliches, ſo daß die Kinder ein lautes

Lachen anſtimmen . Und als ſich das Malheur nach einiger

Zeit wiederholt, hat die Luſtigkeit der Kleinen keine Grenzen

mehr. Da kommt der Vater herein und hält den Kindern

eine ernſte Standrede. Der alte ehrliche Bauersmann aber

tritt vor und ſagt :

„ Herr Amtmann, ť is wirklich männigmal 'ne blote

Kleinigkeit, womit Ein'de Sinner 'ne grote Freud' maken

kann !"

* Dat grote Mäkenmež. †)

(Ein Geſpräch zwiſchen einem Herrn, der längere Zeit von

ſeinem Gute abweſend war, und ſeinem Rutſcher Jochen , der ihn von

der nächſten Poſtſtation abholt.)

Herr : Na, Jochen ? Wat is denn tau Hus Allens paſſivt, förre

dem ick nich dor weſt biin ?

Jochen : Ih, nicks nich, Herr !

Ferr : Nicks ? Gor nicks ? Dat wir doch nahrſchen , dor plegt

doch füis iimmer wat tau paſſiren .

Jochen : Ja , Herr, dat ik nich leig ! Wat is doch paſſirt ? Dat

grot Käfenmetz is wegkamen.

+ ) Dieſe drollige Sache war mit der Chiffre L. B. gezeid net; der

Perjaſjer wohnte in Neuſtrelit.

16 *
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Herr : So ? - Na, wider nicks ? (nach einer Pauſe) Wobi is dat

denn wegkamen ?

Jochen : Je, Herr, ſo as ick man hürt heww, ſall’t jo wegkamen

ſin, as Mamſelling den Stuhnhahn ſchlacht't hett.

Herr : Wat hett dei denn Nuhnhahns tau ſchlachten ?

Jochen : Ja, dat weit ick denn nu of nich. Dauhn ded ſeilt

ämerſt dunn, as de Birddokter halt würd ?

Herr : Wo fo ? De Birddokter is halt worr'n ? Was denn en

Pird krank ?

Jochen : Ja, Herr ; min oll grot ſchwart Handwallach. Hei kreg

dat jo, as mit 'ne gefährliche Nolik un bi dat vele Waterſchlöpen

künn jo dat dern of nich utbliwen .

þerr : Bi't Waterſchlöpen ? Jochen ! Wo Deuwel, plagt hei Di ?

Js denn Für bi uns weſt ?

Jochen : Ja, Für is ' e weſt. lins Herrnhus is jo afbrennt.

Herr : Dat Herrnhus ?! Mein Gott, wo is dat taugahn ?

Jochen : Je, ſo as ick man hürt heww, ſo ſälen ſei jo nich ornd

lich mit de velen Lichte ümgahn hewwen . Middags flock hen tau

twölwen güng't up.

Herr : Middags klock twölwen Lichte ? Büſt Du verrückt ? Wat

hewwen denn Lichte tau brennen ?

Jochen : Je, dat warden jowoll dei weſt fin , dei bi unſ Fru

ehr Sarg ſtahn hewwen.

Herr : Wat ? – De Fru is dod ?! Kirl, Du büſt unklauk !

Jochen : Ne, Herr!

Herr : Wat hett ehr denn ſchadt ?

Jochen : Je, Herr, Sei ſeggen jo, dat ſei fick ſo vel grämt hadd.

Herr : Grämt ? Herr, Du mein Gott ! Worüm ſüll ſei ſich

denn grämt hewwen ?

Jochen : Jh, üm unſ Buſt Mamſelling, dei iš jo mit den Stans

daten weglopen !

„Tante Mojch " hatte einen Affen, der niedlich angezogen war

wie ein Kind. Ein Bauer, welcher der Wirthin Holz brachte, bekam

regelmäßig einen Schnaps extra . Der Affe, der das oft beobachtet

hatte, ſchenkte dem Bauern, als feiner ſonſt im Lokal war, ſelber

ein . Später kam Moſch hinzu und wollte dem Bauern das übliche

Glas reichen . Der aber ſagte :

„ laten’s man, Ehr lütt Sähn hett mi all einen inſchenkt !“
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Benduhn , das Urbild des Penkuhn im Läuſchen „ Grugliche

Geſchicht," hatte von der Gräfin Fahn- Baſedow ein umfangreiches

Holzrevier erworben . Hinterher erfuhr die Gräfin, daß er noch an

derswo Anfäufe gemacht habe ; ſie war darum ärgerlich und ſtellte

ihn zur Rede. Benduhn wies die Vorwürfe in ſeiner originellen Art

zurück: ,,Süh mal, füh, Frau Gräfin , wie können Sie mir das zu =

Sie glauben es wirklich ? Obitte, Frau Gräfin, ſchaun

Sie nur in Ihren eigenen Buſen, füh mal, füh, da werden Sie auch

nichts finden ! "

Der Großherzog Friedrich Franz II. war Benduhn ſehr wohl

geſinnt und ergößte ſich an deſſen originellem Weſen. Wenn er

einen Herrn aus Malchin ſah, fragte er regelmäßig : „ Was macht

mein Freund Benduhn ?" Zum 50jährigen Meiſterjubiläum verlieh

er ihm den Titel eines Rommiſſionsrathes. Benduhn fuhr ſofort

nach Doberan, um, feierlich mit Leibrock und weißer Kravatte an

gethan, dem Fürſten ſeinen Dank auszuſprechen . „Na Benduhn,“

fragte der Großherzog, „ was haben denn die Malchiner dazu geſagt? “

„O königliche Hoheit, dei ſeggen, füh inal füh, dat hädd ick all

lang verdeihnt.“

Bei Benduhn wohnte der frühere Oberinſpektor Zöllner von der

gräflich Ivenacker Begüterung. Der Mann wurde von einer ſchweren

Krankheit befallen. Benduhn hörte von dem Arzt, daß der Patient

nicht mehr geneſen würde, und hielt es daher für Menſchenpflicht,

ihm Troſt zuzuſprechen. „ Süh mal, füh, Zöllner ," ſagte er zu dem

Schwerkranken, „ Du mußt dem Tod grad ins Auge ſehen wie Mar

ſchall Niel, verſtehſt Du mir ? Verſtehſt Du ? Wie ? " „ Ja, "

hauchte der Patient, ,,Du heſt gaud reden , Benduhn !"

Drollig war das Malchiner Original in ſeinen Redensarten .

Eine beliebte Wendung bei ihm war : „Hörn Sie mal ſtill !" Statt

„ famos“ ſagte Benduhn regelmäßig : „ mafos .“ Einſt hatte er ſich

Kochinchinahühner zugelegt, die er jedoch „ Konkubinenhühner“ betitelte.

Wenn die mecklenburgiſchen Stände ſich über etwas nicht einigen

können und einen Beſchluß verhindern wollen, ſo kommt es zu der

ſog . itio in partes oder, wie Benduhn ſagte, ,,denn gahn ſei in den

Paddor !" Als er den Ranal nach dem Kummerower See baute
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und ſein Ingenieur das Terrain nivelliren " ſollte, ſagte er zu ihm :

Mö bliren Sie mich mal darunter !"

Benduhn ſaß an einer Familientafel, neben ihm die Töchter des

Hauſes. Im Laufe des Eiſens war er in einer gewiſſen Nothlage

und richtete flüſternd eine Frage an den Hausherrn . Der wies

ihn eine Treppe höher in das Zimmer ſeiner Töchter. Als Benduhn

an die Tafel zurückkehrte, ſagte er geheimniſvoll zu ſeinen holden

Nachbarinnen :

,,Eben war ich in ihrem Zimmer, meine Damen . "

Aber Herr Rath, was haben Sie denn da gemacht ?

Süh mal füh," meinte Benduhn, das werden Sie nachher ſchon

finden . “

* Auf einem Gute in dem jüdweſtlichen Theile Mecklenburgs lagen

Deſterreicher im Quartier, die in ihren Freundſchaftlichen Forderungen

durchaus nicht ſo beſcheiden waren , als man dies von ihrer befannten

Gutmüthigkeit erwarten durfte. Nachdein ſchon mancherlei kleine Ver

drießlichkeiten voraufgegangen waren , kommt die Möchin zu dem

Inſpektor und ſagt, ihm eine große Schale mit Suppe hinhaltend :

„Verr Entſpekter, dei verfluchtigen Kirls willn de Supp nich

freten .“

„ Na, heſt Du denn de Supp of orndlich kaft?'111

„Ih woll, Herr, dor is All'ns an , wat'e an hürt.“

„ Na, täuw mal, ick will p doch mal probiren .

Supp fänen ſei ümmer eten .'' /

„Na, ſegg ick dat nich of ! – Un nu hädden Sei ' irſt mal eten

füllt, as ſei dor noch nich - inſpuift hadden .“

Ih, dei

„ Ach Herr, wo mi dat geilt! " ſagte ein Mädchen, das der

Buſtillon aus eigenen Gnaden in den Poſtwagen aufgenommen hatte,

vor einiger Zeit im Poſtwagen zu mir. Jck bün en Brambörgſch

Kind un min Brüdjam is en Schauſter, un de Brambörger will’n

em nich upnehmen. Nu is hei tau Demmin upnahinen un icf lop

hüt hen nah Demmin un will em dat Husſtandsgeld henbringen,

ick nu grad nah'n Duhr rinne fam , begegent

oll Pump - Schlüterich mi un ſeggt : berrJe! Dürten ,"

un as

„
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feggt ſei , „Hei is eben furt gahn, nah Bramborg gahn, mit de Salf

wagens is Hei führt un wenn Du taulöpſt, krigſt em am En'n

noch wedder. Noch heww ick em nich wedder kregen, ſüll'n wi em

woll wedder friegen ?" Ich tröſtete die Arme mit dein raſcheren

Fahren der Poſt und ,,Dürten" ſah nun alle Augenblick in großer

Aufregung aus dem Wagenfenſter. Endlich erblickte ſie einen mit

Tonnen und Fäſſern beladenen Wagen : ,,Dat is hei, dat is ſin

Haut !" rief ſie froh aus, doch als ich , im Mitgefühl ihrer Freude,

aus dem Wagen ſah, wurde ich gewahr, daß ſie eine Müße für einen

Hut angeſehen hatte. ,,Dat is jo kein Haut," ſagte ich , dat is jo

ne Müß." So niederſchlagend dieſe Bemerkung auch ſein mochte,

ſo verblieb ſie doch in ihrer Aufregung, und als die Poſt den Fäſſer

Wagen eingeholt hatte, riß ſie den Wagenſchlag auf und fragte den

auf dem andern Wagen ſitzenden dicken Holländer: „Um Vergebung

tau fragen, ſünd Sei en Kalkwagen ? 1. ,,Ne, " war die ruhige

Antwort, u~ick bün en Votterwagen .“

*Der denkende Puthahn.

Ein holſteiniſcher Bauer bringt einen fetten Puter nach Kiel zu

Markte, überläßt ihn der Aufſicht ſeines Sohnes und ſchlendert ſchau

luſtig zwiſchen den Buden umher. Da fällt ihm ein Vogelhändler

auf, der alle möglichen Arten von Singvögeln feil hat. Er tritt näher

und hört nun, wie dieſer für einzelne Sänger 1 , 2, wohl gar 4 und

5 Thaler fordert, die dann auch von den Käufern gegeben werden .

Schwerenoth, denkt der Bauer, wenn je ſo vel för fonn lütt Ding

gevt, wat werd ſe crſt för Dinen Kuhnhahn geben ! Sofort holt er

ſeinen Puter und ſtellt ſich neben den Vogelhändler auf. Es kommen

Leute und fragen : wo dühr de Kuhnhahn ?

Bauer : Tein Dahler.

Käufer : Wat? is he nich recht klauk ? En Spetſches ( 1 Thaler

16 Groſchen) is of naug.

Bauer: Nich doch, unner tein Dahler nich; wenn ſonn lütt Ding

twee Dahler gellt, denn is min Bagel dod) woll tein werth .

Näufer : De Lütten ſingt ja ok, fann denn ſin Kuhnhahn of

ſingen ?

Bauer : Ne, dat fann he nich.

Käufer: Na, wat kann he denn ?

Bauer : He denkt ſin Dehl.
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Die Moral aus dieſer Geſchichte fiigt Reuter zu – iſt, daß

ein verſtändiger Mann es bei Betrachtung unſerer Zuſtände ebenſo

macht, wie des Bauern Kuhnhahn , und den Schnabel nicht aufthut.

* Eine Heirathsgeſchichte.

Zum Herrn ... kommt ,,oll Fiſchfarre Sloth“ aus Jabel :

Oh, gnedigſt Herr, mi geiht dat gor tau trurig, huh, huh, huh !

Der Herr. Na, wat ſchadt Di denn, min Olling, kann ick Di

mit wat helpen ?

Sloth. Ach ne, min Ollſch is mi en beten dot bläwen, huh,

huh, huh !

Der Herr . Oh, dat deiht mi recht led, äwerſt Du möſt Di doch

tröſten, un Du heſt jowoll all grote Sinner ?

Kloth . Ja, ſäwen Stück, drei find all verfriegt, un de annern

deinen .

Der Herr. Na, fühſt Du, denn fannſt Du jo bi dei all Unner

ſtüttung finnen .

Kloth . Ja, dat wir ſo wit recht gaut , äwer dat is mi doch ſo

ſchanierlich , ahn Fru tau ſin. Wer faudert mi nu dat Swin un de

Kahrenhunnen ? Un dor heww ick mi nu entſchlaten, mi wedder tau

verännern .

Der Herr. Wo lang is ' Din Fru denn all dot?

Kloth. Geſtern heww icf 1 grawen laten .

Der Herr. Na, Du biſt raſch von Entſchluß, wat wiſt Du Di

denn wedder vör Ein nehmen ?

Nloth. Ja, Herr, dat weit 'd füliſt noch nich, un dorüm wull

ick Sei eigentlich fragen, wat ſei mi nich ein vörſchlagen wull'n ?

Der Herr. Na täuw mal, ick wiſt woll Ein, wenn Du Di nich

doran ſtöttſt, dat ſei of all 5 Kinner hett.

Kloth . Oh, dat ſchadt em nich, de Kinner, dei's hett, kann ſ

nich mihr kriegen.

Der Herr. Na, denn will ick mal ſeihn, ob ick Di helpen kann,

bliw mal en Ogenblick hier.

Er geht hinaus und läßt „Durtig Bührten “ rufen, ein zartes

Weſen von etwa 48 Jahren, auch wegen ihres Dienſtes „ Swin

Durtig“ genannt, aber „ mit ’n Deuwel in'n Lif.“ „ Hür mal,

Durtig, heſt Du woll Luſt tau friegen ? "

Durtig. Oh ja, gnedigſt Herr, worüm nich ? Glit !
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Der Scrr. Na, denn fummi mal rinne, dei Brüdjam is all dor.

( Durtig folgt cniſdiloſſen und raſchen Schrittcs ; an der Thür aber macht ſic şalt,

öffnet dieſelbe nur ein wenig ) : „ Þuch ! Herrjeh ! Huch !"

Der Herr. Na, Ollic ), heww Di nich un kumm mal rinn .

( Durtig tritt cudlich verſchämt hinein , fortwährend die Schürze vor den Augen haltend . )

Na, Sinner, nu fift Jug mal orndlich an, un redt mit einanner !

Kloth . Je, wenn Du ſo wiſt, as ick, denn fänen wi uns jo

Beid ' taujam gewen.

Durtig (plönlich die Stürze wegnchmend.) Wen büſt Du denn eigentlid ?

Sloth . Ick bün Kloth ut Jabel.

Durtig . Du magſt oll Solo-Sloth fin ?

Kloth . Ja, ſo näumen ſ mi tauwilen in'n Kraug, wil dat ick

dat Soloſpill ſo gründlich kennen dauh.

Durtig. Na, dat Solo würd ick Di woll aſwennen . Wat heſt

Du denn ſüs vör'n Weſent üm Di ?

Kloth . Du kannſt jo henkamen , un feihn Di min Ingedäuhm an .

Durtig . Dat is woll dat Beſt, äwer wenn 't mi nich geföllt,

denn nchm icf Di nid) .

Kloth . Dat kannſt Du Hollen , as Du wijt .

Durtig. Na, wenn't denn de Herr verlöwen dauhn, denn gay ick

glik mit, un ward Sei Odder un min Meinung wedder bringen .

Der berr. Ja, recht girn .

Durtig geht mit dem Solo -Kloth . Nach drei Tagen und

ernſtlich genommener Einſicht in die Vermögensumſtände des Bräu

tigams fehrt ſie wieder. Die Unterſuchung war nach Wunſch aus

gefallen , ſie wurde Solo - Slothſch.
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